



Digitized by Googl 





Digitized by Googic 








k 



l^hrtria trf ingUtt i 

ERMANNO LOCSCHCR 

T0K1?«0 V 

8. VI» Ou-lo Alb«rto. 8. •> 




U Iller ücr l’re»»e: *: 

&?eita ile heiligen Schriften der Parsen. lu> liruniliexie «ununt rfer Mutvlriucli- 

ÖliericUung herau»f{e(p:l>ou voll Kr. Spi ogel. II. üand. Vitpcreil und iapn». 



Digitized by Google 




EINLEITUN (; 



IX IIIK TKAIllTIOXEU.EX 



SCHRIFTEN 



DER PARSEN 



F K. S r I F (; F F. 



K.RSTKK TIIKII,: 

l 

II r z V A H K s c ir - g r a m m a t i k. 



\MFN. 1856. 



AUE GMPEEHLl'Nr. DER D. M 0 R G E N L Ä X D I S C H E iX G E S E L I. S U H A E T 
AUS DER K. K. HOF- UND STAATSDRrCKERKI. 



LKIl'ZUi, VKKLAG VON WII.HKLM ENCKLMANS. 



Digitized by Coogle 




G R A M M A T 1 K 



nKi: 



UrZVARESrU-SPRAOHE 



FR. SRI KG EI.. 




WIEN. 1856. 

Ai:|'' der U. MOIKiKNl.AMUlSCHK.'l (i K SE L LS (' II A E T 

AIS IIKR K. K. HOF- INB STAATSDRrCKERFJ. 

LKIlV.lO, VERLAG VON WILUEI.M ENGKLMANN. 



Digitized by Google 




Digitized by Google 



V 0 r r e d e 



Wenn ich, nnstiitt längst he^oniiene Arbeiten furlziisetzcn, 
hier mit einem ganz neuen Werke vor das Publicum trete , so 
scheint mir dies einige Rntscbuldigung zu bedürfen. Ivs ist 
eigentlich nie meine Absicht gewesen, das Hnzvaresch und 
ilessen Literatur an sich zum (legenstande meiner schrift- 
stellerischen Thätigkeit zu machen; es bildete diese Sprache 
hios einen zwar wichtigen, aber doch untergeordneten Theil 
meiner Studien, da mir die Heniitzung der Hnzvaresch-Ijiteratiir 
für das Verständiiiss des Avesta -Textes unerlässlich schien. 
Von diesem Gesichtspunkte ging ich noch aus, als ich mit n)ci- 
ner Ausgabe des Grundtextes desVendidad auch die lluzväresch- 
übcrsetziiiig verötrentlichte; ich hielt damals die Wichtigkeit der 
traditionellen Hiilfsmittel für das Verständiiiss des Avesta-Textes 
für allgemein anerkannt, üie Erfahrung hat mich eines Anderen 
helehrl ; die Einwendungen, die öffentlich sowohl als mündlich 
mir gegen meine Art zu übersetzen gemacht wurden, mussten 
mich bald überzeugen, dass der Werth, die Unentbehrlichkeit 
der traditionellen Übersetzungen erst zu beweisen sei. Je weni- 
ger ich nun jenen Einwürfen auch nach erneuerter durch- 
gängiger Prüfung meiner (diersetzung und meiner Ansichten 
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(iehür schenken konnte, iiiii so mehr lag' es mir ob, den Lteueis 
zu liefern für die Wichtigkeit der Parsen -Tradition, die für 
meine Krkläriingsweise von so hoher Ftedeuinng ist. Dies 
konnte auf keine andere Weise geschehen, als durch eine vor- 
urtheilsfreie Darstellung der Priiieipien, nach der die lluzvä- 
rcsch-Lhersetzung gearbeitet ist, durch Darlegung ihrer Vor- 
züge sowohl als ihrer Mängel. Ich beschloss darum , meine 
Ansichten über den Werth und die kritische wie henneneutische 
Dedeutung der Huzväresch-Cbersetzung in einer ähnlichen 
Abhandlung zu erörtern, wie wir deren viele über die einzelnen 
Uberaelzungcn des alten und neuen Testamentes besitzen. Bald 
aber sah ich, dass sich die Aufgalve nicht so beschränken lasse, 
dass ich auch die übrigen Schriften der Parsen vielfach herbei- 
ziehen, dass ich endlich die Mittel geben müsse, die gegebenen 
Texte zu lesen. So entstand nach und nach das Werk, von dem 
ich hier den ersten Theil vorlege. Ks enthält dieser blos die 
Grammatik der Iluzväresch-Sprache; im zweiten Bande werde 
ich versuchen, die Iluzväresch-Literatur und die Literatur der 
spätem Parsen überhaupt in ihren Grundzügen den Lesern 
darzulcgen und derselben ihre Stellung in der Literaturgeschichte 
anzuweisen. Die in diesem zweiten Theile theils im Originale 
gegebenen , theils übersetzten Auszüge mögen die Stelle einer 
Chrestomathie vertreten. Ein Glossar endlich, das die in den 
Beispielen des ersten wie In den Textesstücken des zweiten 
Theiles vorkommendeii Wörter umfasst, soll das Ganze hc- 
schliessen. 

Was den hier vorliegenden ersten Theil betrifft , so 
schliesst sich derselbe zunächst au meine Pärsi-Grammatik au. 
Er beabsichtigt . einen Einblick in die zweite und zwar die 
wichtigere der Sprachen zu verschaffen, in der die Parsen ihre 
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trailitionelle Literatur iiietlergeschrichen haben. Die Hiizvii- 
reseh - (irammatik der Form naeh mögliehst genau an die 
Parsi-Granimatik anzusehliessen, rieth schon die grosse Ver- 
wandtschaft des Stoffes. Von den verwandten Sprachen habe 
ich nur die eränischen Sprachen seihst herbeigezogen, und 
auch diese nur so weit, als es die Huzväresch-Grammatik selbst 
erforderte und es ohne weitläulige Krörterung anderweitiger 
Dialektverhältnissc geschehen konnte, mit einem Worte: ich 
wollte blos die Mittel geben , um die bisher so fremdartige 
Huzvaresch-Sprache verständlich zu machen; eine vergleichende 
Grammatik der neueranischen Sprachen zu schreiben , lag mir 
fern. Unter den Hülfsmitteln, die mir zur Erreichung meines 
Zweckes dienten, nehmen die Übersetzungen des Vendidad und 
Ya^na den ersten Rang ein; an ihnen lernt man vorzüglich die 
Sprache kennen, indem man die Huzväresch-Cbersetzung theils 
mit dem Grundtexte, theils mit der Sanskrit- Übersetzung 
N e r i 0 se n gh’s, wo diese vorhanden ist, vergleichen kann. 
Für die richtige Lesung der Wörter bieten die Pärsi -Texte, 
dann das Nenpersische und dessen Dialekte die wesentliche 
Ausbeute, weniger die Huzväresch-Glossare, denn meist ist die 
.Aussprache — wo sie beigegeben ist — falsch, auch enthalten 
sie gewöhnlich nur die gebräuchlichsten Wörter; die Über- 
setzungen habe ich darum in der vorliegenden Grammatik vor- 
züglich zu Hathe gezogen. Die Uitate beziehen sich auf meine 
•Ausgabe dieser Rücher, von denen der Vendidad bereits vor- 
liegt, Yafna und Vispered aber sieh unter der Presse belinden. 
Den Vispered habe ich jedoch nur selten benützt, da der Text 
desselben entweder durch die Abschreiber gelitten hat oder 
jünger als die Übersetzung der beiden anderen Rücher sein 
muss. .Auch den Rundchesh habe ich durchgängig benützt und 
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nacli W’estei'fTiiard'.s allgemein ziifrän^llioher Ausgabe cilirl. 
Dagegen habe ich den llahman - yesht , als ein selir spätes 
Werk, nur ausnabms\veise zu Käthe gezogen. Dass ich die 
vortrelDichen Abhandlungen J. Miiller's über das lluzva- 
reseh iiaeli Kräften benützt habe , wird der Leser aus dem 
Buche selbst sehen; auch lirn. J. Op|>ert bin ich für ein- 
zelne Bemerkungen, die sich in seiner Abhandlung über die 
allpersiscben Keil - Inschriften linden, zu Danke verbunden. 
Von dem Schriftehen des Hrn. M. Hang dagegen (Über die 
Pehlewi-Spraebe und den Biindebesli, (lüttingen I 854) habe ich 
nur einen sehr eiugcseliräiikten (iebraueb mucboii können. 
Meine Ansicht von dem Wesen der Iluzvärescb-Spracbe im .All- 
gemeinen, wie über die Bedeutung der Texte im Besonderii, ist 
von der lirn. Ilaug's sehr versebiedeii, wie dies bei der gänz- 
liehen Verschiedenheit der Methode nicht anders zu erwarten 
ist. Der Druck der vorliegenden (irammatik war fast voll- 
endet, als ich die in (iuzerati geschriebene Huzväresch-Gram- 
matik von Mr. Dhanjibbäi Frümji') erhielt. Meine geringe 
Kenntni.ss der (lUzeratl- Sprache Hess mich in dem Studium 
dieses Werkes nur langsam vorschreiten; elnigemale habe ich 
jedoch da.sselbe In den Nachträgen noch benützen können. 

Linern Vorwurfe, den mir wohl der eine oder andere 
Leser machen könnte , wird vielleicht passend Im Voraus be- 
gegnet. Man kann mit einem gewissen Beeilte fragen, warum 
ich in diesem Buche, das doch ITir .Anränger in der lluzväresch- 
Spraehe bestimmt ist, die angeführten Texte unpnnktirt gehe 

M A (irBUimttr of the iiiizv:ira»ii or jiroper Pelilvi lan^iiuge as raad by tbc 
Zuruastriufis uf Iran »iMlImli». Hy niiaiijÜibni Frainjl, moinber of (br 
Uombay bnutciios of (iio UoAai A.sialio und Huyul I •eoj^iapbii'ul siu'iidios 
etc. Buniluiy 
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und dadurch das Fortschreiten unnöthiger Weise erschwere. 
Ich kann hierauf blos antworten, dass ich diesen Mangel von 
allem Anfang an gefühlt und selbst bei einem Theile des Buches 
den Versuch gemacht habe, die Texte zu piinktiren. Ich habe 
diesen Versuch aber bald wieder aufgegeben, weil ich mich 
überzeugte, dass die Punktirung nur den geringsten Theil der 
Schwierigkeit hebe. Um die Texte für ungeübte Leser deutlich 
zu machen, wäre es nöthig gewesen, auch die Ligaturen anf- 
zulüsen; daun aber hätte das ganze Buch seinen Zweck grossen- 
theils verfehlt, die Texte hätten ein ganz ungewöhnliches, 
fremdartiges Aussehen erhalten, und der Leser wäre bei dem 
leichtesten Huzväresch-Text, den er zur Hand genommen hätte, 
so rathlos gewesen wie vorher. Besser also, man überwindet 
anfangs gleich die kleine Unbequemlichkeit, was mit Hülfe der bei 
den einzelnen Ligaturen und in der Lautlehre gegebenen Beispiele 
leicht möglich ist. Eine lebendige Kenntniss des Neupersischen 
muss freilich bei dem Studium des Huzväresch vorausgesetzt 
werden, ohne diese ist man stets in Gefahr fehl zu greifen. 

Den Druck des Werkes hat die k. k. Hof- und Staats- 
druckerei in Wien auf Eimpfehlung der deutschen morgen- 
ländischen Gesellschaft übernommen und mit gewohnter Meister- 
schaft ausgeführt; dafür habe ich bei diesem Buche besonders 
Grund dankbar zu sein, denn nicht leicht ist bei einem andern 
Werke der orientalischen Literatur der Druck von solcher 
Wichtigkeit wie bei Huzväresch -Werken. In der vieldeuti- 
gen, verschlungenen Schrift liegt die Hauptschwierigkeit der 
Sprache; Fortschreiten unserer Kenntnisse, Emendationen in 
den Texten sind gar nicht denkbar ohne vorausgegangene 
genaue Kenntniss der Schriflzeichen und ihrer möglichen An- 
wendung. Umschreibung des Textes in fremde (etwa hebräische) 
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Scliriflzciehcli wäre freilich ein ziemlich sicherer Beweis eines 
(liirch|['iiiigi^cn V'erstäiidnisses; aber ich muss hekeiinen, dass 
diese Aufgabe Ober meine Kräfte ist. Denn, obwohl ich den 
grössten Theil der lluzvärcsch- Literatur gelesen und — im 
Allgemeinen gesprochen — auch verstanden zu haben glaube, 
so existirt darum doch kein Werk, das ich mit Sicherheit in 
allen Kinzcinheiten umzuschreiben mir getraute. Darum liegt 
es im Interesse des Lesers sowohl als des Herausgebers, dass 
Huzväresch-Werke vorläufig nur mit Originalschrift gedruckt 
erscheinen. 

Die Aii.sarbeitung des zweiten Theiles ist bereits ziemlich 
weit fortgeschritten , so dass ich hoffen kann , bald den Druck 
zu beginnen. Möge einstweilen der vorliegende Hand dazu bei- 
tragen, der so wichtigen Parseii-Literatur Freunde zu erwerben. 

Kriangen, Februar 185(1. 
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Die Beziehungen der tränier und Aramäer in der älteren Zeit. 

Von dem mächtigen Völkerstamme, der wahrscheinlich in den Hoch- 
ebenen Centralasiens entstanden ist und der, von dort ausgewandert, 
Europa mit seinen Vülkermassen überfluthet und unter den Namen 
der Gelten, Germanen, Slavcn, Römer und Griechen diesem Welt- 
theile seine bedeutendsten Cultiirvölker gegeben hat, — von diesem 
Völkerstamme sind zwei Abtheilungen in Asien zurOckgeblieben und 
bilden dort das Volk der Inder und Perser. Unter den zahlreichen 
sprachlichen Zeugnissen, welche das innige Zusammenleben dieser 
beiden Zweige des indogermanischen Völkerstammes beurkunden, ist 
der Name drya eines der geschicbtlich bedeutendsten. Beiden Völkern 
bezeichnet drya etwas Verehrungswürdiges, Geheiligtes. Unter drya 
versteht der Inder die drei höchsten Kasten seines Volkes, dryadeQU, 
dryabhumi bezeichnet mit der der alten Welt eigenthümlichen Aus- 
schliesslichkeit das Land der luder als der einzig Reinen, im Gegen- 
sätze zu den übrigen Völkern , den unreinen Barbaren. Bei dem 
zweiten asiatischen Stamme der Indogermanen , den Persern , finden 
wir dieselbe Erscheinung. Auch ihnen bedeutet airya — denn dies 
ist die eränische Form für das indische drya — etwas Heiliges ') 
durch alle Perioden ihrer Sprache. Mit Stolz nennt sich üarius von 
arischer Abkunft; Namen wie ’Apca/)d/ivrj<: , 'Apiofidvrj<; , ’Aptoßap- 
Cdvi^c zeigen, dass man sicli auch in weiteren Kreisen rühmte zu den 



*) Cf. die Belege in meiner Übers, des Vendidad, p. 5, 0. 

Hutr«rc,rk-Gniain. 1 
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Ariern zu gehören. Mochten einzelne Völker ihrem Lande den Namen 
'Apia oder Irak gehen indem .sie sieh als die einzig rechten 
Arier preisen wollten, cs blich airya doch vornehmlich der Name, in 
dem sich alle Völker des eränisehen Landes begriffen fühlten, in wie 
viele Zweige sie sich auch gespalten hatten, und darum ist seihst in 
späterer Zeit der Name Iran oder, wie man richtiger liest, Erän als 
Hezeichnung des Landes zwischen dem Euphrat, dem Indus, dem 
persischen Meerbusen und dem Oxus geblieben. 

Der Umfang des arisch -persischen oder, wie wir künftighin 
sagen wollen, des Eränisehen Völkergebietes war aber grösser als 
die eben angegebenen Gränzen Eräns, und manches Volk muss aus 
wissenschaftlichen Gründen noch dazu gerechnet werden, welches 
vielleicht schon zur Zeit der alten Arier von diesen nicht als eben- 
bürtig anerkannt worden wäre. Der Strom indogermanischer Völker- 
wanderung ergoss sich voriiehndich von Osten nach Westen und 
Nordwesten. Als die Eränicr von Osten her eingewandert waren und 
das Land nördlich und südlich der persischen Hochebene bevölkert 
hatten, wandten sie sich nordwestlich nach Armenien : denn dass auch 
die Armenier zu dem eränisehen Stamme der indogermanischen Völ- 
kerfamilie gehören, hat die neuere Forschung hinlänglich erwiesen •). 
Mit den Armeniern und somit mit dem eränisehen Stamme stehen die 



') il. i. ijyl. Cf. Müller, Essiii sur le Pehlvi, p. 298. Auch Elam = 
Airyama i.st hierher zu ziehen. 

*) Ich wafje es, diese bisher nicht gehrauchlen Kormen Erän und erämsch 
für trän und iruniieh hier zuerst in Anwendunj^ zu bringen. Dass sie die 
richtigeren sind, kann nicht bezweifelt werden; das Hcrabsinken des 
ursprünglichen i in i hat zwar schon bald angefangen, besonders vor m 
und n (cf. vaen und 6111, parma und pim, daäna und di«), w ie auch vor 
anderen Consonanten {khsaeta und tchid, vafti und r!d), im Ganzen 
aber fallt doch das Überhandnehmen des t-Vocales erst in die letzten 
Jahrhunderte, denn die Blüthezeit der neupersischen l.iteratur kennt diese 
Unterscheidung, ebenso wie die zwischen li und v. Cf. auch Kückert, 
Zeitschrift der d. niorgcnl. Gesellschaft, VIII, p. 25A. 

’) Vergl. hierflher Petermann in seiner grösseren armenischen Grammatik 
(Berlin 1837); Wiiidischmann: dicGrundlagc des Annenischeii im ari- 
schen .Sprachstamme, in den .Abhandlungen der philoso|di.-philolog. Classc 
der K. Buir. Akademie der Wissenschaften, 1847, Bd. IV, p. 149; endlich 
Gosche de ariana linguae gentisque amieniacae indole, Berlin 1847. 
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alten Lycierund Phrygier gewiss, andere kleinasiatische Völker höchst 
wahrscheinlich in verwandtschaftlicher Beziehung <). 

Während so in nordwestlicher Richtung der eränische Sprach- 
und Völkerstamm einen sehr grossen Theil Asiens in ununterbrochener 
Folge einnahm, wurde auf der südwestlichen Seite, aus uns unbekannten 
Ursachen, sein Lauf aufgehalten. Mit dem Zagro.sgehirge endigt das 
eränische Gebiet, und die grossen Ebenen, welche sich von da west- 
lich ausdehnen, waren und blieben im Besitze einer verschiedenen 
Völkerfamilie : der semitischen. Die Semiten sind recht eigentlich 
die Bewohner von Ebenen; auch sie theilen sich in verschiedene 
Familien wie die Indogermanen; sie näher darzustclien ist nicht unser 
Zweck, wir nennen blos denjenigen der semitischen Völkerstämme, 
der zunäch.st an das eränische Völkergebiet angränzte und darum für 
eränische Sprach- und Culturentwickelung in mehr als einer Hinsicht 
bedeutsam ward: — den aramäischen. Alles Land vom Tigris und 
Euphrat bis zum Taurus und zum mittelländischen Meere, den Libanon 
und Palästina, war von diesem Völkerstamme besetzt in diesen 
reichen und zum Theil sehr fruchtbaren Landstrichen, welche die 
bedeutendsten Städte der alten und mittleren Welt zu den ihrigen 
zählten, war die aramäische Sprache vorherrschend. Durch ihre 
geographische Lage waren die Aramäcr berufen, die Vermittler zwi- 
schen dem Orient und Occident zu machen; kein Wunder also, wenn 
alle Urkunden den weit au.sgedehnten Gebrauch der aramäischen 
Sprache bekräftigen. Aus früherer Zeit geben uns schon einzelne 
Notizen davon Nachricht; wir wollen uns nur in der Zeit, die historisch 
beglaubigt ist, das gegenseitige Verhältniss de.s Aramäischen und 
Eränischen zu einander klar zu machen suchen. Die historischen 
Zeugnisse für den semitischen Völkerstamm sind die älteren , und wir 
finden bei den Aramäern geordnete Reiche, schon che die beglaubigte 
Geschichte des eränischen Stammes beginnt. Abraham wandert von 
Mesopotamien aus nach Palästina; in den Worten Nnnnt£> IJ’, die 
dem hebräischen entsprechen sollen , hat uns die Genesis ’) das 
älteste Denkmal aramäischer Sprache aufbewahrt. Das Reich zu 



* ) G osclic I. c. p. 30 IT. 

Cf. Wich e I lia US : d« rersione syriaca N. T., p. 7, und Knobel: die 
Völkcrtafcl der Genesis, p. 220 IT. 

•) Gen. XXXI, 47. 

1 • 



Digilized by Google 




4 



Babylon gehörte sicher dem aramäischen Stamme an, nach biblischen 
Nachrichten *) ist Ninive von da aus gegründet worden. Es kann 
demnach nicht befremden, wenn wir schon frühe Andeutungen über 
die weite Verbreitung der aramäischen Sprache erhalten. Nach Diodor 
(II, 13) lässt Semiramis an dem Berge zu Bagistanon eine luschrift 
in syrischen Charakteren ansehreiben, nach Eusehius Sennaeherih 
eine ähnliche in Cilicien in chaldäischen Buchstaben verfertigen, 
ln der bekannten Stelle Jcs. XXXVI, 11 werden die assyrischen 
Gesandten aufgefordert aramäisch zu sprechen. Wir wollen hier 
nicht die unserem Zwecke fern liegende Frage untersuchen, ob die 
Assyrer semitischer Abkunft waren oder nicht; es genügt uns durch 
diese Stelle zu beweisen, dass das Aramäische schon in der Zeit 
d^r assyrischen Herrschaft eine weit verbreitete Sprache war, welche 
die Assyrer zu sprechen und die gebildeten Juden zu verstehen ver- 
mochten, wenn sie wollten. 

Die verweichlichten Beiche der Assyrer und Babylonier konnten 
dem Andringen der lebenskräftigen iranischen Völker nicht wider- 
stehen; sie fielen und die semitischen Aramäer wurden den indoger- 
manischen Völkerschaften der Meder und Perser unterworfen, aber 
der stille Einfluss der höheren Bildung, die sich die Semiten bereits 
erworben hatten, machte dieselben in geistiger Beziehung zu Siegern 
über ihre Herrscher. Von den Medern können wir vermuthen , dass 
sie sich in den Zeiten ihrer Herrschaft nach semitischen Mustern rich- 
teten, von den Persern ist es nicht zweifelhaft; ihre eigenen Bau- 
denkmale zu Persepolis beurkunden den assyrisch - babylonischen 
Einfluss deutlich ; die Inschriften ihrer Könige sind nach dem Muster 
der assyrischen gemacht. Schriftliche Zeugnisse beweisen , dass sie 
sieh in den westlichen Theilen ihrer Eroberungen, wo Semiten wohn- 
ten, der aramäischen Sprache bedienten *) ; die Sprache der dritten 



*) Gen. X, 8 flg. 

’) Dahin rechnen wir vor Allem die dritte Gattung von Kcilinschrirtcn in Per- 
sepolis, die zwar noch nicht vollständig entziffert ist, deren Sprache man 
aber sicher als semitisch ansehen darf. Auch andere Zeugnisse spreehen 
dafür. Nach Esra IV, 7, 17 wird dem Könige von Persien ein aramäischer 
Brief übersehiekt. Nach Herudot IV, 87 errichtet Darius am Bosporus eine 
Säule mit griechischen und assyrischen Buchstaben beschrieben. Bei Thu- 
kydides IV, SO heisst es, die Athener hätten Briefe des Artazerxes an die 
I.accdämonier gelesen pLsraypat^'üiiivoo^ ix rö>v 'Aauvfiitav ypafijidTtov, 
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Gattung der Keilschrift hat man darum schon lange für semitisch gehal- 
ten, die neueren Forschungen von Botta und Rawlinson haben 
diese Ansicht bestätigt. Die persische Keilschrift selbst, welche auf 
den Monumenten im Gebrauche ist, zeigt noch deutlich genug ihren 
semitischen Ursprung; wahrscheinlich war neben dieser noch eine 
andere aramäische Schrift, in Gebrauch, derer man sich im gemeinen 
Leben bediente. Demnach ist der Einfluss aramäischer Cultur auf das 
Reich der Achänieniden nicht eben gering anzuschlagen, und durch 
den Verkehr mit den eroberten semitischen Provinzen musste die 
Kenntni.ss der aramäi.schen Sprache einer nicht unbedeutenden Anzahl 
von Persern nothwendig gemacht werden. Von einer sprachlichen 
Mischung erAnischer und aramäischer Bcstandtheile haben wir aber 
in der Zeit vor Alexander keine sicheren Anzeichen. Weder in der 
Sprache der Keilin.schriften noch in den beiden Dialekten des Avesta 
finden wir eine solche Mischung in den letzt genannten Idiomen 
höchstens einzelne Wörter, wie '•^*0’. Möglich allerding.s, 

da.ss auch für die Zeit vor .Alexander ein solches gemischtes Idiom 
sich hcrausstellen könnte, wenn Iloltzmann's Ansichten Ober die 
zweite Gattung der Keilinschriften oder die Blau's Ober die Münzen 
der Achämeniden sieb bestätigen sollten *). 

Der älteste und ursprünglicbste Name des aramäischen Landes 
und seiner Einwohner: Aram und Aramaca, kam bald ausser 
Gebrauch und machte, besonders bei auswärtigen Völkern, dem 
Namen der Assyrer oder — abgekürzt — der Syrer Platz. Als 
die früheren kleinen aramäischen Staaten dem assyrischen Reiche 
.sich unterworfen hatten, wurden sie unter dem Namen nrtt mit 
inbegrilTen (cf. des. X, 9; XI, 11; 2. Reg. XVII, 24), ja so fest 
war der Name Assyriens gewurzelt, dass Esra VI, 22 sogar Darius 
lirtt genannt wird und Plinius (II. N. XIX, 19) von ’Cyrus als 
dem Könige A.ssyriens spricht, gleichsam als ob blos ein Dynastic- 
wechsel, nicht ein Umsturz des assyrischen Reiches stattgefunden 
hätte. Dass der Name Syrer wirklich blos abgekürzt aus As.syrer sei. 



') Cf. Zeitschrift der deutschen morgenl. Gescllsch., V, p. 155; Blau, de 
Dummis Achaem. Hai. 1855. Ich erlaube mir hei dieser Gelegenheit zu 
berichtigen, dass nicht Burnouf, wie ich in meiner Übersetzung des Yen- 
didad p. 271 behauptete, sondern Müller (Essai sur IcPehlri, p. 337) 
zuerst darauf aufmerksam gemacht hat, dass das Wort semitisch sei. 



1 . 
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zeigen zahlreiche Stellen der Alten. Herodot sagt geradezu, dass 
diejenigen, welche von den Barbaren Assyrer genannt würden, bei 
den Griechen Syrer hiessen. Justin stimmt damit überein Die 
Armenier kennen für Syrer und Assyrer nur den einen Namen «"•'tA, 
Asori *). 

§. 2. • 

Die Sprachverhältnissc von Alexanders Eroberung bis In die ersten .lahrhunderte 
narh der Entstehung des IsUms. 

Im ersten Abschnitte 'haben wir zu zeigen versucht, dass schon 
in den ältesten Zeiten des persischen Reiches die Eränier mit ihren 
aramäischen Nachbarn in vielfache Berührung kamen und Manches 
von ihnen entlehnten. AVir rücken nun unserem Ziele näher, indem 
wir in möglichster Kürze die Verhältnisse des aramäischen und erä- 
nischen Stammes in die Zeiten verfolgen, in welchen nach Alexander’s 
Eroberung eine so grosse Veränderung mit den altoricntalischen Cul- 
turstaaten vorging. Wie gross aber auch der Umschwung war, den 
die gesammten politischen Verhältnisse der alten Welt durch den Zug 
Alexander’s erlitten, an dem inneren Leben der orientalischen, insbe- 
sondere der cränischen Völker würde er spurlos vorübergegangen 
sein, wäre mit Alexander’s Tod auch die griechische Herrschaft wie- 
der zerfallen. Der hellenistische Einfluss begann aber dann erst sich 
dauernd fcstzusetzen , als das makedonische Weltreich zerfallen war. 
Die griechischen Städtegrändungen wurden vermehrt und befestigt, 
das Griechenthum wurde für lange heimisch auf orientalischem Boden, 
die eigenthümlichen Vorzüge hellenischen Lebens und Wissens waren 
dem Orientalen zu nahe gerückt, als dass er sich den Einflüssen des- 
selben ganz hätte entziehen können. Nachdem aus den chaotischen 
Kämpfen der Nachfolger Alexander’s bestimmte Gestaltungen hervor- 
traten, musste sich Syrien unter die Herrschaft des Seleucus beugen. 
Der Besitznahme Syriens folgte bald die Eroberung der östlichen 
Provinzen, die Perser, Parther, Tapyrer, Sogdier, Arachoten, 



*) Her. MI, 63: voTot de uKu /i£v *Ek^rjVwv ixaXiovTo ^optot, Ifitd de twv 
ßapßdputv 'Aaadptot ixkr,dT)trav, — Justin. 1,2: Assyrii qui postca Syri 
dicti sunt. 

’) Zahlreiche weitere Beweise findet man bei Quatremire: Memoire sur 
les Xabateens, Journ. asiatique 183», p. 120 (T, und bei Wichel haus, 
de N. T. versione syr., p. 6. 
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Hyrcanicr, sowie die übrigen Völker bis *um Indus erkannten seine 
Herrschaft an; in Westen breitete sich das Reich über Mesopotamien, 
Armenien und Cappadocien aus. Nur die Herrschcrfamilic batten also 
die Völker Aramäas und Erins gewechselt; sie blieben ebenso unter 
dem Scepter des Seleucus vereinigt, wie früher unter den achäme- 
nidischen Königen. Die Satrapien blieben, nur dass Seleueus zwei 
und siebenzig kleinere , statt der zehn oder zwölf grösseren errich- 
tete, welche früher bestanden hatten, um die dem Reiche so oft 
gefährliche Macht der Satrapen zu schwächen. Sein Nachfolger hielt 
das Reich noch zusammen, aber schon unter Antiochus II. began- 
aen die Empörungen im Osten. Raktrien und Parthien fielen ab und 
wurden zu selbstständigen Reichen, ohne dass es möglich war, sie zur 
Unterwürfigkeit zurückzuführen. Zwar wagte Seleucus II. den Ver- 
such, aber die Könige der Parther und Raktrier verhanden sich mit 
einander und schlugen ihn. Erst Antiochus III. trat wieder mit grös- 
serer Kraft auf und unternahm den bekannten Zug in die östlichen 
Provinzen. Arsaces III. vermochte nicht dem herandringenden Anfio- 
chus zu widerstehen und flüchtete nach Hyrcanien, aber auch dorthin 
setzte ihm Antiochus, wiewohl mit vielen Reschwerden, nach und 
zwang ihn zum Frieden und zum Reistand gegen den König von 
Raktrien, Euthydeinu.s. .4in Flusse .Arius kam es zur ersten Schlaeht, 
Euthydemus wurde besiegt und musste sich in die baktrisehe Stadt 
Zariaspa znrückzichen; von dort begann er durch seinen Sohn Deme- 
trius die Friedensunterhandlungen mit Antiochus. Wie Arsaces III., 
so wurde auch Euthydemus in seiner Herrschaft belassen, und musste 
mit .Antiochus über den Hindukusch nach Indien ziehen, wo mit dem 
Könige Sophagasenos der alte Freundsehaflsbund erneuert wurde. 
Antiochus trat darauf durch Arachosien und Drangiana seinen Rück- 
zug nach Karamanien an. Die Vortheile, welche Antiochus auf die- 
sem Feldzuge errungen hafte, waren nur scheinbar. Die Herrscher 
Parthiens und Raktriens hatte er zwar gedemüthigt, aber in ihrer 
Macht belassen; sie und ihre Nachfolger werden nicht ermangelt 
haben, nach der Entfernung des Herrschers in den bald folgen- 
den stürmischen Zeiten zu ihrer früheren Unabhängigkeit zurückzu- 
kehren. 

Der Zug des .Antiochus III. war der letzte kraftvolle Versuch der 
Seleuciden, den Osten unter ihrer Rotmässigkeit zu erhalten. Von 
nun an finden wir den Osten in ihrer Geschichte nur selten erwähnt; 
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ein grosser Theil ihrer östlichen Besitzungen war dem neu aufstre- 
benden Reiche der Parther ziigefallcn. Was noch dem Namen nach 
unterworfen war, scheint sich in Wirklichkeit nur wenig um das 
Seleucidenrcich gekümmert zu haben. Antioebus IV., durch den Ab- 
fall vieler Provinzen in Geldverlegenheit gesetzt, beschloss die Tri- 
bute der östlichen Provinzen in Person einzutreiben. Er kam bis 
Persepolis, wurde aber, als er den dortigen Tempel plündern wollte, 
von dem erbitterten Volke vertrieben. Ein Versuch des Demetrius II., 
sich wieder im Osten festzusetzen , brachte ihn erst in parthische 
Gefangenschaft und später, nach seiner Befreiung, in parthische .\b- 
hängigkeit. Das selcucidische Reich war längst innerlich zerfallen, 
als es Pompejus in eine römische Provinz verwandelte. 

Länger andauernd und kraftvoller war das Partherreich. Ge- 
gründet wurde cs von zwei Brüdern , Arsaces und Tiridates; die 
Gründung liegt im Dunkeln, sicher ist nur, wie Droysen mit Recht 
bemerkt, was Strabo als sicher gieht. Nach Strabo war Arsaces ein 
Scythe; dieses Factum lässt sich nicht gut bezweifeln Erst nach 
dem Siege über Seleucus II. wurde das Partherreich als fest begrün- 
det angesehen. Arsaces VI. unterwarf sich Babylonien, Baktricu, die 
Meder und Elymäcr. Von den Persern wissen wir, dass sie unter 
eigenen Königen standen, die aber zuweilen den Parthern gehorchen 
mussten*). Das Partherreich hielt sich später, als das Scleuciden- 
reich zerfiel, auch gegen Rom. 

Diese kurzen Andeutungen mögen für unsere Zwecke hinreichen; 
so kurz und fragmentarisch sie aber auch sein mögen, so genügen sie 
doch um zu beweisen, dass die Fremdherrschaft nicht so mächtig und 
drückend war, dass sie eränisches Lehen und eränische Cultur ganz 
unterdrückt hätte. .\uch die alte Verbindung Persiens mit Aramäa, 
besonders mit Babylonien, wurde nicht gewaltsam gelöst, im Gcgcn- 
thcile besassen erst die Scicuciden, später die Parther aramäische Pro- 
vinzen neben den ertinischen, ganz wie das alte Achämenidcnrcich. 



*) Die Namen der parthlsehen Könige sind alle erinlsch, mit Ausnahme des 
Sanalroikes, der wenigstens noch nicht erklärt ist. Auf die Ähnlichkeit 
des Namens Mnaskircs mit Minotchchr hat schon de Sacy (Mein, sur dir. 
antiquites de la Perse, p. 249) aufinerksam gemacht. 

•) Strabo XV, 3. iVöv ü ' ijSTj xat%' oötouj <rov£<rT<öTtf ol lUpaat, ßaaiUa^ 
orr^aoooc kripui^ ßatrtXv’iat, Tzpörtpov pkv Maxe3ötrtf v5v 
llapIXaaiati;. 
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Auch wissen wir aus anderen Notizen, dass das erdnische Element noch 
Geltung genug hatte. In Cappadocien, Armenien, Pontus und Atro- 
patene hatten sich neben der Herrschaft der Seleuciden und Parther 
selbstständige Reiche erhalten; es führten diese zum Theil ihre Ab- 
kunft auf den Stamm der Achümeniden zurück. Im eigentlichen Erän 
hatte die Stammverfassung die Stürme der Fremdherrschaft über- 
dauert. Der Grosskönig war gefallen oder besser, ein anderer 
Gros.skönig herrschte, aber die Könige in den einzelnen Landschaf- 
ten bestanden auch noch, und waren, je nach den Zeitumständen, 
den mächtigen Gewalthabern unterthänig oder unabhängig <). Strabo 
versichert uns, da.ss die Perser eigene Könige hatten; Pompejus 
verkehrt freundlich mit den Königen von Medien und Elymais ’); auch 
Könige von Gordyene werden genannt *). Damit stimmen die kurzen 
Bemerkungen orientalischer Schriftsteller überein, und diese eben 
angedeuteten Verhältnisse erklären, wie man diese Zeit die Zeit der 
Stammkönige (ouyall nennen konnte. Mit der Dynastie der 

Säsäniden erhob die cränischc Nationalität wieder vollständig das 
Haupt, und so wenig wir auch über alle Verhältnisse des Säsäniden- 
reiches sicher unterrichtet sind, so wissen wir doch gewiss, dass sie 
ausser den erdnischen Ländergebieten ihre Herrschaft immer auch 
auf einen Theil von Syrien ausdehnten. 

Wenden wir uns nun von dieser Abschweifung dem eigentlichen 
Zwecke dieses Paragraphen zu, so wird aus den obigen Andeutungen 
ersichtlich geworden sein, dass die politischen Verhältnisse auch nach 
Alexauder’s Tode nicht der Art waren, dass sie eine lang andauernde 
Trennung der ördnischen und der im Westen gelegenen Provinzen 
nothwendig machte; es wird uns also nicht wunjlcrn, die alten 
Sprachvcrhältnisse auch in den späteren Zeiten wieder zu finden. In 
Sj-rien war das griechische Leben, griechische (’ullur und Sprache 
wol schon unter den Seleuciden auf die Städte beschränkt; die Masse 
der Bevölkerung, namentlich der Landbevölkerung, war und blieb 

*) Ver|;l. meine Abhandlun;;: Über die iranische SUmmrerfassuni;, in den 
Abhandl. der K. B. Akademie der Wissensebeflen, Bd. VII, 18SS. 

*) Plutarcb. Vit. Pomp. e. 36: rifi jiiv 'Elo^aiatv xai Alr^^wv ßatrt^l T:iiiiß(un 
itpitrßtit ivriy/iaipt iftb.xüjf. 

•) Plut. Vit. Lueull. e. 21 : uiv sT^ ZapßtrfVo^ ö /’o/eJtnye^V ßaaiXeö^^ 
.und ibid.c. 26: ’/irc: Ji rraviTTpauü ph aörw truv^XtXov 'Aopivtoi xai r»p~ 
iu^voi, navarpaxta dX xai 'Athaßxjvoö^ äyo'/xex ot ßaatXtt^ etc. 
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der aramäischen Sprache treu, ebenso wie die eränische der ihrigen, 
wenn auch diejenigen der Aramäer und Perser, denen es um Gunst 
und Ehre bei ihren neuen Herrschern zu thun war, sich mit Vorliebe 
der griechischen Bildung zuwandten. Im östlichen Aramäa, in Baby- 
lonien , war besonders die jüdische Bildung vorherrschend. Schon 
seit dem Exile unter Nebucadnezar war Babylon für die Juden eine 
zweite Heimath; dort war das jüdische Gesetz sammt den Traditionen 
.schon lange vor der Auflö.simg des jüdischen Staates gelehrt wor- 
den <). Babylon war das Saatfeld, wo die meisten Gattungen der 
jüdischen Literatur zuerst angebaut wurden; von dort gingen die 
Geisteskeime aus für die Weiterbildung der Haggada und Halacha, der 
nomokanonischen Lehre und der Sagen.schöpfung. Die Schrift, welche 
jetzt bei uns als hebräische gebräuchlich ist und welche die ursprüng- 
liche verdrängt hat, heisst die assyrische. Von 300 — 32 v. Chr. 
dauert das dunkle Zeitalter dieser jüdisch -babylonischen Literatur- 
geschichte, von da an treten die Berichte aus dem Sagenhaften her- 
aus und werden historischer ®). Auch in Edessa hatten die Juden 
eine Schule. 

.Alle diese Riehtungen hatten mit dem Hellenismus wenig oder 
nichts zu thun und bedienten sich der aramäischen Sprache. Das 
Verhältniss mag ungefähr dieses gewesen sein, dass in Babylon vor- 
züglich Juden, im nördlichen Mesopotamien Syrer und in Scleucia 
vorwiegend Griechen wohnten ’). Die Griechen kümmerten sich 
wenig um die Sprache und Literatur der Eingebornen, nur die Letz- 
teren um die griechische Literatur. Die Kenntni.ss der aramäischen 
Sprache war darum auch während der griechischen und Partherherr- 
schaft sehr verbreitet. Dem Heere des Antonius nähert sich ein Mann, 
der fragt, ob Jemand Parthisch oder Syrisch zu sprechen verstehe*); 

*) Cf. Fürst: Culturgescli. der Juden in Asien I, p. 2, S, und Wichelhaus 
I. I. p. 2S IT. 

*) Fürst I. c. p. 10 unterscheidet drei Perioden der bahyinnischen Cullur- 
gcsehichte: i) 58S — 300 v. Chr.; 2) 300 — 32 v. Chr.’; 3) 32 v. Chr.— 
400 n. (3ir., Schluss des Talmud. In Palästina wurden diese Studien erst 
durch den aus Babylon kommenden Hillel eingebürgert. 

*) Cf Wichel ha US I. c. p. 26, dem ich mich hier ganz anschlicsse. 

*) Plut. Vit. Anton, c. 46: ^Hxtv Jrl tu arpart'nztdw ix röiv -o/e/n'uiv, 
üvufia Mi&ptddTTf^ , Movaiaoo^ roö ‘Jerwvfw pevopivoo ^ xai 

Taf 7pei^ dofpeäv 7/ctoo 3* atn(p TTpoasXifsiv Ttva Tüv 

IJap»yt<TTl 3vvapevwv, ^ ^upiart. 
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das Syrische war also neben dem Parthischen noch eine allgemein 
verbreitete Sprache. Selbst unter den byzantinischen Kaisern gab es 
noch genug Syrer, die nur syrisch und nicht griechisch sprachen. 
Der heilige Ephräm verstand nur syrisch und konnte sich nur ver- 
mittelst Dollmetschers mit Griechen unterhalten (Ephraemi Op., II, 
p. 41, 45). Theodore! (Philotcus IV, p. 813; V, p. 814) bezeugt, 
dass unter den syrischen München die einen die Hymnen auf grie- 
chisch, andere auf syrisch sangen; er sagt (1. c. p. 815), dass 
Theoteknos der Vorgesetzte derer, die griechisch, Aphthonius derer 
war, die syrisch sprachen •). Den zahlreichen Belegen, dass auch 
die Perser unter den Säsäniden der aramäischen Nachbarsprache 
sich befleissigten , welche ich in der Einleitung zu meiner Über- 
setzung des Vendidad p. 25 IT. gesammelt habe, ist ein neuer hinzu- 
gekommen, seit ein syrisch geschriebener Abriss der aristotelischen 
Dialektik gefunden worden ist, den Paul der Perser für Chosru Nu- 
schervän verfasst hat ’). Die aramäische Sprache nun , obwohl als 
ursprünglich eine erkennbar, theilte sich in zwei Zweige, das West- 
und das Ostaramäische, und die Verschiedenheit dieser beiden Dia- 
lekte wurde noch durch die religiösen Spaltungen vergrossert. Das 
Ostaramäische lag den Persern am nächsten, und unter den IJnter- 
abtheilungen dieses Zweiges müssen wir vornehmlich zwei hervor- 
heben, als wichtig für unsere Zwecke: das Palmyrenischc und Naba- 
thäische. Von dem ersteren Dialekte sind uns nur wenige Inschriften 
bekannt, er ist besonders für die dränische Schriftgeschichte von 
Wichtigkeit; von dem letzteren gilt bei späteren syrischen Gramma- 
tikern die Ansicht, dass er der verdorbenste unter den syrischen 
Dialekten sei. Ohne uns auf den Ursprung der Nabathäer und ihre 
Wohnsitze in früherer Zeit einzulassen >), müssen wir ihre Stellung 



*) Cf. Quatremere, Journ. asiat., Mars 183S, p. 233, dem obige Stellen ent- 
nommen sind. 

Cf. Renan, Journ. asial., Avril 1832, p. 311 ff. 

’) Die Herkunft der Nabalhaer ist bis heute nicht entschieden. Die Alten 
setzen sic in die Gegend von Petra, und auch die Genesis kennt sic bereits 
daselbst (cf. Delitzsch zu Gen. XXV, 13). Dagegen ist cs sicher, dass sie 
in späterer Zeit nicht blos in Babylon und der Umgegend wohnten, son- 
dern, wie die oben angeführten Stellen zeigen, auch in SevJd. Dass die 
zuletzt genannten Nabathäer zu den Aramäern zu zählen seien, kann nach 
den von Qu at rem e re beigebrachten Gründen nicht bezweifelt werden. 
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in späterer Zeit etwas näher bestimmen. Bei den zuverlässigsten 
und frühesten der muhammedanischen Schriftsteller kommt der Name 
Nahathäcr oft vor und zwar in doppelter Bedeutung. Ein Theil 
derselben giebt diesem Namen eine sehr ausgedehnte Bedeutung und 
bezeichnet damit alle semitischen Völkerschaften von Ägypten bis 
zum Tigris. Andere, und zwar die älteren, beschränken den Namen 
auf die Syrer jenseits des Euphrat und bezeichnen damit die einge- 
borne Bevölkerung von Chaldäa und Mesopotamien. Masudi giebt 
hierüber beachtcnswcrthe Berichte: „Die Syrer“, sagt er, „sind die- 
„selben wie die Nabathäer. . . Die Nemrods (i.^lPl) waren Könige der 
„Syrer, welche die .Araber Nabathäer nannten.“ Indem er von Persien 
spricht, drückt er sich folgendermassen ans: „Die Nabathäer behaup- 
„ten, dass diese Gegend ihnen gehöre und dass sie dieselbe früher 
„besessen haben, dass ihre Könige die Nemrode waren, unter die man 
„auch den Nemrod zählt, von dem in der Geschichte Abrahani's die 
„Rede ist. . . . Wenn man den Nabathäern glaubt, so hat Er:in von 
„ihnen den Namen entlehnt, ilenn die wahre Benennung ist .Arian- 
„schehr tb h. Stadt der Löwen, denn das Wort Arian 

„ist der Plural von bjl, w:is in der nabathäischen Sprache einen 
„Löwen bedeutet“ ')■ Nach demselben Schriflstellcr besiegt .Arda- 
schcr Bäbegän einen nabathäischen König , der in dem Tbeile von 
Irak herrschte, der Seväd genannt wird. Tabari sagt*): „Die Na- 
„bathäer, die heut zu Tage Seväd bewohnen, stammen von den 



und cs fragt sich nur, w.sruni keiner der Alten Nabathäer in der Gegend 
vonBahrInn kennt? wie es kam, dass die Nahathäcr so weit östlich wohnen 
und oh sie von Babylon und Seväd nach Arabien auswanderten oder tiinge- 
kebrt? Fiir die erste Ansicht spricht sich yuatremere aus, der die Na- 
bathäer zur Zeit Nebucadnezars einwandern lässt. Dagegen spricht jedoch 
das Vorkommen der Nebajoth in der früheren Zeit, und was Quatremerc 
(p. 08 seiner Abhandlung) dagegen geltend macht, genügt nicht, um diesen 
Kinw'and zu entkräften. Man vergleiche über die Nabathäer Bitter, XII, 
p. 130; Delitzsch, kirchliches Chronicon des pelräischen Arabiens (in 
II u d cl b a c h's Zcitscli. für luth. Thcol., I, p. 132 IT.), und Quatremerc, 
Memoire sur les Nabateens im Journal asiat., 1833, T. XV, p. 1 IT. 

*) Dieses ist, wie man leicht sieht, entw'cder eine willkürlich verdrehende 
Klymologic der Worte oder eine dialektische Abweichung der- 

selben, ijb^l = 0]/l. Cf. Ezc. I. 

*) Cf. Q u a t r e m e r e I. c. p. 110. 
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„Aramäern ab.“ Andere arabische und persische Autoren stimmen 
mit dieser Angabe überein. 

Durch die hier mitgetheilten Notizen werden nun meines Er- 
achtens drei Dinge erwiesen: Erstens: die Einwirkungen des Hel- 
lenismus in Syrien waren nicht so mächtig, dass die griechische 
Sprache die alte Landessprache ganz verdrängt hatte; die letztere 
lebte im Gegentheilc fort und in ihr entwickelte sich eine eigenthüm- 
liche Literatur. Zweitens: die den Seleuciden gleichzeitigen oder 
nachfolgenden Reiche der Parther und Säsäniden kannten diese 
Sprache und Literatur und fuhren fort, sich ihrer bei ihrem Vei-kehre 
mit den westlichen Völkern zu bedienen, wie dies .schon zur Zeit 
des alten Pcrserrciches der Gebrauch gewesen war. Drittens: ein 
aramäisch sprechender Stamm, die Nabathäer, wohnte an der Gränze 
des eränischen Völkergebictes und erstreckte sich sogar in dasselbe 
hinein. 

Die beiden zuletzt genannten Punete sind es , welche uns vor- 
züglich wichtig sind; sie erklären uns wie es möglich war, dass in 
diesen Zeiten Sprache und Anschauungen in einer Sprache des west- 
lichen Erän mit semiti.schen Elementen gemischt werden konnten. 
Ehe wir aber von dieser Sprache, von diesen Anschauungen reden 
können, wird es nöthig sein, auch die Notizen mitzuthcilcn, welche 
sich über den Zustand der eränischen Sprachen in den Zeiten nach 
Alexander bis in die ersten Jahrhunderte des Islam noch finden la.sscn. 
Sie sind bereits von Lassen, J. Müller und Quatremerc zum 
grössten Thcilc gesammelt und bc.sprochen ; uns bleibt nichts zu 
thun, als sie von Neuem mitzuthcilcn. 

Die Sprache des Partherstammes, der zuerst nach dem V'erfalle 
der Fremdherrschaft wieder ein Reich aufrichtete, welches eine grös- 
sere Anzahl eränischcr Stämme in sich vereinigte , ist in noch grös- 
seres Dunkel gehüllt, als die Ge.schichte der Parther selbst. Nur 
spärliche Notizen geben von ihr Kunde ; nach diesen aber zu schliessen 
hat die cränische Sprachforschung durch den Untergang der Parther- 
sprache keinen Verlust erlitten, denn sie scheint zum turänischen 
Stamme gehört zu haben. Wenn Justin (XLI, 2) berichtet: „Sermo 
„bis inter Scythicum Medicumque medius et ex utrisque mixtus“, so 
könnte man noch in Zweifel sein, ob der Grundcharakter der Sprache 
der öränische gewesen sei und scythische Wörter in sie aufgenom- 
men worden seien, oder ob umgekehrt einer .scythischen Sprache 
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LTÄiiische Bestandtbeile beigeinischt wurden. Für die letztere Annahme 
entscheidet eine von La.ssen ') beriehtigte Stelle des Hesychius 
(p. 3376, ed. Gaisf.): oFrfvsc ix^ttrjaav Jläpf^ot , 3 iau Ilepatx^ 
pMaoJi lx!jüat, xa\ pixp^ arjpepov iynoat xaX ttjv azoxijv xa't rrp 
hihuv xa't roür vöpoot; A’zufVtui/. Man wird dieser Angabe um so 
leichter Glauben schenken, weil die Arsaciden, wie wir oben bereits 
gesehen haben, ein scythisches Geschlecht waren. Üie eränischcn 
Namen, welche fast alle Arsaciden tragen, wird man, sowie manches 
Andere, dem Einflüsse eränischer Bildung Uber die ungebildeten 
Scythen zusehreiben mUssen. 

Besser als über die Parther sind wir über die Sprache der 
SAsanidenkönigc unterrichtet, welche wieder ein nationales Reieh 
nach der Weise der alten Achämeniden errichteten und Jahrhun- 
derte lang mit Glanz behaupteten. Hier können wir zum Theil aus 
eigener Anschauung urlheilen, denn schon vom Gründer der Säsä- 
nidendynastie sowie von einigen seiner Nachfolger sind uns Inschrif- 
ten und Münzen erhalten. Wenn nun auch die Entzilferung der 
letzteren nicht in allen Einzelnheiten sicher ist, wenn auch von 
den ersteren vielleicht der wichtigste Theil noch dunkel bleibt, so 
reicht doch, wie ich glaube , das sicher Erkannte hin, um uns eine 
allgemeine Ansicht über die Sprache dieser Siisaiiidcndenkmale zu 
bilden, und ich hoffe, dass es mir in dem dieser Grammatik bei- 
gegebenen Excurse gelungen sein wird, nachzuweisen, dass diese 
Sprache im Wesentlichen schon auf die Stufe der neueränischen 
Sprachen herabgesunken ist und die Einschaltung aramäischer Wörter 
bis auf Einzelnheiten herab mit derjenigen iranischen Sprache theilt, 
die wir in diesem Buche behandeln wollen. Den Folgerungen aber, 
die wir aus diesem Materiale ziehen können, das uns aus der Zeit 
der Säsäniden noch vorliegt, können wir noch mehrere höchst wich- 
tige Notizen anschliessen, welche uns glaubwürdige muhammeda- 
nische Schriftsteller über die Sprachen jener älteren Zeit erhalten 
haben. Unser vorzüglichster Gewährsmann ist der Verfasser des 
Fihrist-ul-Kutub , dessen Notizen von dem bekannten gelehrten 
Perser .4bd-allah-ben-Muqalla herrühren, demselben, der das Buch 
Kalila-va-l)imna übersetzte. Diese Notizen, von einem so kundigen, 
jener Zeit noch so nahestehenden Manne, sind uns von Quatremere 



*) Cf. Zeitschrift für die Kunde d. Morecnl., \1, p. S41, Not. 
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mitgethcilt worden '). Nach seinem und Ihn Hauqal's Berichte 
waren die in Persien gesprochenen Sprachen das Pehlevi, Deri. 
Färsi, Khuzi und das Syrische. Von diesen Sprachen hatte 
das Pehlevi seinen Namen von Fehleh ®), ein Ausdruck, mit dem 
mau die Gegend bezeichnet, welche die fünf Städte Ispähän, Bei, 
Hamadän, Mäh-Nehävend und Aderbeidjän umfassen. Das Deri war 
der Name der Städte, die unter dem Namen i X» zusammengefasst 
werden. Es wurde von den Personen des königlichen Hofes gespro- 
chen; daher bekam es den Namen Unter den Idiomen von 

Khoräsän und überhaupt des Ostens näherte sich die Sprache von 
Baikh am meisten dem Deri. Das Färsi war die Sprache von Färs 
und wurde gesprochen von den Mobeds, den Gelehrten und anderen 
Personen von ähnlichem Range. Das Khuzische wurde von den 
Königen und Adeligen im Innen) der Häuser gesprochen, bei ihren 
Ge.sellschaften und Vergnügungen und mit ihren Dienern. Das Syri- 
sche wurde gesprochen von den Einwohnern von Seväd. Die 
Correspondenz aber (nämlich in dem Theile, in welchem syrisch 
gesprochen wurde) wurde in einer eigenthümlichen Art von Sprache 
auf syropersisch geführt’). Überall ist, wie man sieht, zugleich die 
Gegend angegeben, wo jeder dieser Dialekte gesprochen wurde, nur 
nicht vom Kbuzischen ; es ist aber leicht zu errathen, dass es eben 
die Sprache von Khuzistän war. Wir besitzen noch ein anderes Zeug- 
niss über diesen Dialekt von Ibn Hauqal, der Pei'sicn im vierten 
Jahrhundert der Hidjra bereiste. Nachdem er gesagt, dass die Ein- 
wohner von Khuzistän sowohl arabisch als persisch sprächen, fügt er 

*) Cf. Journal des Savans, Juillet 1840, p. 415. 

*) Meräfid-ul-ittila, II, p. 369, ed. Juynb. Jli ^ 

^ l5o Aj 1 t* \i A*i Ij \ j Xi ^ x**it ^ ul 1 J Ajj 1 j X* ^p^ysl 1 

^ ^ J f 

u.8.w.0U^jjlj OV-ölijljU. JS' 

*) AäUI ^ ^l^Jl 3^1 Iw ^^—11 
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bei, (lass sic auch eine Sprache haben, welche weder hebräisch noch 
syrisch noch persisch sei '). nlso wahrscheinlich wieder eine Misch- 
sprache. 

Wenn somit klar genug ist, was wir unter Deri, Färsi und Khuzi 
zu verstehen haben, so bedürfen doch der erste und der letzte der 
genannten Dialekte einer etwas mehr eingehenden Besprechung. Was 
über das Syrische als Sprache von Seväd zu sagen ist, behalten wir 
uns vor, im nächsten Paragraphen nachzutragen, wo die Sprache von 
Seväd ohnedies besprochen werden muss; hier aber mögen einige 
Worte über den Namen Pehlevi ihren Platz finden. Zwar, was Ihn 
Muqaffa unter Pehlevi verstanden haben will, ist klar genug; er 
bezeichnet damit einen Dialekt, der in der Gegend von l.spähän. Bei, 
Hamadän, Mäh-Nchävend und Aderbeidjan gesprochen wurde. Unzu- 
reichend aber ist diese Erklärung, weil der Ausdruck Pehlevi oft und 
in einem Sinne gebraucht wird, dass die obige Definition nicht zu- 
reicht. So sagt llamd-allah-ben-Mustaufi (lebte im 8. Jahrh. d. H.) 
von der Sprache der Stadt Zenjän : öLliLj ihre 

Sprache ist richtiges Pehlevi ; von der Sprache der Stadt Maragha : 

ihre Sprache ist Pehlevi mit Giläni 
verbunden. „In Färs,“ sagt der schon oben erwähnte Ihn Hauqal*), 
„sind drei Sprachen im Gebrauche: das Färsi, in welchem die Ein- 
„wohner unter sich sprechen, das Pehlevi, welches die Sprache der 
„alten Perser war, in welchem die Mager ihre Geschichtsbücher schrie- 
„ben. das aber in unseren Zeiten ohne Übersetzung von den Ein- 
„wohnern von Färs nicht mehr verstanden wird, und das Arabische 
„u. s. w.“ Der Verfasser des Miijmil ut-tcwärich •) erwähnt, indem er 

über einige andere persische Dialekte, welche Ihn Hauqal erwfihnt, vergl. 
man bei Quatremere I. c. p. 412. Aus der oben aus den Meri;id mit- 
geUieillcn Stelle gebt hervor, dass auch llamza von Isfäbdn mit der von 
Ibn-MnqalTa angegebenen Eintheilung Obereinstimmt. 

*) Cf. Quatremöro, Journal des Savans, Juilict 184D,p. 412. 

’) Cf. Mobl, im Journ. asiat., Avril 1841, p. 346. 1^1 ji j 

^ 
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von Persepolis (Oyw spricht, dass sich dort Pehlevi-Inschriflen 
finden. Man habe einen Mobed kommen lassen, der die Inschriften 
entzißert und darin gefunden habe, die Erbauung habe in dem und 
dem Monate, an dem und dem Tage stattgefunden. Es ist mir 
nicht glaublich, dass er hier von den unbedeutenden Säsäniden- 
Inschriften spricht, welche Ouseley in Persepolis gefunden hat. Wahr- 
scheinlich sind unter den Pchlevi-Inschriften die Kcil-lnscbriften der 
Achämenidenkönige zu verstehen. Endlich wird nicht von der 
Sprache allein gebraucht. So spricht Firdosi von einem «jtyV 
(Mo hl, Fragmens p. 22,17; p. 24, 16), von einem Juli (Schähn. 
p. 8, ed. Mac.), von einem ü'-* (ibid. p. 1247). In späteren 
Büchern findet sich auch Diese Stellen zeigen, dass 

man sich mit der obigen Bedeutung des Wortes Pehlevi allein nicht 
begnügen kann. 

Zur Ermittelung der richtigen Bedeutung des Wortes kann oft 
die Etymologie beitragen; diese ist aber bis jetzt nicht weniger 

strittig ‘). Mohl (Livre des Bois, I, p. XIII) leitet Pehlevi auf 
Seite, zurück und glaubt, dass /V/i/eri Gränzsprache bedeute. Er 
führt an, dass auch Pehlui gelesen worden sei, indem er sich auf den 
schon oben erwähnten Vers des Sehähnäme stützt*). Ihm ist Lassen 
gefolgt (Indische Alterthumsk., I, p. 435). Man würde sonach Pehlevi 
von ^-vo. Seite, das dem altbaktr. pereju entspricht und in pejru 
umgestclit worden ist, zu vergleichen haben (cf. unten §. 18, A. 4). 

Eine zweite Ansicht wäre, dass Pehlevi auf Stadt (s. unt.). 

Dass unter jijk Persepolis verstanden werden miissc, sieht man ibid. 
p. 3S7 : • 

*) Cf. hierüber; Quatremire, Journal des Sarans, Juin 1840. p. 340 IT.; 
J. Müller in den Münchner |;e|. Ameisen, Sept. 1842, p. 361 K; Laasen 
Zeitschrift für die Kunde des Horgenl., VI, p. 342 If. 

*) Schühn. p. 1247, ed. Mac. 

HMCTireach-GriiDiti. 2 
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zurQckzuführen sei, und eigentlich die feinere städtische Sprache 
bezeichne. Hiergegen hat Müller mit Hecht bemerkt, dass ja gerade 
ein Laudedclmann ') das Königsbuch in Pehlevi geschrieben 

habe. Ich glaube, dass schon die obigen Beispiele hinreichen wer- 
den, um zu erweisen, dass diese Erklärungen nicht die richtigen sein 
können. Denn wenn man auch von einer Gränzsprache , einer städti- 
schen Sprache reden kann, so ist es doch unstatthaft, von einer städti- 
schen Schrift, einer Gränzschrift, einem städtischen Glauben oder 
einem Gränzglauben zu reden. Eine dritte Erklärung ist, das Wort von 

Held, abzuleiten. Man hat bisher diese Erklärung unbedingt 
verworfen, weil man davon au.sging, Held heisse daher müsse 

ein Adj. gebildet werden. Da aber, wie ich unten nachweisen 

werde, auch Held heissen kann, so ist von dieser Seite der Ein- 
wurf widerlegt. Die vierte Erklärung endlich leitet Pehlevi auf den 
oben erwähnten Namen der Gegend ^ oder zurück. Es frägt 
sich nun, woher dieses selbst abzuleiten sei. Müller vergleicht 
pärsi «>■^>«>''•0, was von Neriosengh gewöhnlich durch atyuttama 
gegeben wird. Im Huzväresch findet sich das Wort in den beiden 
Schreibarten fro«o und : sie ersetzen gewöhnlich in Über- 

setzungen das altbaktrische vahista. Das Wort selbst aber will 
Müller auf die semitische Wurzel ttno zurückführen. 

Nachdem wir nun die verschiedenen uns bekannten Erklärungen 
dem Leser mitgetheilt haben, dürfte es an der Zeit sein, die Bedeu- 
tung und Etymologie festzustellen, die das Wort nach unserer Ansicht 
hat. Was die Bedeutung betrifft , so wenden wir uns billig zuerst an 
die persischen Lexikographen. Das Glossar zum Schähnäme bei Tur- 

ner-Macan giebt dem Worte yy die drei Bedeutungen : 

Di® letzte Bedeutung kennen wir schon; die 
erste; Stadt, Residenzstadt, hat Herr Geh. Reg. -Rath Rückert 
neulich nachgewiesen (Zeitschr. der Deutschen Morgenl. Ges. VHI, 



*) Freilich heisst ’AiUtydvet auch Magutratu». Cf. Polyb. V, M. Es ist = 
neiip. für welches Wort bekanntlich Hohl die Bedeutung Land- 

edelmann nachgeniesen hat. 

*) J. Müller, I. c. p. 371, 372, und unten §. 24, A. 4. 
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p. 315) *)• Für die andereu Bedeutungen verdanke ich dcrGüte die- 
ses Gelehrten mehrere Beweisstellen aus dem Schähniime, von denen 
ich einige aushebe. Die zweite Bedeutung, Held, ist meines Wissens 

für das Wort ^ noch nicht belegt; doch giebt es einige Stellen *), 
so wie auch Beispiele abgeleiteter Wörter, nämlicb sto'‘k. 

beldenmässig , und Subst. , Heldentbum »). Ich nehme nun Peh- 
levi in der Bedeutung „den Pehlevänen angehörig“, soviel als 
Diese ErklSrung ist dadurch auch wichtig, dass sie von den Orientalen 
selbst gemacht worden ist *). Was aber den PehlevAnen angehört, 
das gehört der Vorzeit an , und so heisst denn <y-^ 

die Sprache, die Schrift, der Glaube der Vorzeit im 
Gegensätze zur Neuzeit. Zur Vorzeit, d. h. der Zeit vor dem Isläm, 
gehört aber die Zeit der Sdsdniden eben so gut als die der Achäme- 
niden; ein genauerer Unterschied wurde wahrscheinlich nie gemacht. 
Meistens aber wird unter Pehlevi die Sprache der Sdsdniden verstan- 
den werden müssen, denn das Pehlevi dauerte als GeschSftssprache 
noch bis in die Zeit des Isläm hinein, wo es unter dem Chalifen Mdmdn 
noch gebraucht wurde, wie wir aus schriftlichen Nachrichten wissen ‘). 

*) SchJhn. p. T8. 
ibid. p. S99. 

■{I o\) yj' 

^ 

*) Z. B. Schihn. p. 213. 

■{I .{I 

■V- j1Jl.Ii JjLJiC 

•) In ersterer Bedeutung steht das Wort Schihn. II, p. 707 Mac. 

}j> J-* ^ 

in der aweiten ibid. III, p. 119S. 

^ .■>! j^ II. ä A Ji. i ' m. ) , y— j jl ^ ^ 

*) Ferhang-i-Djihingiri, bei Hüll er I. c. p. 369. Jul Aü>-L> 

ji.l-i,. ^1 Ö1.X* C^lil ^ Ij ^ < i*l 

*) Cf. Q u a t r e m i r e , I. c. p. 350, 409. 

2* 
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— Ich unterscheide demnach bei dem Worte Pehlevi zwei Bedeu- 
tungen, nämlich a_) in engerem Sinne den Dialekt der Gegend, die 
den Namen Fehleh fuhrt; bj den Dialekt etc. der Pehleväne, in 
erweitertem Sinne die Sprache der ganzen Zeit vor dem Isläm. 

Was nun die Etymologie des Wortes anbetrifft, so glaube ich, 

dass , Held, \on perelhu, breit, abzuleiten sei und durch irgend 
ein vermittelndes Wort in einem analogen Verhältnisse zu diesem 
Adjectiv stehe, als wie skr. purthiva zu prithu (durch pntliivi). 
Dass dem altb. Huzvärcsch und den spätem Dialekten nicht blos 
sondern auch der Hauchlaut entspreche, wird unten in der Laut- 
lehre ausführlicher gezeigt werden. Müller’s Ableitung des Wortes 

von ttHD kann icb dess wegen nicht billigen, weil mir der Über- 
gang von •Hj* in bis jetzt nur in indo-germanischen Wörtern vor- 
gekommen ist; auch wäre es auffallend, dass das Pärsi das Wort 
>o>«o bewahrt haben sollte , wenn es ursprünglich semitisch wäre, 
da dort sonst alle semitischen Bestandtheile ausgeschieden sind. 
Endlich scheint mir selbst in dem ^ränischen Namen 

noch erhalten zu sein. 

Somit wäre denn der Ausdruck Pehlevi eine ziemlich unbestimmte 
Bezeichnung für alles der vor-islämischen Zeit Angehörige, mithin 
auch für die Sprache. Da.ss aber unter diesem Pehlevi gewöhnlich 
nicht die Parsensprache verstanden werden könne, welche mau bis 
jetzt darunter verstanden hat, das werden wir im nächsten Para- 
graphen sehen. 

§. 3 . 

Die Farsensprachen. 

Die vorhergehende Darstellung hat gezeigt, dass bereits unter 
den Säsäniden die Sprache der Eränier (wenigstens im Westen) in 
den Zustand der FIcxionslosigkeit herabgesunken war. Diese Sprache, 
etwas alterthfimlicher als das spätere Neupersische und mit aramäi- 
schen Elementen vermischt, hielt .sich selbst noch am Anfänge der 
muhammedanischen Herrschaft auf den Münzen, das Pehlevi, wie wir 
durch schriftliche Nachrichten wissen, als Geschäft.ssprache bis gegen 
die Zeit des Chalifen Mämdn. Es frägt sich nun: in welchem Ver- 
hältni.sse stand die letztere Sprache zu denjenigen, in welchen die 
Erklärungsschriften des .4vesta abgefasst sind und die wir gewöhnlich 
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mit den Namen Pehlevi und Pärsi benennen? Diese Frage ist längst 
von J. Möller gelöst *), und nur die geringe Beachtung, welche 
diese, w'ie mir scheint, höchst wichtige Untersuchung bis jetzt 
gefunden hat, bewegt mich, dieselbe mit meinen eigenengeringen 
Abweichungen von M 0 1 1 e r zu wiederholen. 

Die Sprache der ältesten Aresta-Übersetzung fährt bei uns den 
Namen Pehlevi, vornehmlich auf die Autorität Anquetil's. Anders 
freilich, wenn wir die Urkunden selbst zu Rathe ziehen. „Nie“, sagt 
Müller, „wird in irgend einem Texte der heiligen Bücher selbst dieser 
„Name genannt; wenn er vorkömmt, so ist dies blos in Cberscbriflen, 
„Unterschriften oder sonst zufälligen Notizen, die der neueren Zeit 
„angehören, und also nur bew'eisen , dass die jetzigen Parsen, etwa 
„nur aus Bequemlichkeit, sich dieses Namens bedienen“. So mag 
z. B., wenn es am Anfänge des Djämafpnäme heisst, das Buch sei 
aus dem Pehlevi übersetzt, wirklich der in Huzväresch geschriebene 
Bahman-yesht gemeint sein, mit dem es, wenigstens dem allgemeinen 
Inhalte nach, übereinstimmt. Nach der im vorigen Paragraphen 
gegebenen Darstellung wird es nicht zweifelhaft sein, dass in dieser 
und ähnlichen Stellen die Parsen, w'enn sie vom Pehlevi reden, dieses 
Wort in der laxen Bedeutung für „Altpersisch“ Oberhaupt nehmen. 
Müller führt dann fort zu zeigen, dass die älteren und besseren 
unter den muhammedanischen Schriftstellern zwar das Pehlevi nie 
vergessen, wenn sie von den Sprachen des alten Erän sprechen, nie 
aber als charakteristisches Merkmal die der in Frage stehenden Par- 
sensprache cigenthümliche Sprachmischung erwähnen; dass Firdosi 
einzelne Pehlevi -Worte anführt, darunter aber kein semitisches 
ist •) ; dass endlich im Tärtch-i-guzide Pehlevi - Gedichte von zwei 
persischen Dichtern mitgetheilt werden, dass dieselben aber gleichfalls 
keine semitische Beimischung zeigen und ganz schon die späteren 



') Journal asiatique, Mars 1839, p. 339, und die schon oben p. 17 angefDhrto 
akademische Abhandlung. 

Schlhn. p. 39 Mac. heisst es: 

^ öb \j y ^ 

Also der Tigris soll im PehlevSni Arvand heissen. Nun heisst dieser 
aber gerade im Huzväresch, wie B. 51, 17 beieugt. i. e. 



Digitized by Google 




22 



weicheren Laute haben. Auch ich habe diese Gedichte gelesen und 
muss dieser Ansicht ganz beistimnien ; sic scheinen sich am nächsten 
an die Dialekte von Gilän und Masenderän anzuschliesscn. 

Dagegen wird in Parsenschriften die Sprache der Avesta-Über- 
setzung mit einem eigenen Namen benannt, wie dies auch Anquetil 
nicht entgangen war. Dieser Name heisst Huzväresch. Die betref- 
fenden Stellen dafür hat gleichfalls schon Müller angeführt. In der 
Handschrift fonds d'Anquetil, nr. VII, p. 106, heisst es: Ai 

ich übergehe diese schon in meiner Pärsigrammatik besprochene 
Stelle. Weiterhin heisst es in derselben Handschrift: 

Jij Genauer ist eine dritte Stelle aus Msc. fonds d'Anq. nr. VI, 
p. 94: -^1»»^) .(j .«)<o 

•ejij d. h. „das .... muss man mit der Schrift des Avesta (soge- 
„nannte Zend-Schrift) oder mit der Schrift von Seräd, die das Huzvä- 
„resch ist, schreiben“. Zu gleicher Zeit hat bereits Müller auf die 
wichtige Stelle im Kitäb-ul-fihrist hingewiesen (fol. 16 rcto. der Pari- 
ser Handschrift), die früher schon Quatremere >) folgendcrmassen 
übersetzt hat: „Les Perses ont atissi un alphubet Zewaretch 
lettres sont tantdt lide» tantdt tsoldea. Le voca- 
„bulaire »e conipose d'enriron millc mots et iU aen aervent pour 
„diatinguer lea expreaaiona qtii ont nne forme aemhlubje. Pour 
„e. remple quiconque i'eut ecrire le mot gouscht qni, en 

„arabe , algnifie lahm il e'cn'f .bi sra quil prononce 

„gouscht, ai F on reut derire nän qni aignifie pain; ontrace 
„le mot lahma que Von prononce nän. II eat nmai dea autrea 
„mota, « V exceplion de ceux qui n'ont point beaoin (Vetre deguiada 
„et que Von derit eomme ila ae prononcent“. Mit liecht hat Müller 
auf diese Stelle ein vorzügliches Gewicht gelegt. Einmal unterschei- 
det Ibn MuqalTa (denn ihm sind auch wieder die obigen Notizen vom 
Verfasser des Fihrist entnommen), der des Pehlevi recht kundig war 
und selbst daraus übersetzt hat, diese Sprache entschieden vom Huz- 
väresch , denn sonst würde er gewiss nicht die aramüisehcn W'örtcr 
gerade da besonders bemerkt haben ; dann zeigen aber die Wörter, 



‘) Journal aaiat., Mars 183S, p. 2a6. 
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wie uad *4*^, die wirklich im Huzväresch Vorkommen, dass er in 
der That die Mischsprache meint, die wir in der Übersetzung des Avesta 
vor uns haben. Es kann nach diesen Notizen ferner nicht bezweifelt wer- 
den, dass der Name Huzväresch die Sprache und Schrift von Seväd ') 
bezeichnete, derselben Gegend also, wohin Ibn Muqafla den Gebrauch 
des Syrischen und des eigenthOmlichen Syro- Persischen setzt; der- 

*) Die Lesungen Bu%vretch und Huzüretch sind ein trauriger Beweis, wie 
sehr die Sucht zu etymologisiren auf diesem Gebiete allen Sinn für histo- 
rische Auflassung ertödtet. Sie beruhen, wie man leicht sieht, auf gSnz- 
Heber Verdrehung des Sachverhaltes, ist der überlieferte 

Name, dieser müsste Uzvüresch oder HuzrAreteh auch dann gelesen wer- 
den, wenn die Umschreibung nicht vorhanden wäre. Die Parsen 

kennen nfimlich die verschiedenen Geltungen des m recht wohl und um- 
schreiben es durch wenn sie es k gelesen haben w'ollen. Somit steht der 
Name fest, und diesen Namen HuzrAresch hat J. M ü I i e r durch huzaothra, 
i. e. honum taa'ipcium hahena zu erklären gesucht. Die Einwendung, dass 
huzabthra uzuhr oder AM^dr werden musste, hat derselbe bereits vor- 
aus gesehen und entkräftet, wie sieh Jeder überzeugen kann, der die 
betreflende Steile in Mulle r's Abhandlung im Zusammenhänge nach- 
Hest. Möller behandelt von p. 336 an die verschiedenen Werthe von« 
und findet, dass « den Gutturallauten tt, n, n entspricht. „Aber*^, Hihrt 
er fort, „nicht etwa die Schrift allein schwankt in Betreff der Gutturalen; 
„wir müssen für die Periode, welche der Bildung der neupersischen Sprache 
„vorherging, die Schwankung auch in der Sprache annehmen.“ Hierfür 
giebt er Beispiele. Aus Haraberezaiti wird sow’ohl harhurz als alhurz; 
neben Stadt, giebt es noch und Darauf fiihrt er fort 

(p. 338): „Le inof (iPiKin», kuzvAreacht nom de la langue 

„pehlvie') me parait de meme appartenir a cetfe r!a$»e, II se aepare 
„tout naturellement en r ('K) V“* equivaut a« hu zend (ey), et ^"(5, 
„ywi eat la forme peJdvte pour znothra (aaerifice) et doit itre 
prono7ice par conaequent zuhr, mot, oü Vaapiration a*eat voca- 
„liaee datia la ;>ronoftütafton actueUcy romme dana Vexemple preee^ 
— Man mag nun die Müller’sehe Ansicht für richtig halten oder 
nicht, so viel sieht man, dass die Lesung des Wortes HnzvAreach davon 
nicht berührt wird. Entweder es kann huzaothra der Form HuzvAreach 
entsprechen oder nicht; in letzterem Falle muss eben nach einer anderen 
Etymologie gesucht, nicht aber die Form des Wortes verfindert werden. 
Wollte man Huzoreach oder HuzAreach lesen, so müsste zuerst nachge- 
wiesen werden, dass die Sprache wirklich einmal huzaothra geheissen 
habe. Dafür giebt es aber keinen Beweis, es ist mir im Gegentheile dieses 
übrigens höchst unschuldige M'^ort aus denTczten gar nicht erinnerlich. Es 
wird demnach bei dem Namen HuzvAreach verbleiben müssen. 
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selben Gegend endlich , wohin die besten moslimisehen Schriftsteller 
den Aufenthalt der Nabathäcr verlegen. Es ist daher höchst wahr- 
scheinlich, dass die eingemischten aramäischen Be.standtheile dem 
nabathäischen Dialekte entnommen seien. Glücklicherweise haben 
uns die muhammedanischen Autoren ein charakteristisches Kennzei- 
chen aufbewahrt, das diese Ansicht bestätigt. Sie berichten uns 
nämlich, dass die Nabathäer die Sitte gehabt hätten, die Guttural- 
buchstaben unter sich zu vermengen. Nuwairi sagt ausdrücklich, 
dass sic ^ und *, 1 und ^ nicht unterscheiden können ’). Diese 
Erscheinung findet sich auf den späteren Münzen der Säsäniden- 
Periode vollständig wieder. Dort steht ftlr = Vyo 

u. S.W., in den Eigennamen =j^> r« = Af 

(cf. Thomas im Joum. of the R. As. Soc., T. XIII, p. 411), = 

juc (ibid. p. 408). Ebenso in den Handschriften 
u. A. Es steht daher, meiner Ansicht nach, der Annahme nichts 
entgegen, dass die Sprache der Avesta- Übersetzung Huzvüresch 
heisse und eine io dem Districte Seväd entstandene Mischsprache 
sei. Dadurch findet aller gegen diese Sprache erhobene Zweifel 
vorläufig seine Erledigung. Die Münzensprache aber der späteren 
Säsäniden, die mit der Sprache der Avesta -Übersetzung identisch 
ist, giebt uns zugleich den Anhaltspunct für die Zeit, nämlich das 
fünfte, sechste und siebente Jahrhundert unserer Zeitrechnung. 

Wir dürfen mithin nach den gegebenen historischen Notizen 
gleich von vornherein das Huzväresch als ein Product der Völker- 
misehung in der Provinz Seväd ansehen. Das Yerhältniss der ein- 
zelnen Re.standthcile zu einander werden wir aber erst dann fest- 
stellen können, wenn wir die Grammatik des Huzvärcsch- Dialektes 
kennen gelernt haben. 



*) j (jsjill j lj)l Jljul. Cf. Quatremirc, M<Sm. sur les 

Nabatccns, p. 218. 
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Grammatik. 



(Erfles (Capitef. 

Die Zeichen lehre. 

A. Schriftielchei. 

1. Auf zweierlei Arten können wir Kenntniss der Huzrdresch- 
Schrift erlangen. Die erste ist, dass wir dieselbe historisch in der 
Zeit verfolgen, das Alter und die Herkunft derselben zu bestimmen 
.suchen, indem wir sie mit den anderen erdnischeii und sonstigen 
Schriftarten vergleichen , die uns zu Gebote steben. Ausser den 
Huzväresch- Handschriften dienen die Inschriften und Münzen als 
Grundlage für diese Art der Forschung. Die zweite Art ist die, dass 
wir die hei aheiidländischen und muhammedanischen Schriftstellern 
vorkommenden Notizen über die dränische Schrift sammeln und auf 
die uns bekannten Schriftarten anwenden. 

2. Beginnen wir mit der Vergleichung der verschiedenen Schrift- 
zeichen, überblicken wir einmal, w-as uns von eränischer Schrift 
geblieben ist. Den Anfang maebt die altpersLsche Keilschrift, welche 
bereits von Cyrus und Darius angewandt wurde und sich die ganze 
Zeit der Achämeniden hindurch erhalten hat. Ein Monument in dieser 
Schriftart, das jünger wäre als Alexander , ist noch nicht gefunden 
worden; alle Documente in derselben gehören dem westlichen Erän. 
Es scheint demnach, dass der Gebrauch der Keilschrift auf das west- 
liche Erän beschränkt war und mit dem Verfalle der Achämeniden- 
herrschaft seine Endschaft erreichte. Semitischen Einfluss verräth 
diese Schriftart unzweifelhaft; sie steht mit den verwickeltcren Arten 
der Keilschrift, die im westlichen Asien gebraucht wurden, in naher 
Verbindung und scheint wie die östlichste so auch die jüngste Aus- 
bildung dieser Schriflgattung zu sein. Ein genauer Einblick in ihre 
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Geschichte ist erst dann möglich, wenn wir uns eine genauere Kcnnt- 
niss der verwickelteren Gattungen der Keilschrift erworben haben, 
als gegenwärtig der Fall ist. 

3. ln keinem äusseren Zusammenhänge mit dieser altdränischen 
Schrift stehen die späteren Alphabete Eräns, welche in der Zeit nach 
Alexander's Eroberung erscheinen. Sie sind abgerundeter, zum flüch- 
tigen Schreiben passender als die steife , wiewohl für Monumental- 
schrift sehr brauchbare Keilschrift. Aber auch die späteren Alpha- 
bete Eräns verrathen einen semitischen Ursprung und mögen daher 
vielleicht aus einem früheren aramäischen .\lphahcte stammen, das 
bereits unter den Achämeniden neben der Keilschrift im Gebrauche 
war. Die älteste bekannte dieser Schriftarten ist die arianische, die 
auf den Münzen der baktrischen Könige und ihrer parthischen und 
scythischen Nachfolger, auf den Münzen der indo-griechischen Könige 
und endlich in den Inschriflen des A(oka zu Kapurdi-giri erscheint. 
Schon die Richtung von der Rechten zur Linken bezeugt uns diese 
Schrift als eine semitische, die aber bereits durch die Bezeichnung 
der Vocale — ohne übrigens Längen und Kürzen zu unterscheiden — 
dem indogermanischen Lautsysteme eine ähnliche Conce.ssion gemacht 
hat, wie die altpersische Keilschrift. Nicht in unmittelbarer Verbin- 
dung mit der arianisehen Schrift steht die gleichfalls semitische 
Schrift der Säsäniden-Münzen und Inschriften. Sie ist eine doppelte; 
die eine derselben ist erst neuerlich mit Hülfe der längeren Inschrift 
von lläjiäbäd von Norris entziffert worden'). Die zweite, gewöhn- 
lichere Art, hat bereits S. de Sacy so vollständig entziffert, dass nur 
unbedeutende Einzeluheiten mehr der Änderung bedürfen. Die wei- 
tere Forschung und die Vergleichung besonders einer grösseren An- 
zahl von Münzen hat gelehrt, dass jene von de Sacy entzifferte 
Schriftart, wie sic sich auf den Denkmalen der ersten Säsäniden 
zeigte, nach und nach beträchtliche Änderungen erfuhr, dass sie von 
Chusrav II. an mehr und mehr diejenige Form annahm, welche auch 
die Parsen - Handschriften zeigen >). Wir gewinnen dadurch einen 



') Norris' Alpliabcl findet sich mitgclhcilt im Journ. of the Roy. As. Society, 
T. XII. Die beste Copie der Inschrift findet sich als Beigabe zu Westcr- 
gaard's Ausgabe des Bnndehesh, p. 84. 

’) Ausser auf die grundlegenden Schriften von de Sacy und Olshausen 
(die Pehlevi - Legenden etc., Leipzig, 1843), vem eise ich besonders auf 
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sehr sicheren Anhaltspunct für unsere HuzvAresch-Schrift. Die Zeichen 



dieser Sehrifl sind 


nun die 


folgenden: 






Vocale: -» a. 


f i, 1 


u, e (gewöhnlich 


blos schliessend). 


Consonanten : 


1 k. 


• (*) -V kb, ^ 




U g>>. 




a_cb. 




j. 






sr t. 


i 


d. 






0 p. 


, ._J 


b. 






^y. 


^ ^ r, 1, 




1 V, 




Ä -ü 'O 


f, ■Vs(Aj). 


z, 





( m, in. 

Von diesen Zeichen steht ; gewöhnlich nur allein oder schlies- 

send und zwar im Wechsel mit ^ (cf. §. 27); -o i.st blos eine andere 
Form als *» und beide Buchstaben wechseln; ^ ist eine ältere Form 
des i und blos auf einzelne Wörter beschränkt; •» und -v können 
nicht genau geschieden werden (§. 18, 2). Wir erhalten demnach 
zusammen zwei und zwanzig Zeichen. Die Schrift theilt die Unvoll- 
kommenheit der semitischen Schriftarten in der unvollkommenen 
V'ocalbezeichniing; sie wird aber eben noch unvollkommener, weil sie 
mehrere Buchstaben gar nicht scheidet, z. B. * ist bald «, bald d, 
bald kh, ^ bald y, bald i, i bald v, bald n, bald u. Von einer wei- 
teren Unvollkommenheit werden wir gleich zu sprechen haben. 

4. Es ist nicht meine Aufgabe, das hier gegebene Alphabet mit 
den älteren, und diese wieder mit dem palmyrenischcn zu vermitteln, 
um so weniger, da ich dem bereits Gesagten nichts Neues hinzuzii- 
fügen weiss und die Thatsache selbst feststeht '). Eine Thatsache aber 
scheint mir noch von Wichtigkeit. Keines der Inschriften-Alphabcte 
zeigt diakritische Puncte, selbst dasjenige nicht, welches am näch- 
sten zu der Huzväresch-Schrift stimmt. Nur die Handschriften zeigen 
diese diakritischen Puncte, und zwar die besten und ältesten nur 
hier und da in äusserst seltenen Fällen. Man darf daher annehmen. 



Mordtmann's Erklärung der Münzen mit Pehlvi-Legenden (ZeiUchr.d. D. 
M. G. VIII, 1 ff.), wo man das betreffende Material vortrefflich bearbeitet findet. 
') Cf. Kopp, Bilder und Schriften der Vorzeit, II, p. 278 — 286. Hawlin- 
son in seinem bekannten Memoir an cuneiform inscriptions, Joiim. of tlio 
Roy. As. Society, T. X, pp. 88, 94, 98, IDO, 119, 122, 131, 135 u. sonst. 
Nur muss ich bemerken, dass Rawlinson unrichtig die diakritischen 
Puncte als zu den Buchstaben gehörend betrachtet. Cf. auch Rödiger, 
Zeitschrift f. die Kunde des Morgenlandes, III, p. 283 ff. 
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dass diese diakritischen Piincte erst später zugesetzt worden seien ; 
wären sic ein noth wendiger Bestandtheil der Schrift, so würde 
dadurch die Punctation bis in's sechste Jahrhundert u. Z. hinaufge- 
rilckt werden und einen interessanten Beitrag zur Geschichte der 
semitischen Punctation geben. Indessen kenne ich nicht den minde- 
sten Beweis, dass die Punete so frühe schon gebräuchlich waren. Was 
noch besonders für den späteren Ursprung dieser Punctation spricht, 
ist ihre genaue Übereinstimmung mit der arabischen. Cf. ^ und J , 
^ und ? und die Formen •« und -v ’) stimmen zu ar. ^ 
und jji. Abweichend ist -3, doch findet sich ^ über anderen arabi- 
schen Buchstaben; cf. Sacy, gram, arabe, I, p. 12. Durch Weglas- 
sung dieser Punete wird nun die Schrift noch zweideutiger, weil nun 
auch >, K i in das Zeichen ^ zusammenfliessen. 

S. Diese Vieldeutigkeit der Zeichen wird nun noch dadurch 
vermehrt, dass die Huzväresch-Schrift eine nicht unbedeutende Menge 
von Ligaturen zulässt. Diese Ligaturen erscheinen theils in neuen 
Formen, theils fallen sie aber auch mit den Zeichen der Einzelbuch- 
stalten zusammen, wie man aus nachfolgender Tabelle ersehen kann. 
Bei der Vieldeutigkeit der einfachen Zeichen müssen auch sic viel- 
deutig sein. Folgendes sind die mir belegbaren Formen und Bedeu- 
tungen derselben, zu denen ein erneuertes Durchforschen der Texte 
und ein gründlicheres V^erstündniss derselben gewiss noch Nachträge 
liefern wird. Das Princip dieser Ligaturen wird , wie ich hoffe , auch 
aus den folgenden hervorgehen. 

r = 1, also sowohl aw als an, z. B. JJtiUJK Versammlung, 

«<r«jr Mensch, >r nJN so viel, ir*" pMDN ruhig, fröh- 
lich; fA»|. D31N1M »r «IIN 5 wV pmitt . 

V = z. B. alles, W nNatt Zahl, Rechenschaft; 

V nt» Mutter (sem.); tTn? nttin ^ u. s. w. 
ro ttj =■“ oder •> (i. e. •?, -f i; daher: inr ii{«n = 

althakfr. >o« ; iv<r< INttns die Gegenden, pJttt« tjlö- ; 
nttmiNt» (von u.rt priv., der welcher nicht isst), -ssw »1N»< 



') Cf. z. B. B. 53, 9; 16, 7; 10, pen., u. sonst. 



Digilized by Google 



29 



imstcrblich; -«oirutv DniPiM» die Schülerschaft (pers. 
wi Jtt’a öLw«; die übrigen Combinationen sind möglich, ich kann 
sie jedoch bis jetzt nicht belegen *). — b) — (•?, ■*, •*, 

+ -V -f i: (V dashina rechts, ktfschmr, 

p»'NaD iw-^o- p»’t«DN Vermehrung u. s. w. 

ar 1) = -• + •» + i; iDMlWl’tt (= altb. ayaöjddthra), ^ar 

prtt eins, Woar inriDUK nicht sprechend, n’i’UtOD = 

altb. poum gaiiyaiUti, xtyia-^v r*0'’tßtDt< er vermehrt, ^far 
pj’rN = neup. Hn pj’« i. e. pp Auge, u. s. f. 2) = •> + 
■0 = 1 , z. B. )N3DltttD mdzdayapiu (cf. »). 

if aj = i : )v^io> pwniDN l|^ Jüngling, jo-nr p’KJTi )tyo 
7ND *.li, ij’MonM der Römer. 6^ = J + -o, z. B. 

an i.'e. Jj. 

1) = .* + ?: ■O*«»' »NfiM ^"1. «f««“’ praiatta gehen, 
maj jlsi-, WO' attDM all; 2) zusammengeseUt aus •> + to. 
z. B. w« er empfing, mw pi/i’N üjJul • 

•V = NN (*, '): -HT PtN Bruder, -HyO<f NNDn iU, ^ INN jleL, 
pNNJa lyj, W nNN, IHN nachher, jaiNN Ahriman; 

2) = -• -|- cf. 5-ar< p’Na 5-vo p’ND AjL, -vo ’ND 

= pa(ii, -vV ’Na ^ madhu, und die Verbalformen auf -ay (s. u.) 

3) = ■» + -aj: latP’a (von Anq. Taschter gelesen), -ay^ 

tpn r«^*A« Wunde, -ayo »’D pNri»T. 

jf =. ■» -f C: # DJ j,s^, fi’aaJ jui»-, 5 -»< p'an Erde, tri 
pNDT Zeit, ^ D'a pa’jmjN = afUard nadma. 

Ö^l)=-*+o: o- C)N ,_.l, Jü’^iO' p’NJ'llDN Jüngling, «j*o> JNINDN 
OlaU, ^t*vo’ 1DNDN — •npdkhtara , Cyo' DHON zuletzt; 
2) =-•+ o^, z. B. O'O' JNDN zurück (=jb), 5^*0’ pINJN 
’NJN3 jjb . 

^_r = z. B. ^j»o pad Fuss,. rt vad Vogel. 



*) Cf. auch liayt = valan Vögel (Plur. v. «1 t’oö), wo(ay = “ + ^-(-l" 
wSre. 
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f 1 ) = -• + wechselt stets mit dem vorhergehenden: yo, f\-, 

2) = •* 4^, i. B. _rei= jy) N310 Lüge, ii^to 

pnjia’n’ sitzen. 

- =■ ^ -f *: -“i = »HDJ Leiche, = ’NJtO Arm, -i = vaS. 
(Cf. Müller, Essai, p. 303 ff.) 

■{^ = •* 4- •»(•«) + f : ■{“'□“« pärsi uv , noNK wann ? 

1) = JKN «HjfO” JMNDD Ispähän: 2) = IMIPT in ^'^nx3‘0 pa- 
(lasqargnr, patisuwarü; 3) in rtHT INN’3 jl^TWelt. 

«y = •’ (*) 4- ■“ 4- W'?*' j'NttfiDn •■tfrotyi ’joitctcj 

tö = •» 4- : to* n’N er ist (aram.), ioio> moM Jo j\, mto* pW« 
OjJoL (O ri3 gadha Keule, ir-io ptm i. e. Obj v. jj 
wildes Thier. 

o 1) = •>4-0^: WO p»j’ iji/. )oo' pJ’Dtt o^r j'au pärsi 

gomtft, ;(f “0 prD33 (parsi Beiwort des Ahriman, 

0 3T neup. jj, 5*0 pwin heissend, oif< j'U’ö B. 20, 4; 2) =■ •» 
4- 0 , wovon mir bis jetzt keine Beispiele bekannt sind. 

= j 4 - o. ; cf. nriy« pn:i3N' i. e. an’ geben. 

KQ l)=A 4 --» 4 -f; ji«5 paxj ^\5, ^ daiima 

Gescbopf; 2)-= -o 4" Q» Name, rwr TDIPn übler 

Gedanke. 

«3 1) =■* 4- -“ + av(odero): pjttnjN ijljJl, frooo DiMnäM’ 

pfcjjh, oe^o JNT.D j'j^ , «poo“ fiDN’N pärsi dyn/tcf erwünscht; 
2) = -o 4- a^; ijüoo'tf n«’3»i30 Minoehchr, tT^oo^” 

die script. def. vom altbaktr. (raöshö charamnm. 

•XX3 1) = •» 4- j* 4- jJüü pNttn jJUj^jLsc^, besonders in der 
Instrumental- und Pluralendung aoo, die ich nn’ lese; 2 ) = -o 
4- tO-W B’N» J.ili. 

JÖo = -V (s- u.) 4- "e. B- (OO flNT jb er schuf. 

33« == •* 4- +J = ^2-"“ *iN3tt’N neup. jjL . 

^I) = a-|-j 4 -f; jmj Glück, rt^ loT Hand, 2) = .o 4- f: 
DD’K , if’-o JÖDN’ 
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pKDW die Gäthäs, »pinw 

j-sj-v p»NT pärsi Zeichen , r-v /iNT er gab , 

pKrontna» yaöjddthra, tt“-v |3 d«’ 

-V* «’K Leben, -vf N’n neup. plH’3 

u. s. w. 

")ÖÖ = -V + r. *'B- ■’KX5'5 IJ’tyip, tüKX)»'’'* r’J’JN’D'N er umgflrtet 
(Vd. IX, 131). 

^ = ■» + J : nrn?"* jjrjinn« aram. nn sehen, __rr” ’«B’a J^. 
r^“ i> ilT, mn n^3T aIo- J n”N pärsi 

^ altbaktr. Äj'/tAr« , r”Kn er spricht, 

jujj er wächst. 

^ -f ” ” + ■*= 'f'“ ilDJ er sprang, <p-“ nOT 

rc’tto pärsi mahdgt , pnonj pär.si girifta 

Höhle, r-“9vr roiJiN pärsi uxdd^t, r-“^ a) fiD’T (= irUta). 
b) n’DT = jL-y, TI’Dia 
'Z ^ in v^<\r Dn:iiM . 

K) 1) = -O + i: ^lioir IJDJIK . 'fO^Ö 3JD1D 

^lo 3JD jC-., rofO J1D1D kiUL., tr'f’W pttnoniDN Assyrien, 
■v”»o M’DID Pferd , ya^iü ptt^iD ; 2 ) = ^ + r : ir^K>o> 
pttaij’Dx üU j'. K> jn jj, j, i-iü iNin ylyj. toK»^ fi’r’tn 
pärsi . 

.(1^ = f -|- ■> -|- f neup. (JU^, dann in den zweifel- 

haften Wörtern j(f, 

^ = 3T oder t]T: BipaJll ij 4 ?^o d«J“iD 

DJittitt ;r^o pjNäno 

jjj, mir dunkel, wohl = nd, cf. B, 5 , pen. >= andar. 

J = ^ -|- f : tKrt^' iJrjiai« = D^n. r-Jo |«mD . 

Die Handschriften zeigen noch verschiedene, jedoch weniger 
bedeutende Ligaturen, deren Bedeutung man aus dem Gebrauche 
leicht lernt. Man sieht leicht, wie sehr diese Menge der Verbindungen 
das richtige Lesen erschweren muss und wie äusserst undeutlich 
diese Schriftart ist, wie ganz verschiedene Wörter gleich aussehen. 
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So bedeutet ro^‘ sowohl ligMpta, den Namen einer Sünde, 

als riDT« i. e. ju_/vik ; r“ sowohl Hand, als er sprang; 

UV sowohl dashn, daahina reehts, als in« nhu Ort; sowohl mizd 

neup. jtj,. Lohn, als mtizg neup. JW« Gehirn; v sowohl dp 
Wasser, als dz j 1 Begierde ; <*o kann bedeuten : 1 ) DtP ahdm Name, 
2) gdm Sehritt, 3) ddm Geschöpf, 4) Becher; it® 
ist sowohl jmj. 11 Glück, als )01’ = 1’ Hand; iivt sowohl jn'ni 
V ögel, als jittKO Nagel. Auch die einzelnen Ligaturen können 

bisweilen unter sich vertauscht werden und dadurch ein und dasselbe 
VV'ort eine ganz verschiedene Gestalt erhalten. Das Wort uzdadza 
Dnntt, D’IJIN schreibt man oder plcne -o-oo^r oder auch 
und ”“8yP; für khrafftra schreibt man sowohl als 

V”^, für neup. a> 1, sowohl j-vo als jvo, Tür Fuss sowohl 

»V 9 

yo als _»»o und ■“O, für d dieser, sowohl als f und 

und ■». In sehr vielen Fällen kann nur der Zusammenhang ent- 
scheiden , welches Wort eigentlich zu lesen sei. 

6. Es liegt am Tage, dass ein so unvollkommenes Alphabet selbst 
für den Geübten Schwierigkeiten hatte und dass man bei Zeiten 
darauf denken musste, schwierige und zweideutige Wörter deut- 
licher zu bezeichnen. Namentlich erforderte aber das Lesen der 
heiligen Schriften, die in einer alten nicht mehr lebenden Sprache 
geschrieben waren, ein deutlicheres Alphabet, wenn man nicht jeden 
Augenblick falschen Lesungen und selbst Missverständnissen Thür 
und Thor öffnen wollte. Der Ausweg, der Unvollkommenheit des 
ursprünglichen Alphabetes durch Puncte nachzuhelfen, war damals 
noch nicht gefunden; man nahm also seine Zuflucht zu einem zweiten, 
vollständigeren Alphabet, das nur wenige und unverfanglicbe Liga- 
turen zuliess, die Vocale aber alle hezeiebnete. Es gründet sich dieses 
zweite Buebstabensystem, obwohl ein Zusammenhang zwischen Huzvä- 
resch- und Avesta-Scbrifl unläughar ist, wenn man blos die Zeichen 
betrachtet, meiner Ansicht nach im Principe auf die älteren eränischen 
Schriftarten, welche gleichfalls Vocale hezeichneten und zwar ent- 
weder innerhalb der Zeile, wie die altpersische Keilschrift, oder inner- 
halb der Buchstaben, wie das arianische Alphabet. Diese beiden Alpha- 
bete unterscheiden aber die Längen und Kürzen der Vocale nur selten 
oder gar nicht und betrachten den Voeal <t als inhärirend , was nun 
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wieder auf die Diphthonge zurQckwirkt. Das zweite Parsen-Alphabet 
ist neuer als die beiden genannten und hat diesem Mangel abgeholfen 
durch genaue Bezeichnung der Kürzen und Längen, durch Unterschei- 
dung der aspirirten und nicht aspirirten Buchstaben. Die Form der 
Buchstaben ist den eigentlichen Huzväresch-Buchstabcn sehr ähnlich, 
in vielen Fällen identisch; es wird daher dem Alter nach nicht viel 
verschieden sein. Es unterscheidet dieses Alphabet folgende Zeichen: 



1. Kurze Vocale: -• ä, ! ä, • i, > ü. 



2 . 

3. 



Lange Vocale 


: - ä, V f, ^ 


d, 56 , » ö, V ö, ^ 0 , l“ äo. 


Consonanten : 






Gutturale: 


) k. ^ kh. 


VL q, (B g. L-gh ; 


Palatale : 


r ch, < 


»vj: 


Dentale: 


r t, ^h. 


d- V'h. i\t; 


Labiale : 


0 p, ^ f. 


^ b, ttf w, bh; 


Halbvocale : 


ro. >C: i“i'. 


1 y. ^ r, ^ ' 1 V, «y h; 




d* med. 


1 ■' » ».d. 1 


Sibilanten : 


•> y, Cü sh, ■ 


•e s, ^ z, «*• j, zh ; 


Nasale: 


1 II. dr ü. 


« aii, sf } g g, « m. 



Es ist dies das Alphabet, das man gewöhnlich das .Zend- 
Alphabct genannt hat. In der Umschreibung der heiligen Schriften ist 
es das gewöhnliche geblieben; in den Huzväresch-Tcxten findet es sich, 
wie ge.sagt, nur in einzelnen Wörtern, die seltener waren und eine 
genauere Bezeichnung erforderten. Wie wenig dadurch Deutlichkeit 
erreicht wurde, zeigt die fast durchgängige Unverständlichkeit dieser 
so geschriebenen Wörter, denn dieselben wurden, als an und für sich 
dunkel und selten vorkommend, von den Abschreibern häufig missver- 
standen, und die grössere Menge der Zeichen machte dann die Ver- 
wirrung nur um so grösser. Cf. Bei.sp. wie z. B. B, 6 , 10 ff.; 51, 7. 12 
und sonst. Daher haben die tieueren Parsen theils die Unterscheidung 
der Buchstaben durch der arabi.schen Schrift entnommene Puncte und 
selbst durch vollständige Punctation vorgezogen. Consequent um- 
geschrieben sind die aus dem Huzväresch übersetzten oder umge- 
schriebenen Pärsi-Texte. (Man vergleiche die Schlussbeinerkungen.) 

An merk. Eine genauere Punctation linde ich in der Probe des Hnzriresch- 
WSrterbuches von üestur Edal Daru, welche mir rorliegt. Es sind da 
nicht blos die diakritischen Puncto, sondern auch die arabischen Voeul- 
leicheii den Huiväreseh -Wörtern beigofügt. 

Hntrirr»rh>f)ranm. J 
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7. Es hleibl uns nimmphr noch die zweite Aufgabe zu lösen 
übrig, näinlich zu scbeii, was uns die Naehricbten älterer Schrift- 
steller über die altüriiuiseheu Alphabete, besonders die nach Alexander 
gebräuchlichen, berichten. Es ist oben bereits darauf aufmerksam 
gemacht xcorden, dass alle uns übrig gebliebenen eränischen Alpha- 
bete semitischen Ursprungs seien, und zwar dass ein aramäisches 
Alphabet, das palmyrenische, mit den späteren die nächste Verwandt- 
•schafl habe. Nach dem xvas in der Einleitung über die Wechselwirkung 
zwischen Eräniern und Aramäcrn bemerkt worden ist, kann uns dies 
nicht Wunder nehmen; überhaupt ist die Kunst des Schreibens keine 
alt -indogermanische Erlindung, die syrische Schrift war aber eine 
der verbreitefsten Schriftarten ')• I^ür den Gebrauch der aramäischen 
Schrift bei den Eräniern .spricht nun eine wichtige Stelle des Epipha- 
nius, auf die schon de Sacy und Gesenius aufmerksam gemacht 
haben (adv. baeres., lib. II, p; 029. cd. Patav.): jap 

(M anes) (Siafopo’j^ i^ihero plav pkv cadpti't/iov sunacitio aznt- 
ysiuiv riöv zar« TTjV Twv ü’jpiov OTOf/eUaai-v ÜC dlfaßi^Ttav auj~ 
xetpiwiV ypSi'vTai jap ni nXecazm rwv [Jipiuov pszd Ilipatxa 
azntysia xa'i z<p l’6p<p jpd/ipazt, wzzzep nap ijpiv zzoXka idvrj zoi^ 
EXlTjVtxoi:; xiypZ/Vzat xa'i znijs uvztov ayeSdv xazd s/fvoc tdUov 
jpaftpdzwv, dXdm 3i di/hev zijv ßaÜuzdzT]'» zwv l'6pwv didXsxznv 
aepvüvovzat, zzjv zs xazd zijv IlaXpapav dtdj.exzov, a'jzrjv 3k xa'i zu 
adzStv azotyeta, eixnai3io 3k zaäza ’jzcdpyei. Wenn nun auch 
Epiphanius hier noch besonderer persischer Schriftzeichen neben den 
semitischen gedenkt , so sieht man doch leicht, dass darauf kein 
palängraphisches Gewicht zu legen sei, und dass auch diese ver- 
meintlichen persischen Schriflzeichcn semitische gewesen sein kön- 
nen, wenn man auch zugehen muss, dass ihre Gestalt verschieden 
war von den damals gebräuchlichen syrischen Schriftarten. Über die 
verschiedenen Schriftarten, welche die alten Perser nach muhammc- 
danischen Berichten gebrauchten, hat Qiiatremere schützbare Mil- 
thcilungeii gemacht ®). Wir hören billig wieder zuerst Ihn Muqalfa, 
dessen Angaben uns der Verfasser des Fihrist-ul-Kutuh aufbewahrt 

') Auch die Armenier bedienten sieh vor Kründun^ ihrer Schrift des syri- 
schen Alphabetes. Cf. Quatremere, Jnurn. nsiut. I83ö. p. 2S7; Neu- 
mnnn. Memoire sur In vie et les ourruges de David, p. H des hesonderen 
Ahdruckes. 

-) Cf. Q na t re me re, Jonrn. des Knvims. Juillet 1840, p. 418 ff. 
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hat. Ihn MiiqafTa leitet die Schreibekunst der Perser auf die älteste 
Zeit zurück, Djemschld, Baevarä^p, Fi'^ddn sollen die ersten gewesen 
sein, die geschrieben haben (cf. Pärsigramm. p. 135), doch sei 
der Gebrauch der SchriA nicht eben sehr häufig gewesen, bevor 
Zarathustra unter Gustä^p erschienen sei und das Avesta verüifcnt- 
licht habe. Von da an habe man sich des Schreibens befleissigt 
und zwar hätten die Perser siebenfache Schrift gehabt *) , deren sie 
sich zu verschiedenen Zwecken bedient hätten. Ihn MuqalTa zählt 
sie fulgendermassen auf: sie diente zur Schreibung 

des Avesta. 2. , die aus 365 Buchstaben bestanden haben 



soll, und dazu diente, die Geheimnisse der Physiognomie etc. auf- 
zuzeichnen. Ihn Muqafia fügt noch bei: „Niemand studirt heut zu 
„Tage diese Schriftart und keiner der Perser macht mehr Gebrauch 
„von ihr“. 3. (Kauhta) besteht aus 28 Buchstaben, man schrieb 
mit ihr die Diplome, Steuerregister etc. Sie wurde auf Siegeln , den 
Münzen, Kleidern und Teppichen angewandt. 4. gleichfalls 

28 Buchstaben ; man schrieb damit philosophische und mcdicinische 
Werke. 6. i/vij tUi , Geheimschrift der Fürsten und Könige bei 
ihren Corre.spondenzen. „Diese Schrift,“ sagt Ihn MuqalTa, „ist nicht 
„auf uns gekommen“. 0. jlj, deren sich die Könige bedien- 
ten, um mit vertrauten Individuen verschiedener Nationen zu corre- 
spondirep. Es waren 40 Zeichen , von denen ein jedes eine sehr 
bestimmte Gestalt hatte. Nabathäische Wörter wurden nicht einge- 
mengt. Ihn Muqafia fügt noch bei: „Die die zum Schrei-' 

„ben logischer und philo.sophischer Werke gebraucht wurde, bestand 
„aus 25 Zeichen und Hess Punctation zu. Diese Schrift ist niemals 
„unter meine .4ugen gekommen“. 7. Eine weitere Schriftart erwähnt 
Ihn Muqafia als oder >). „Einige Perser,“ .sagt er, 

„gebrauchen die alte syrische Sprache, die man in Babylon sprach 
„und lesen sie auf persisch. Das Alphabet besteht aus 33 Zeichen, 
„man nennt sie oder . Sie wird von Leuten aller 

„Stände gebraucht, die Könige au.sgenommen“. — Ausser diesen 
persischen erwähnt Ibn Muqafia noch einige andere gebräuchliche 



*) Auch die Parscntruditiim erwiilinl eine sielienfuclte Selireibart. Cf. Pitr.si- 
Kramin. p. tSä. 

-) .Inurn. uaiat. 1830, p. 217. 

3* 
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SchnTtarteii, dio er sellist mit dem Aramäischen in Verbindung set/t. 
nämlich: 8. oder Huzväresch, wovon wir schon oben gespro- 

chen haben. 9. Die Schrift des Mani (^1^1 dieses Alphabet 
hat, wie Ihn Muqafla .sagt, den Mani zum Erlinuer, der es nach den 
syrischen und persischen Alphabeten bildete, ebenso wie .seine Lehre 
ein Gemisch aus Magismus und Christenthum ist. Die Schrirtzeiclien 
sind zahlreicher als die des arahischcn .Alphabetes. Mit diesem .Alpha- 
bete schreiben die Manichäer ihre Evangelien und die Bflciier, die 
ihre Dogmen enthalten. Die Einwohner von Ma-weral-nahr und 
Samarkand gebrauchen es auch, um die Religionsbiicher dajnit zu 
schreiben, und geben ihm den Namen : Schrift der Religion 
Man sicht aus diesen Angaben wohl deutlich genug, dass Ihn Muqaffa 
hier nicht von verschiedenen Schriftsystemen handelt, sondern von 
Variationen ein und derselben Schrift, die etwa den neueren Taaliq, 
Shikafta etc. entsprochen haben mögen. Kürzer und etwas abwei- 
chend von Ihn Muqafla sind die .Angaben Masudi's , der von zwei 
Schriftarten spricht: • womit das Avesta geschrieben werde: 

es seien 60 Schriftzeichen ; daneben erwähnt er noch 
die allgemeine Schrift ; die Anzahl der Ruchslabcn giebt 

er auf 160 an. 

Fis kann keinem sonderlichen Zweifel unterworfen sein, welche 
von den angcfühilen Schriftarten wir in den Parsenböchern vor uns 
haben. Am klarsten ist, dass die Zeväre.sh-Schrift des lim Muqafla 
unsere HuzvAresch-Schrift sei ; es stinmit sowohl der Name als die 
Beschreibung. F’i'ir die Schrilt des Avesta, die bisher sogenannte 
Zend-Schrifl, kann die Wahl nur zwischen 7 und zwischen 1 und 9 
sein, denn diese beiden Schriftarten fallen wesentlich zusammen. Die 
Schrift des Avesta hat Sl Zeichen; dies stimmt ziemlich nahe zu den 
60 Schriftzcichen , welche Masudi der Gesetzes -Schrilt gibt. Die 
Verhrcitimg dieser Schrift nach Osteran ist söhr wahrscheinlich, 
denn es ist längst nachgewiesen , dass das heutige mongolische 
Alphabet mit den aramäisch-erünischen zusammenhängt dasselbe 
muss- diesen VV'eg genommen haben. Fassen wir noch einmal das 
Ge.sagte zu.sammen, so erhalten wir das Resultat: die Urkunden des 
Avesta und der lluzvAresch - Übersetzung sind in zw'ei aus der 



') er. Scliiiiidt, Furscliun^'en im tieli. der Völker Mittelasiens, p. 146 ff. 



Digilized by Google 



;n 

nämlichen semitischen Quelle hervorgegangenen Schriftarten geschrie- 
ben; das erste in der Schriftart, welche heisst, die zweite 

in der Schriftart Paläographische Gründe nnthigen uns, diese 

Schriftarten in das sechste Jahrhundert n. Chr. zu setzen. 

B, literpinetUasieiekei, 

8. Wenn wir eben die späte Entstehung der Vocalzeichen und 
diakritischen Puncte nachgewiesen haben, so sind darunter die 
Interpunctionszeichen nicht einbegrilTen. Das Entstehen der Inter- 
punction.szeichen i.st von dem Entstehen derVocal- und anderer dia- 
kritischer Zeichen unabhängig, und wie uns die Geschichte der Schrift 
lehrt , haben auch .solche Völker Interpunctionszeichen angewandt, 
die niemals mit Yocalen schrieben. Ein solches Bei.sjiiel giebt uns eine 
alte semitische, die phönizische Schrift, die nur die drei Lesemfltter 
kennt, nichts de.stoweniger aber Interpunctionszeichen anwendet, und 
zwar in mehrfacher Weise *): erstens nämlich unvollkommener, indem 
man blos nomina propria und andere wichtige Wörter durch Puncte 
auszeichnet, zweitens aber auch vollständiger, indem man die ein- 
zelnen Wörter durch Zwischenräume oder Puncte von einander 
trennt. 

9. Das ganze cräni.seheSchriftsystem alter und neuer Zeit hat. wie 
wir gesehen haben, durchaus das semitische zum Muster genommen, 
so dass es also nicht befremden kann, wenn die ErAnier den Semiten 
auch hinsichtlich der Interpunction nachfolgen. Die beiden oben 
genannten Arten der Interpunction finden wir schon frühe in Persien. 
In den altpersischen Inschriften des Cyrus, Darios, Xerxes und der 
beiden Artaxerxes wird jedes Wort durch einen Keil (\) von dem 
anderen geschieden und es ist nur möglich, dass in früherer Zeit 
dieser Keil vor, in späterer nach dem Worte gesetzt wurde (cf. 
Oppert im Journ. asiat. 1851, T. XVIII, p. 428, 429). In den In- 
schriften zweiter Gattung hingegen finden wir die unvollständigere 
Interpunction; der Keil |f tritt vor die Eigennamen, der Querkeil 
unterscheidet an<)ere, weniger wichtige Wörtiw, die man hervor- 
heben will (Norris im Journ. of the R. As. Soc., T. .XV, p. 4(i). 
.\bnliche rntcrscheidungszeichen wie diese monumeutalen Scbrifteii 



*) er. Gesenius^ Monuin. photMi.. p. 5b. 
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inög;cii auch andere, iiu i;ewülinlieheii Lehen gehränehliche erünisehe 
und aramäische Alphabete ftezeigt haben; ich stehe daher auch nicht 
an, den Puiict, der in der Avcsta- Schrift vurkommt, für denselben 
zu halten, der auch auf phönizischen Inschriften sich zeigt. Hier 
wie dort dient er dazu, die einzelnen Wörter zu trennen, und 
zeigt sich daher nur im althuktrischen Texte und in Pärsi -Texten, 
welche beide, wie wir gesehen haben, mit der genaueren Schrift 
geschrieben sind. Die gewöhnliche Huzväresch- Schrift trennt die 
Wörter nur durch leere Häume. Man schreibt daher: 
t^*c • oder;_ 5^'‘5 • ^^>“-0 ■ V't*»e , aber ^ -»«rr -VfOf 

irtTtoö” u. s. w'. 

10. Ein grösseres Interpunctionszeichen ist der Ring ». Ur- 
sprünglich diente dieses Zeichen, einen kleineren Ruhepunct der Rede 
anzudeuten, aber immer, so weit mir Fälle bekannt sind, nach einem 
vollständig abgeschlossenen Gedanken, ln manchen Hand.schriRen frei- 
lich wird es öfter mit & verwechselt und steht auch nach längeren 
Abschnitten. Da häufig vorkommendc Sätze öfter abgekürzt werden, 
d. h. blos ein Wort statt des ganzen Satzes gesetzt wird, so gewinnt 
es öfter den Anschein, als sei « ein .Abkürzungszeichen; z. B. 

slätt »‘Otfi'e"* i*üty ■* Man muss sich aber 

auch hier das Zeichen erst nach dem letzten (zu ergänzenden) Worte 
gesetzt denken. — Einen eigenthümlichen Gebrauch dieses Zeichens 
macht Cod. Havn. o im Avcsta -Texte; z. R. p. - f““ 

o ; p. 76: o .y*». 

Auch da wechselt ° mit & und man könnte vielleicht darin eine .Aus- 
zeichnung der vornehmsten Wörter sehen. Doch glaube ich eher, 
dass es auch hier nur eine kleinere Abtheilung hczeichnen soll. — 
Andere spätere Zeichen ftlr kleinere Abtheilungen sind & und . 
letzteres Zeichen besonders in Cod. Par. Nr. 1, Fonds d'Auq. Vergl. 
auch Vd. VIII. 2S4. 

11. Das Zeichen »t>, also eine dreifache Setzung des obigen », 
bezeichnet eine grö.s.sere Abtheilung als «; in den Cbersctzungen 
wird es zur Bezeichnung der Sätze angewandt, welche etwa den 
biblischen Versen entsprechen, ln den lluzväresch-Texten, z. B. ini 
Bundchesh und Bahman-yesht, steht es für grössere Abtheilungen. 
Ursprünglich mag hios ein leerer Raum an der .Stelle dieses Zeichens 
gewesen .sein. ,So scheinen auch die einzelnen Paragraphen in der 
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Inschrift von ßphistun durch leere Käunie fretrennt zu sein , weniff- 
stens nach Kawlinsün's Lithographie. 

12. Grössere .Abtheiliingen, die etwa unseren Capiteln ent- 
sprechen, werden auf verschiedene Weise in den Texten bezeichnet; 
1) durch leere Käunie. so iin Ya^na (Cod. Ilavn. S und in denV. S.). 
wo die einzelnen .4btheiliingen gewöhnlich durch keine anderen 
Zeichen von einander geschieden sind ; 2) durch dreimalige Setzung 
des Zeichens & in gleicher Linie (ot> & «t>); 3) durch ein eigenes 
Zeichen, gewöhnlich einmal oder auch dreimal gesetzt. 

13. Die Wörter endigen gewöhnlich mit der Zeile. Ist Raum 
überflOssig, so dehnt man entweder die Buchstaben oder man setzt 
am Schlüsse das bedeutungslose Zeichen Es ist indess nicht 
durchaus nöthig, das Wort mit der Zeile zu endigen, und es finden 
sich auch Beispiele der Abtrennung, z. B. B., 16, I. 18, 19, und oft. 

14. Wenn ein bereits geschriebenes Wort wieder ungültig 

gemacht werden soll, so wird dies durch Puncte angezeigt, die man 
entweder über oder unter das Wort, oder sowohl über als unter das- 
selbe setzt, z. B. rö«-« (B. 14. 17), Wo- (B. 20. 17), (B. 

53, 14). Die erstere Art ist die gewöhnlichste. 

15. Die Lesezeichen, welche aus der genaueren Schreibung 
des Arabischen in's Neupersische übergegangen sind, wie .lesma, 
Teschdid, Mcdda und Hamza, sind nach dem W'esen der lluzväresch- 
Schrift unnöthig. 

16. Verdoppelung pflegt das Huzvärcsch-Alphabet in der Regel 
nicht aiizuzeigeu. Wo man dies ftir nöthig hält, wird der Buchstabe 
zweimal geschrieben. 
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Snieites (topitef. 
Lautlehre. 

1. Die eränischen Wörter. 

1 7 . Aus dem ol)en mitgethcilten Verzeichnisse der Zeiehcn wird 
der Leser bereits gesehen haben, dass das Huzvärcsch-Alphahet keine 
Zeichen für die Mehrzahl der Aspiraten besitzt. Es fragt sich nun, 
ob diese Zeichen darum fehlen , weil das Huzvärescb keine aspirirten 
Laute besass, oder ob sie blos in der Schrift nicht vorhanden waren, 
und nach gewissen Gesetzen und unter bestimmten UmstSnden die 
nicht aspirirten Buchsfaben als Aspiraten zu lesen w aren. Ich glaube 
das letztere, denn es fehlen die Zeiehen doch nicht ganz, sondern 
sind, wenigstens für die Gutturalen, vollständig vorhanden; andere 
Gründe werden wir aus der Lautlehre selbst ziehen können und ant 
Ende dieses Capitels zusammenstellen. Für's Erste wenden wir uns 
zur Betrachtung der einzelnen Laute. 

A. CoBSOMBteB. 

18 . I. Gutturale. 1 ) j ist der erste Buchstabe dieser Reihe; 

er i.st k zu lesen und entspricht einem älteren 5. a) Anlautend ist er 
fast immer durch k auch in den neueren Sprachen vertreten : ei) Berg 
= altp. katifa altb. kanfa pdrsi 0^5 neup. Wunsch pArsi c«; 

neup. .ri; gemacht altp. karta altb. kirHa pArsi 8^») neup. 

^*15 altb. kararui pArsi neup. . Selten^ist Erwei- 
chung; für das altb. kirifu^pa, ist neup. allgemein 

gebräuchlich geworden, vielleicht irrthümlicher Weise, b ) J^nlautend 
ist 5 im Neupersischen, oft auch schon im PArsi, zu > herab- 
gesunken; z. B. ir)) (vom altb. nikun eingraben) pArsi neup. 

JSJ , -o»}* (vom altb. ilkdp bemerken) pArsi o'-e,- neup. ilS^T. 
Nach harten Cunsonanten hat sich auch in den neueren Sprachen k 
erhalten: pArsi . c) Auslautend ist es in den 

neueren Sprachen nach Vocalen meist weggefallen, nach Liquiden 
erweicht es sich schon im lluzvAresch; in diesem Punctc steht daher 
diese Sprache schon ganz auf der neueren Stufe: )<*o pArsi j-o 



Digilized by Google 



41 



iipup. Jli , )*oyO pärsi neup. Iji^, )»ko pärsi iieup. 

Uj, neup. ^ ') und gesetzlich, 

pärsi Vv) neup. ■»V (mahrka) -1^- Wenn, wie dies häufig 
der Fall ist, dem schliessenden ) ein kurzes a vorhergeht, so bleibt 
schon im Pärsi nur übrig, das im Neupersischen durch das soge- 
nannte bezeichnet wird (Pärsigr. §. 18 f., Vu Ilers Inst. 

§. 44): •^‘•r neup. »j'®-* 

A n m. t. Es kann kein Zweifel sein, dass, in den letzten Zeiten des Huzvdresch 
zum weni);sten, scliun dieses sehliessende k nieht mehr gelesen wurde. 
Spätere Glossare, welche die Huzväreseh -Wörter zugleich in Pärsi-Sehrifl 
umschreiben, drücken dasselbe nicht aus. Aber aueh die Teste selbst 
lieben häufige Beispiele, dass ) blos der Dehnung wegen, ohne alle etymo- 
logische Bedeutung steht, z. B. siULw (B. 37, it); J*srr Vsp.l, 

tfi statt des gewöhnlichen -“tfr, = pär*' Lüge(B.S,13); 

▼■*0^1 yyij (auch defective )P*|) = baädkü - vartta , oder 

}i^» (neben pärsi altb. äthrara Priester, u. s. f. Im Vis- 

pered sieben Formen wie Jroil) kunetchne, wo ) geradenwegs den 
schliessenden Vocal bezeichnet Doch dies letztere ist spätere Sitte und 
nicht nachzuahmen ’). 

Anm. 2. ) entspricht zuweilen einem alten gh; so in für ragha. 
Zweifelhaft ist — athitnaägha ; hier lässt sich das sehliessende) 

auch nach Anm. 1 erklären. 

2) Für die A.spirate kh haben wir drei, unter bestimmten Be- 
dingungen zu setzende Zeichen, nämlich; 

a) -»die gewöhnliche Bezeichnung = altp. altb. kh, pärsi 6>, 

neup. ^ , z. B. d) anlautend : pärsi 

kriechende, böse Thiere, Verstand ; /?) inlautend ; 

tO>j = Schicksal, ^ 0 « = Ti*»“ hart; in seltenen 

Fällen im Neupersischen auch erweicht : -vf (»\lh. makltshi) 
t) auslautend selten, cf. und c) und unten 26. 

b) -V drückt die Ligaturen UL, ^ und U aus: ^-«o = jUL 
Dom , )iv -*l*i* **UL Haus , -vnr »b^» unsterblich , ^ ^tr |'•tl»o■»’ 



*) Cf. Hoefer’s Zeitschr. für Sprachwissenseh., I. p. 221. 

’) Aueh wechseln solche Formen selbst in besseren Handschr. : )«!)<, 

gmai minoi, Name Ahrimans. 
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Ahriman, jy Loos, /> Froher; ->»7 ist ein- 

mal = altb. Iiakha Sohle, dann — ntt Bruder. 

> » •> 

cj r steht a) anlautend — pArsi e. neup. y>-, si-, y», 1; 

z. B. -«^»r — pArsi Glanz (cf. neup. 4/^), )e”*r = pArsi 
neup. iieV »lO'r 

gl-ottr von neup. p ^*»'> jjj j' , ein 

gutes Auge habend, ^ir = ; yJ) auslautend steht r oder tr für 

<4>, ^ : ir^o == ^1;», iroor = b’«— O . 

Anm. 3. Aus dem §. 5 mitj^lheiltcn VcrxeiohDisse der Lif^aturen ist bereits 
klar geworden, dass -hT« <* nur Zusammensetzungen sind; ersteres aus 
•« + ••, letzteres aus t. Mätler hat schon nachgewiesen (Essai 

sur le Pehlvi, p. 336 ff.), dass-*» den drei Lauten !, A, ^ des Neupersi- 
sohen entspricht» mit anderen Worten, dass die Huzr^reseh-Sprnehc nur 
einen Hauchlaut kennt, der eben durch ^ ausgedrückt wird, wahrend dos 
Pirsi und Neupersische denselben genauer bestimmt und zerlegt haben. 

Bezüglich des anluutcnden f* ist noch zu bemerken, dass diese Ligatur 
_ y 

y>- mit leisem «-Laute zu lesen ist, nicht blos wie im Neupersischen 
das entsprechende welches ein einziger Laut ist. Man vergl. 

hierüber Müller I. c., p. 302, wo nachgewiesen ist, dass sich diese Aus- 
sprache noch in den ersten Jahrhunderten des Islim erhalten habe und in 

der Hamüsa z. B. (p. 364) gelesen wird. Vergl. aucli meine Bei- 

trüge zur iranischen Sprachkundc, p. 43 des bes. Abdruckes. 

Anm. 4. Es ist so eben gesagt worden, dass ^ vornehmlich den Kehl- und 
Hauchlauten \ , 4 , ^ des Neupersischen, o*, des Pärsi entsprieht. 
Etymologisch entspricht aber ^ auch hSuHg einem altb. th und 9 . Der 
letztere Buchstabe ist in den neueren Sprachen gewöhnlich in 4 (d. h. in 
^>yi)u ^Ijh) übergegangen; <A wird sich erst in 9 und dann in h verwan- 
delt haben. Von solchen Übergängen zeigt nun das Huzväresch manche, 
obwohl noch nicht ganz durchgreifende Spur; der zehnte; 

~ cAaMru neben für chatArusApa; Brücke = 

peretAu; ^-*orO Lende (^ly) altb. pere^u (durch Transpoaition in pe^ru 
zu erklären). Cf. unten §. 24. 

^3) ^ ist anlautend = (o, jT; -*üf altj>. gama 

Ohr, iirOf altp. gaiiba gntmi • 

-o-^ = altb. gntu o"“® n. s. w. : h ) inlautend ebenso -luir” = 
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altli. tiiiri - gnma Zeit , if”ir altb. 

angutta <J~^) Finger; e) aiiülautend, denselben l^auteii 

entsprechend, doch auch, wie bereits gesagt, deni härteren ) der 
älteren Sprachen nach Liquiden : •’V Helm = , _}) Gott alt|^ 

baga alth. bagha, = altp. darga altb. daregha, 

(altb. vehrka), altb. tnahrka .1^. 

Anm. 8. Die Sylhe f, entspricht auch schon im Huzviresch zuweilen 
einem anlauten^n v ilcr iltercn Dialekte: tpo)’ i. e. j^,^5^altb. rarthni, 
I**’® altb. rimanu. Zuweilen entspricht auch blos ä, K, z. B. 

(B. 28. 18) i. e. Jo.>X Doch ist die letztere Form nur aus dem 
Bundehesh zu beleihen und vielleicht dahin aus dem Neup. eingedrungen. 

Anm. 6. h (fig) Für altb. yh zeigt sich nur in Umschreibungen:^^ = 
bayhö, ■•KO = favayhi. 

4) Die Aspirata kommt nur in einzelnen Wörtern vor und 
wechselt selbst da bisweilen mit z. B. it, das SufOx = altb. g/tiia 
tödtend, ij^nota Dativi und Pronomen (cf. §§. 51, 73). irru, Kopf 
(Vd. VI, 46), ji^i und = altb. tazagha pärsi neup. 

, tf Loch cf. neup. a 3U.«, i- wo, worüber §.168 naclizusehen i.st. 

Anm. 7. h wird bisweilen gar nicht ausgedrückt : tC; i. e. JJsJ er giebt. 

19. U. Palatale. 1) der harte Laut, kommt häu6g genug vor 
und entspricht dem r im Pärsi, dem ^ im Ncupersisehen , nur dass 
in den beiden genannten Sprachen in der Mitte zwischen Vocalon, 
am Ende nach Vocalen und Liquiden die weicheren Laute e^, *•* 

(Pärsigr. §.19, .4. 4) oder j eingetreten sind. Beispiele: a) anlaii- 
tend : (altb. ehvat) = (altb. chaUtru) — l-o>*r 

^1,5^, jU», = -«1-r = ‘-VF ’ 

b) inlautend: na^ (altb. raOekana) = ^Oiy^o' (altb. aiipz- 

raöchiiyHti = c) auslautend: wo (altb. /rncArt) 

= , otf” == (tya. Jo, er = •'•{r u. s. w. 

Anm. 1. In der Mitte der Wörter ist die Erweichung des in schon iin 
Huzvlresch zuweilen eingetreten. So Hndet sich ^Sif j. e. jji neben 
dem gewöhnlicheren ^ neben tOO. Cf. §. 111. 

Anm. 2. Sehr hriufif? ist Huzvdresch nis Verhurtnni; eingetroten in 

Wörtern, die selbst in den älteren Sprachen, wie im Allbaklrisehen, 
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oder *•», im Altpersischeii d haben; i. B. jCji j allb. hu%ga. niü^t = 
O von , Ol altb. vafjo, = allb. vaaaiti, o allt>- 

didl 

2) ^ i.st der Laut, welcher dem Pärsi e^, neup. ^ entsprechen 
sollte. Er kommt aber so selten vor, dass man bezweifeln kann, 
ob er wirklich in der ,Sprache vorhanden oder wenigstens graphisch 
zulä.ssig .sei. In Inschriften und Münzen i.st er noch gar nicht iiach- 
gewiesen, in den Texten ist er wenigstens sehr selten. Am besten 
beglaubigt ist er in__>ü jeh Buhlerin, Vd. XIII, 153 ff., r“? i. e. 
er sprang, was ich aber bis jetzt nur aus dem Bundehesh belegen 
kann, (Va?. XIII, 24). Bei sehr vielen Wörtern, die man mit •? 
schreiben kann, lässt sich wenigstens eine andere Lesung denken. Bei 
•C, )iif-v fragt es sich, ob man nach Maassgabe des Pärsi und Xeuper- 
sischen ^ umj_?s-c^ jjU, lesen, oder in Anschluss an die 
älteren Dialekte D* und pintt’ punctiren soll, eo, was dem neuern 
entspricht, wird von den Parsen selbst rö punctirt. Ebenso kann 
man auch vermuthen, dass ^o)>, 5 'toi'i dus neuere J»», Ijs»», besser n’i> 
pNn’13 zu lesen sei, denn wscblicsst sich an altb. gaya Leben, n'iJ 
etc. an vi an; beide Wörter und ihnen ähnliche sind gewiss durch 
die gutturale Stufe hindurch gegangen, ehe sie zu dem Pidatalcn 
gelangten. Ebenso lese ich -owf (Vd. VII, 124) tiJSljJ, und jro 
(=v jtm Knie, Vd. VIII, 195) pij» (cf. §. 24, A. 5), nicht etwa 
yle»- . Andere Wörter lassen wieder ein ■> statt ? vermuthen (cf. 
unten §. 20, A. 3) ; auch thut unläugbar und ^ in der Mitte der 
Wörter dem P Eintrag. Man wird also mit der Annahme dieses Buch- 
staben vorsichtig zu Werke gehen müssen. 

20. III. Dentale. 1 ) r. Dieser Buchstabe .steht für das ältere t 
noch ziemlich durchgängig an- und inlautend; das ältere t .sinkt aber 
am Ende und in der Mitte nach Liquiden oft zum weicheren d herab, 
doch hält sich e auch da noch häutig, und nur nach n ist die Um- 
wandlung am häufig.sten. n) Anlautend: (altp. taumd altb. 

tadkhma) = jiC , fe (alth. /(^mo) = «<• ^ Finsterniss, = 

. jjyn» = ^ = i-ix In dem letzteren 

Beispiele erweicht das Neupersische unregelmässiger Weise auch den 
Anlaut, und diese Form ist auch schon ins Huzvärescb gedrungen 
(z.B. B. 47, 5), vielleicht erst missbräuchlich aus dem Neupersischen. 



Digitized by Google 




4S 



h) Inlautend: (altl). ydtu) y-“e^ , fir^o (altb. fra- 

tema altp. frutama) der erste, »mo^o (altb. thra^taöna) 

(j^ju ^ , Ve« (altb. ctaöra) . 

5 ^ = tl-J . c ) .4uslautend : ^ jiy , ?»o = 

^ jjj, ^ 0 . s. w. 

.Anm. 1. <r vertritt auch altp. und altb. th, sowie altb. dh. Beispiele lu 1: 

ff;} = gailha, gaftha, tfOttsO^ — rapithwina; lu 2: (O = gadha, 

= ^arfdha, = haSdhu-ranta u.a. ni. Es versteht sich 

bierdurch ohnehin, dass sr nöthlgenfalls auch altb. t vertritt. Vergl. auch 
unten §. 2A. .Anm. t. 2. 

2) ■» ist das pär.siscbe neup. J, entspricht mithin auch dem 

rf der älteren Dialekte, auch dem t unter den bei l) angegebenen 
Bedingungen a) Anlautend Holz, ;«ko — 

» 1 ^ Ulj. ifi = etc. b) inlautend: = ^AdF’t vollkommen, 

-viv {unture-mdo) Neumond, das Aiidarväi ; 

c) auslnutend : -X*., (altb. mijda) .^*^ 10 "!* 

(gnusi-^ehto) g;je'-*o»V(a XjS , n. s. w. 

Anin. 2. In manchen Wörtern wechseln auch ^ und j in den verschiedenen 
Handschriften; z. B. Patoiffargar ^ der Berp Patasqar {Pa- 

ftsuioarts im Altp.) im Vendidad, wogegen der Bundehesh 
schreibt« 

Anm. 3. Es entspricht >, besonders anlautend, auch oft einem S der ost> 
eranischen Sprachen (cf. meine Beitrage zur irdnischen Spraciikunde. Hs I. 
p. a1) und dem j des Ncupersischen: y-i — Jyü, = i«<f“S«*A 

Olii— y (altb. sjfdo), 1)»4f = t <t»j Oly u. s. f. Ober die semitischen 
Wörter verirl. unten §. 36 und die Schlussbemerkuniten. In der Mitte 
und Vd. XIII, 3. 

Anin. 4. Cher dh = e cf. unten §. 27, A. 2. 

21. IV. Labiale. Wir Gnden auch für diese wieder zwei Zei- 
chen : 0 und |. Von diesen ist; 

1) 0 und f der älteren Sprachen, o und e^ des Pärsi, >_) und «-> 

des Neupersischen, nämlich; aj anlautend a) a = o •_>; (altb. 
pdrena) y, -Oie (= altb. und altp. piähra) , -oe = -“a und 
iio = ^ru»; /9) = ^ und o: fir^a (fratema) , jpda 
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h) inlautend: a) — o. ^ und i_> oder nr-voi zuweilen noch 

k>-l»<. ro-vo” — Jui'"-«: /5) — ^ iino' ’=■ 

— B^Jrt***^^"***^ Schnee im Feili-Dialekte befer, 

neup. auslautend ist o in den neuern Dialekten gewöhnlich 

zu «i'. ) »der ^ herahgesunken : o^j (alth. k^hr/ia) armen. 

fifl, pär.si Körper, o" pärsi ttf- oder neup. w>\, o-w = 
w~i. Erweichungen des o zu j im Inlaute finden auch hier 
unter denselhen Bedingungen Statt, wie bei den übrigen Consonauten- 
reihen, wie dies unter 2) gezeigt werden wird. 

Anm. 1. Das alth. ThraitaSna wird in IIUO^O unigewandelt. Man vergl. 
griccli. ’ffijp und fr)(S, und i9/ür, Roth. ]>l>nhan und unser fliehen. 

Anm. 2. Cher er, 1 = 0 in den neueren Dialekten rergl. man unt. Anm. ä. 

.Anm. II. Zur Verhärtung der weicheren Laute der älteren Sprachen in o 
ündet sich einige Male Gelegenheit; i. B. ' 0^0 (Vd. VIII. 213) = nith. 
frabda; (Vd. VII, 39) = garfica. 

2) ) entspricht dem «f' (») des Pärsi, dem >_< , j des 

Ncupersischen. a) Anlautend ist immer = v_», A, in den neueren 
und älteren Dialekten: ■’ij (alth. baddhd) (alth. bakhta) 

ri) =^. -iy , b) inlautend ist es, 

wenn es zwischen Vocalen steht, einem älteren b und neueren ^ 
nur selten entsprechend, z. B. , die näch- 
sten Anverwandten. Nur nach Consonanten ist t überall geschützt, 

z. B. = jLil von haiiberi Zusammentragen. Sehr häufig steht 

aber j für älteres ^ Cur pärsi ^ und » neup. j. Es ist dies wohl 

das sogenannte ^ der Afghanen, d. h. ein aspirirtcr A-Laut, 
der sich der Aussprache nach nur w'enig von der des deutschen tr 
unterschieden haben kann. Cf. ir)^ (alth. urva) 1«»^ Olj j 
= oder das Gehen von v>j^, 

von derselben Wurzel, trp'C"'* (alth. detavauö) laufe 

(= altp. drdra) von pärsi jjujljj, tpj p = neup. JjA (Vd. XV, 
16); c) auslautcnd ist es gleichfalls öBer für älteres v als A, in den 
neueren Dialekten ist es öfter abgefallcn. jir (alth. khumbo) 



I 
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(altb. grataua) )iW (altli. hucravü) = oder 

, (Mf* (ef. Vd. XIX. 28 ) v'r* . u. A. ni. 



Anm. 4. stellt auch als stiiinmer Uuchstabe* Slinlich dem ^ (§. 18. A. 1 ). 
naeh die Setzung desselben ist aber ziemlich willköriich. So schreibt 

der Bundehesh p. 21. 17 Üo^indum, aber 26, 7 J-f' 

26, 9. aber der Vendidad (z. B. Vd. VII, 156); ^ir-C i- e. steht 

B. 24,7, aber By. 237 sieht steht B. 36, 6. VlTr' 

Yf. IX. 27 II. 8. f. Ich halle das j fär eine blosse Stutze des um 
demselben eine deutlichere Aussprache zu ^ebon. Daher vertjfleiche ich 
auch alth. d»ma Schwanz mit nciip. trotz des scheinbar entgej^en- 
stehenden jLjj. 

Anm. 5. Diese Anwendung des_| als stummer Buchstabe zeigt uns auch 
nie es gekommen ist. dass k für einen schliessendeo Labialen eintrat Ks 
wurde j nur sehr leise gehört und zwar zumeist der Hauch. Darum zeigt 
fQr das eben angeführte das Pilrsi neup. schon der 

Bundehesh schreibt mit stummem k. Den Übergang des alteren 

katifn, kaofttt O'J in das neuere 0 *^^ wird man sich also so zu den- 
ken haben, dass f erst in 6 erweicht wurde, zuletzt aber ganz wegdel und 
dann der Endrocal gedehnt wurde. 



22 . V. Nasale. Über diese ist nur wenig zti bemerken: es 
giebt deren zwei, nämlich: 

1 ) ^ ist m sowohl in den älteren als neueren Dialekten, a) An- 
lautend: '^-4 ^ (alth. mniryd)f »wV ~ U"« ~ 

b) inlautend 

(alth. (ishdmaögho) c) anslautend: (alth. ka(ama)j^»^ 

jpip = ~ lind viele andere. 



Anm. 
\ n m. 
und 



1. Über das stützende j nach C vcrgl. man oben §. 21. A. 5. 

2. f tritt zuweilen für »i ein; z. B. _püü|n für viraghana^ 

i. <-•. f“'' frühere )(Q 0 = paiU-dh<iiin. 



2 ) I ist n. a ) Aiilautcnd : ^ ^ , «rtft = , ) 4 >i = , 

0.^1 = tla..ca| jlf, ,.11 = ..ufTi jy u. -s. w.; h) inlmiteiul : -o*!) = 
o'-|i(o .US, ^*1) = denken, •■nr = 

0^7. iirij prabeii, jtj = jJj Band, 5015 = piite Thal ; 

(• J auslaiitend stellt 1 tbeils einfaeb, tlieils doppelt. Ilie doppelte 
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Setzung findet, so viel ich beobachten konnte, vorzQglich Statt, wenn 
ein kurzer Vocal dem n-Laute vorhergeht, z.^B. altb. 

ri’iiö, tie ^ Körper, m = Baum, lufor und in allen Infini- 

tiven. Dagegen schwanken die Handschriften nach r, r in der 
Setzung des doppelten n, so dass dieses namentlich im Vendidad 
vorkommt, die anderen Handschriften es weniger zeigen. Ich erkläre 
mir die Sache so , dass ich annehmc , dem einfachen n komme ein 
sehr getrübter nasaler Laut zu, wenn es nach den Vocalen d und f 
steht, ähnlich dem sanskritischen Anusvära; die doppelte Setzung 
des H solle aber anzeigeu, dass ein reines n gelesen werden solle. 
Wenigstens w'ciss ich mir keinen anderen Grund zu denken. Dieses 
doppelte n bleibt auch dann, w'enn das Wort durch Zusätze am Ende 
wächst, meistens bestehen, z. B. -»iir etc. 

Anm. 3. Ein einfaches I, dessen Geltung ungewiss ist, hat M filier 
bereits besprachen. Es findet sich nach schliessendem ), dy, <r, tl, j 
gesetzt (cf. Mfiller, Essai, p. 333 If.), z. B. : l^), lO’ie, lOV, lei). 
IO *, Auch bleibt es öfter dann, wenn das Wort am Schlüsse 

wächst; Jto> (B. 22, 10). 

Anm. 4. Über den Wechsel des t mit ^ cf. §.23, A. 2. 

23. VI. Halbvocale. Von diesen i.st: 

<i) anlautcnd: — altb. yafka Krankheit, 

tgjf = yagnya zu verehren; in Wörtern wie )nr-*o = mag 

noch y gelesen worden sein (cf. oben §. 19, 2); b) inlautend: 

— |*«e üL., ogjr = pärsi t-**« jU, roioo '• c- fiDi’.Tl daghu- 
paiti» Herr der Gegend, s(y” = äl— > etc.; c) auslautend ist es 
meist vocalisirt. Cher diese Vocalisirung und die in den älteren 
Sprachen sie vertretenden Buchstaben vergl. man unten §. 27, A. 2, 

Anm. 1. Beispiele von abgefallenem y am Anfänge der Wörter sehe man 
§§. 84, 173. 

2) ^ ist r und l, und findet sich an allen Stellen: a) anlautend: 
na^'^ (altb. raöchana) üjjj, (altb. urttdh) Jjj, 

(= ratu) ■>} U.S.W.; b) inlautend: 

= jJj, = pärsi schlecht, = t>Q»t 

= neup. = U.S.W.; c) auslantend: Vo == ^>0 ji , V* 
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= ij =■ afgli. ^ Berg. W = jL Sehl.'inge. 

^0 = ^• 0'*0 ^ II. s. f. 

Anm. 2. Mit ^ wechselt hSufif; ^ (cf. unten 3) und i n. iflO* neben 
))<^0' ScRen ^ if“!)* = neup. gesund, ■»iioir = 8^üE'*"^-“e. 

zufrieden , ->1510 = ^ Nachkommenschaft, 

und viele andere. (Cf. auch unter den semitischen Wörtern §. 38, 2). 

Anro. 3. Wenn eine Consonantengruppe des Altpcrsischen oder Altbaktri- 
schen, die mit rschliesst, in den neueren Sprachen nach Abwcrfiing des 
früheren Endvocales an den Schluss des Wortes zu stehen kommt, so wird 
hSuHg umgesetzt. Im Huzvüresch ist dies nicht eben nöthig. Man sagt 
^01 = altb. vafra neup. , ja sogar = altb. garfwa. 

Anm. 4. Ober die alterthümlichere Form des ), das sich nur in einigen 
semitischen Wörtern erhalten hat, vergl. man §.30, 3). 

3) ^ ist /, ein den älteren dränischen Dialekten fehlender Buch- 

stabe ; diese setzen dafür r. Dass er erst später ans ^ sich hervor- 
gebildet habe, zeigt die Form desselben ; da.s.s ihn aber das lliizväresch 
wirklich besessen habe, kann nicht bezweifelt werden; Münzen und 
Inschriften zeigen ihn gleichmässig, nur ist der Gebrauch noch ein 
sehr schwankender, und es finden sich dieselben Wörter sowohl mit 
^ als ^ geschrieben, z. B. Vd. XIII, 23 in C, aber in A; 
0^5 Vd. IX, 106 in A, aber in C. So wechseln auch e^-*o 
und ri^*o, und und und u. A. 

Obwohl nicht zu läugnen ist, dass die Schreihung mit l namentlich 
in den neueren Handschriften unverhältnissmässig vorherrscht, so 
darf man doch annehmen, dass l wirklich vorhanden war und das 
Hin- und Herschwanken nicht blos in den Handschriften, sondern 
wirklich in der Sprache selbst stattfand. — Cher die semitischen 
Wörter, wo dieselbe Schwankung sich zeigt, cf. unten §. 30, Anm. 

Anm. S. Auzlautend habe ich ^ nur in Rose, gefunden. 

4) 1 ist = ^ (») _}, aber anlautend im Neupersischen öfter 

zu i_> erhärtet, n) anlautend: j'i'i = »wi? Li , = öbb, 

^* 4*1 = ^U;, ,ü»ii = 11 . A. ; b) inlautend 

j|>A, Jü*^o = fravns Frohar, 

alles, -xijjl; c) auslautend steht es gewöhnlich doppelt und 
i.st meist vucalisirt: statt auslautendem ^ wird_j oder y ge.schrieben 

HN»vJrparh>(irtiun). 4 
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(vcffrl. uhen §. 21 , 2): Merv, Cyprcs.se, 

Vogel, Priester, iny lese ich «/i«, wenn es das altb. 

«/(«Ort Vertritt: freilich lässt sich statt dessen auch *'»■ 

lesen. 

Anni. (t. Schon im Altbakirisrhrii xcigcn «ich Itcispicle, ila.ss rin «iilau- 
tcmlcs c ahfnltcn könne ; innn vcr^l. rarxhni mit arshänu. Dicscllic 
Krscticinun:: gliiuhc ich iin Ituzvärcsch an cinif^cn At'örtcrn gewahrt zu 
hahon : ir stelle ich zu iillh. rilhtnw, i)'r‘ tVd. XIX, 134) entspricht 

dem nllh. rdhugaona. 

24. VII. Siliilanten. Das HiizvAreseh besitzt drei Zeichen ; 
■“ (-o). -S3 lind Von ihnen ist: 

1 ) == s nnil entspricht dem f und th im Altpersisehen und All- 

haktrisehen, dem» und im Pürsi und Neupersischen. In Verbindung 
mit einem i wird tü ge.schriehen (vgl. oben §. 5 unter den Ligaturen). 

a) anlantend; 

thteduhu), Zugvieh, = aIU jährlich, ^ 

yy satt, — -•‘••V" brennend, <fio = e^f" Nutzen: 

b) inlautend erscheint gelegentlich auch die Form -o, wo .sie .sich 

bequemer verbinden lä.sst: <*V*i = == = 

JU_j, e"? — ^■W'XS)' und ^-ou-vr = altb. yaiijdnthrn rein. 

und ^ altb. hdtbra, (r^ = ^ y allhaktr. bfre^ma: 

cj auslautend wird statt •> gewöhnlieb die Form -o gebraucht, im 
Pärsi und Neupersi.schen ist i (d. h. ]ojt\^ daliir eingetreten 

mit wenigen Ausnahmen (cf. -o-i>ir parsi Ju/ssL Name eines 

Keschvar.s). Cf. -o) = «rtj ^ (altb. Avzj'a), -oC = vte (altbaktr. 
Thema JLIf), ■O'^ = i'j , -0X3 = o*“® «i = ©■fl? *i . In der 
Mitte der Wörter lässt aber das Huzvdrcsch schon öflers gleichfalls 
für • eintreten : Superl. von -oi, (n — c itr*^ ^ J 

der zehnte, xs^fü = altb. ^naUliis Schlag, und selbst Jtro (/mV 
oder pdh zu lesen) für altb. juicu, v-“X3) (leg. non’;) der klein.ste, 
neben if-«-»;. 

An in. i. Dass Huzv. * cinein altb. th entspreche, ist schon ßcsap^t worden. 
Beispiele sind: = ihirtUha Himmel. ^ifO = thnavari^ Bojjensehnc. 

j* = tkri drei, "lo = puthra Sohn (haufiffcr die uhj;ekurzte Form -O’O ). 

== duithra Auge, = manthra Wort, = tiamralha 

Name des letzten Keschvar. NhcIi dem oben über die Verwandlung des 
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j* in -*■ (ipsftglen erkißrcn sich Wöiior wie ^»lo = p^rftha und p?ir?tUy 
5^-H70 aus pi^r^^u. Um von pSretu zu ^'•tO zu Keinnjyen, muss man nicht 
den Nominativ oder das Thema, sondern einen der Cnss. obl.. etwa den 
Genitiv perelhtcu, nnnehmen; nach Abfall des schlicssenden tro bleibt 
p¥r?th^ iiingesetzt pethr, puhr. Auf der repelmfissigen Stufe ist 

slt'hen geblieben, fiir das man nicht nom. gatu^ sondern einen gen. 
guthwo annehtnen muss. Schiiessendes fhra wird häufig zu tu, z. K. 
= mithra, iifOO = khihathra, ut* = ätart, äthro. 

Anm. 2. Ein altbuktrisches dk wird durch VerhSHung in th gleichfalls » 
iin Huzvilresch. Daher steht für altb. khshudra. Dass auch ^ für 

M stehen könne, wenn dieses einen ursprünglichen f-Laut vertritt (cf. 

und ist leicht erklfirlich und mehrmals gesagt Cf. 

Anm. J und §. 20, A. t. 

Anm. 3. Zuweilen wird in den Handschr. ^ für ü gesetzt, cf. 'OfOOfO 
und '*01*OCK?* 'Ol und u. s. w. Ich halte diese Schreibarten für 
unrichtig, der gewöhnliche Gang ist vielmehr, dass zu o oder j* wird. 
So stehen und ^<* 0 ^ neben einander; allgemein ist die Sehreihung 

.mit M in Superlativen wie otc. In einzelnen Wör- 

tern ist jedoch ursprüngliches ^ zu sh geworden, o-»*-*ü ^5 = kere^ä^pa, 
wahrscheinlich durch Einfluss des r. Cf. aber Huzv. Hahn und neup. 



2) -*0 entspricht Hem -15 und ^ , im Althnktrischen und Alt- 
persischen dem «, «A, khsh: a) anlautend; o-t> — 

, A Ib ' 

= Milch, fw-w = «t-xj*-« 1 ^"* der sechste, = kliilia- 

thra, = khshudra; b) inlautend: ^ «''f-Yt* der 

achte, r-wia = JYJyj altb, dakhsta; 

c) auslautend: ■«)< = •*ur = adshö. 

Anm. 4. Für altb. th ist sehr liSuliK oder auch eingetreten, dane- 
ben kommt aber auch willkfirlieh die Form mit -«o* vor: und 

■Y5“$*0 = fravathi, im Ptrsi und und iro* = 

atkatta, im Pärai VhP“ «»d w<_,Ufc; und jjtü' = athemaogho, 

im Pirsi •Vc^Y)'* (et. Müller in den Münchner gel. Ans., Sept. 1842, 

p. 372}; und = athga. Im Afghanischen ISsst sich der 

Wechsel von ^ und damit vergleichen. YJ* = altb. «A steht öfter: 

.YT) = kartha. 



A 



nm. .I. Y) kommt aueh vor als Verhärtung vom altb. j; 
dujako, i“Y5Y>C = gaöjdäihra. 



z. B. ipüOI' = 



V 
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3) i st ^ und Aiilauteiid: ~ ^ Zaothra, — 

■>jj- In der Mitte und am Ende steht es seltener: )r^r — hizra, 
sondern wird durch ve.rlrelen (cf. ohen §.19, 1 ): doch findet 
sich, wenn auch selten, ^ in der Mitte: heilend (Vd. X. 

9, 10), er preist (Vd. XVIII. 24). ' 

B. VtMle. 

25. Es wird schon aus dem vorhergehenden Capitel klar gewor- 
den sein, dass das lluzväresch, nach der Weise der älteren semiti- 
schen Schriflarlen, keine Vocalzeichen hat, sondern nur, namentlich 
fiTir lange Vocale, die drei semitischen Lesezeichen j*, ^ i, d. h. N, 

1 verwendet. Wir sind .somit über die Au.sspraclie der Huzväresch- 
wörter schlecht berichtet, dürfen aber wobl annchmen, dass die 
Vocale ungefähr dieselben gewesen sein mögen wie im Pärsi. Wir 
erhalten demnach die kurzen Vocale a, d, i, u, als lange d, i, X, u. u. 
XVir werden kein Bedenken tragen dürfen, dem i die Laute / und X, 
dem I die von ü und d beizulegcn, mithin die Unterscheidung des 
und aus dem Neupersi.se.hen und Pärsi in 's 

Hiizväresch zu übertragen. Da.ss die.se Scheidung nicht blos ein 
Hirngespinnst der Grammatiker sei, sondern wirklich in der Sprache 
existire, hat Rückert mehr als einmal nachgewiesen (zuletzt noch: 
Zeitschr. der Deutschen murgenl. Ges., Vlll, p. 254), Vullers (Inst, 
ling. pers., I, p. 8 ff.) in ihrer etymologischen Bedeutung anerkannt. 
Übersehen wird aber diese wichtige Unterscheidung von sulchen Lin- 
guisten allerdings werden müssen , die ihre Kenntniss des Neuper- 
sischen nicht aus der Literatur, sondern lediglich aus den modernen 
Wörterhiiehern (Vullers' noch unvollendetes Werk ausgenommen) 
schöpfen , wo dieser Unter.schied freilich nicht mehr beachtet wird, 
weil ihn die ueuere Sprache nicht mehr hat. — Diphthonge sind ai, 
au, wie im Neupersischen und Pärsi. 

26. hat als Vocalzeichen verschiedene Eunctionen. .Am Anfänge 

des Wortes drückt es ans : a ) den Laut des kurzen a , wahrschein- 
lich mit vorhergehendem Hauche, daher dem n oder 1 vergleichbar, 
z. B. Wolke = l-ui» jA , ^ = typ» Jul , — 1»»» ohne 

Kopf, und überhaupt die vielen Bildungen mit a privntivum , wie 

= ^“ 5 * nutzlos, zahllos u. A. m. ; b) langes a, z. B. 

■0*5* = 0 “*(ü'* o* = «—>1. o’O' = und viele 
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nnilere; c) den leichten Hauch fc: ^'■o' =J^» 0 ‘ jlj*. jf = t*©> 
jJk . »r?Jr = iL>l u. s. f. In der Mitte der Wör- 

ter ist -■ als Voeal d, z. iJ. (O*) Wind, pj -- S(diö|iriiiig, ^oo = 
altp. rfdtrt Gesetz; zuweilen auch/f, wie leo-W l-^foi^ Schöpfung. 
(Cher die Consonantenpotenz des vergl. man oben 18.) 

Schliessendes -■ in eränischen Wörtern kommt nicht vor *). 

27. ? al.s Voeal i am Anfänge eines Wortes kenne ich nicht: 
wenn es vorkommt, wird es wohl anlantcnd stehen können, gewöhn- 
lich aber mit vorhergehendem .• als Spiritus Icnis geschrieben wer- 
den, So wenigstens in Erän, 111 ?" = |>j (, wo wir i auiautend 
in seiner zweiten, oben in §, 25 erörterten Geltung auftreten sehen, 

aber auch ) d (cf. §. 80) neben i. e. ’is dieses. Inlautend 

steht es = pärsi e und { gleich häutig: w = _fy Gesetz , 

Furcht, Milch. .satt, nuo^o = Auslau- 
tend ist ' selten al.s i, z. B. '”) Bundehesh. Enthal- 

ten ist es in der Ligatur j», für die Mülle r die Geltung ’N naehgewie- 
sen hat; z. B. "i = Li, ^^LJ, etc. Dafür wird aber 

auch häufig die Form. p, die ac bedeutet, gebraucht. So bestehen 

-“I und. CI = pärsi je*!? Vogel, neben einander; /-i^und ■'Oü-^ für 

alth. V‘»L^ u. A. m. 

Anm. i. In der Mitte der Wörter scheint^ i» nicht erlaubt zu sein, so 

wenig aU ), Zwar findet sich B. 22, 2_^^ , doch scheint die Lesart 

unrichllg. Cf. ibid. 23, 10. 

A n m. 2. Die etymologische Bedeutung des j ist eine ziemlich weite, wie 
die Vergleichung mit den filteren Dialekten darthut. Es vertritt beson- 
ders am Schlüsse die altb. Aspiraten dh und i//i. ist dann vielfach als 
Diphthong a' zu lesen. So 8tehl__/^f zu (ighra (Vd. VIII, 236; IX, 22). 

i. e. ^ zu marf/tH, ^ zu padka, aber auch ^ ^ßyt 

zu havdha^ *u raid/ii. In der Milte liesse sich 

lang, vergleichen, welches im Huzvfiresch neben {d^rl^gha) vorkommt; 
^ in ■Ijo' (^5***'*) ist arMairi Doch lässt sich ersteres Wort auch so 
erklären, dass die Endsytbe gha abgefallen und dafür der Voeal zum Er- 
sätze verlängert worden sei, wie oft (vergl. neup. Zu .1 m>, 

darf man demnach lat. satts, satur deutsch satt vergleichen. 



M hei Müller, Essai p. 344 

t'f. B. H, 4; Yay. IX, 27. 



wird besser 






geschrieben. 
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28. ( = f liiit (lieKullieii Fuiictiuneii wie i. Am .Aiifimf'e des 

Wortc.s schreilit man .sowohl ) als p für u. Z. B. und das 
altb. udra Biber, -oi = uthö (Vd. VI, 17). 2) u und d in d^ Mitte 
des Wortes ^ = bo Rose, 

P|5 = . ^ 1 ) = ^5 Ji/" blind, ia^e» = Auslautciid 

findet es sich selten und zwar doppelt gesetzt: Vogel = p. 

auch i^C, den Namen der Stadt Merw, wird man, glaube ich, im 
Huzväresch als vocali.sch auslautcnd betrachten milssen, denn der 
consonantische Auslaut wird durch __j gestützt. Cf. § 21, 2. 

29. Die Diphthonge unterscheiden sich äusserlich nicht weiter 

von den einfachen Lesezeichen und müssen erst durch die etjinolo- 
gische Forschung nachgewiesen werden. Der Diphthong i. e. öi 
gehört kaum der Sprache an und findet sich blos in Lehnwörtern, 
wie hußöirang-, (wofür auch geschrieben wird) = 

altb. döithra. 

30. Nicht ganz gleichgültig für die Bestimmung der Laute ist 
auch das System, nach welchem Wörter des Avesta-Textes in Huzvd- 
resch-Sehrifl umschrieben wonlen sind. Es ist nicht ganz leicht, dies 
zu bestimmen, denn es ist, so viele solche Wörter auch Vorkommen, 
meist schwer zu sagen, was blosse Umschreibung des ursprünglichen 
altbaktrischen Wortes, und was als technischer Ausdruck in die 
Sprache selbst übergegangen sei. Bei der unvollkommenen Vocalbe- 
zeichnung der Huzväre.sch-Schrift sind diese Zweifel wohl erklärlich ; 
ich habe mich bei dem folgenden Verzeichnisse nur an solche Formen 
gehalten, die ich für ganz sicher halte. 

A. CoDsonaaten, 

I. Gutturale: 1) k wird ausgedrückt durch ;: - 

raithieiskare, poO-’J^t^'O = paOiryd-tkaesha/m ; 2) kh durch ■*, z. B. 
ip-W 5'P> = v6hu-kh»hathra , dtarerakhthd ; 3) ^ = ■>: 

»fso — gaöyauiti, == gerebus; 4) gh vielleicht in = 

mnghtt , wenn nicht dieses Wort in die Huzväresch-Sprache seihst 
aufgenommen worden ist. 

II. Palatale: 1) cA = a^: r^.p<jü^pay= chnthrushdmruta, 

= graöthöcharanatm ; Wörter mit j, die umschrieben 
wären, sind mir nicht bekannt, ist jedoch = mmru-jarsti 
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III. Dental«: l)/=r: = huklisliathriitOinni. 

= ntarävfUihshd , = kumatmuiHm ; 2) th: u) — ’f 

in ^ 5 -voe^ — raethiriskare , = chnthruuhnmnUa. 

= hukhshatkrötOmdi ; b) — ■“ in aiwifni- 

thrima, = mnüthra, chathrmhumrutu ; 'i)d =j 

in und •vo^'i i. e. fradadkaß und cidadhafa; 4) t, dh; 

h) = <f in maidhyo-zarcnm, A30<r>^0 etc. fradadhafs ; 

b) = ■> : = aurea(-afpa, u" = liadliis. 

IV. Labiale: i) ^ = o: i^)*üOiüö pagua-haurea ,• 2) f 

= 0 in (*OWO = fahuahä; ’i) b in = garebua, ■Wjo* — 
aibigaya; A) w — o in = rarthiciakare. 

V. Nasale sind einfach, da sie einander entsprechen: m = 
f in Vr^ir htmatamnm, n = i in j(jiO yeptya. 

VI. Haihvocale: 1) _iy = i, cf. if’.i>nw 50 yathd aliu rniryö, 

^Oreo gaüyaoüi; 2) r = ^: ruethwiakare , — iUa- 

revakhabii, aiini'iidhretna ; 3) » = i: vdnni-barali, 

iri röliii, pa^ua-haurva. 

VII. Sibilanten: 1 ) p = »; - {-artiM (Name eines 

Keshvars), i^)*ooiOO paciis-haiirm n. s. w.; 2) a, ah = -w: )iriW“ 
= asiu'm-vöhu, biahiimnUa, roroo = fahiiahö, joy-^ = 

gurebm,' 3 ) z: aj ^ in zairmyagiira , muidhyd- 

zar&ma : b) = a^: = ^raoakdvnrezö , == nrczahe 

(Name eines Keshvars). 

' VIII. Hauchlaute: Das alth. h wird durch ausgedriiekt: 
^letr uhunavaiti , yr\ vöhu, pmiia-haurmi. Die Ligatur _</ 

wird durch j| gegeben: V(^-^ zairimyaißra. ^iro-W aahia-vngiJii. ') 

B. Totale. 

Als Kegel muss man annehmen, dass nur die langen Vocale durch 
Leseinütter bezeichnet, die kurzen aber iinbezeichnet gelassen wur- 
den. Hiermit ist nicht au.sgeschlossen, dass auch kurze Vncale plcne 
gcschriehen werden konnten, wenn man dies fiir nöthig hielt. Es ist 
deiniiach : 



M 0ns Wort nshU - va^nhi winl bald durch die ^ciiaiiciv t^nischrcibuni» 
bald (cf. §. 24. A. 4) durch iiiisgedriickl. 

Durch blosses Verlesen ist daraus Neriosen^fh’s an^i^avangha entstunden, 
indem derselbe i. e. ^ + -«o + ' «n * + *15 -I* » auflöstc. 
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a: luih^m-vtihü, = hadhia, rw ahunneaUi, 

vöhü-kliahathra. und prfr = humntanaAm (die letztere 

Form steht Vd. XVill, 107, die erstere ist die gewöhnliche). 
f wird gewöhnlich ebenso wenig bezeichnet wie a: ^fe* = ush^u, 
= dtnrirnkhxhö, hukhshathrdtfmiU. Ein Bei- 
spiel der ser. plena ist aiwi^rüthrima, wenn nicht viel- 

leicht Ihritmi zu lesen ist. 

I wird bald bezeichnet, bald nicht: Xjoor — rtahnhina, ir^-^r 
uziiynrina, e-vtr-v vahigtöiati, ruithwhkare, 

zalrimya^ira. 

u wird meist bezeichnet , am Anfapge mit r : r-*tXJr tiahahina , 
uzaydirinn, i))<üO :00 pagiu-haurva , vAum-barsti, 

= garebtut. 

Die langen Vocale werden meist au.sgedrfickt, doch finden sich 
auch einzelne Fälle der Unlerdrackung. 
fl — j,. iltari’rukhshd , = hutanm. 

an = ■*. z. B.: j*r-w == hätnnm, jjrrtf = humataHunm , 

= (raösitöchurnnanm, aber auch = r, wie =■ manthra. 
i ist mir nicht vorgekomnien. 

ä ist theils i, wie in roroo = fshushd, theils = n, z. R. 

yathä ahn vairyö , theils auch = }i, z. B. jiriW* ashem-vähu. 

6 ist ebenfalls i, n, ji, letzteres häufig: = (rnöxhdcha- 

rananm (auch defectiv geschrieben), roroo fahüsho, 

tf^niwo und 5 )*i nw !0 yathä ahil vairyö, ~ maidhyö- 

znrömu. 

aö sehr häufig blos i geschrieben : poo-’jrt^io = paöiryö-tkahhunn, 
= fraöahöcharananm; doch auch (Of»« = gaöyaoiti 
dl gewöhnlich geschrieben : ■’Anro' hapföiranga. 

Die übrigen Diphthonge c, do, di kann ich wenig oder nicht 
belegen, letzterer findet sich zwar in : das letzte ■■ ist 

überflüssig, -«> allein sollte denselben au.sdrücken ; d müsste eigentlich 
durch i ausgedrückt werden; ad sollte in radthvUkare erscheinen, 
wird aber nicht ausgedrückt, dagegen nx3->5<rr^io paöiryö-tkadshann. 

Die Bezeicimung der Epenthesen scheint nicht ganz fest 
gestanden zu haben , bisweilen werden sie durch Lescinütler aus- 
gedrückt, häufig aber auch weggelas.scn. Beispiele des ersteren sind: 
tÜfW gaöyaoiti. muidhyö-zardma. •'tXJtOö = paitia-hahyu. 
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t^fOOfO« pagm-hauvva. Beispiel des letzteren ist: HXJ-’J’fAo = 
paöiryö-tkm^Khann , <riHT ahunavaiti. 

Die Vocale i, 6, wenn sie durch den Einfluss eines y oder v 
entstanden sind, werden nie geschrieben, wie jtri = vdhü, 

= vöuru - bargfi , = uzaydirina u. A. m. beweisen. Man 

wird demnach kaum annehmen dürfen, da.ss diese Vocale ursprünglich 
Oherliefert waren. 

31. Nachdem wir nun einen Überblick über das ge.sammte Laut- 
system des Huzräresch gegeben haben, mag es uns erlaubt sein, noch 
einige Einzelidieiten näher in's Auge zu fassen. Zunächst die Aspi- 
ration. Es wäre höchst auffallend und abweichend von der Sitte der 
eränischen Sprachen, wenn dem Huzväresch die Aspiration gänzlich 
fehlte. Es lässt sich nämlich, wie ich glaube, in den genannten 
Sprachen eine immer mehr zunehmende Neigung zur Aspirirung 
nachweisen , hier ist jedoch nicht der Ort . diesen Beweis zu führen. 
Dass die Schrift nur so selten .Aspiration andeutet, kann hei der noto- 
rischen Mangelhaftigkeit des Huzväresch-.AIphabetes nicht als ein 
Grund dagegen gelten. Wenn nun aber das Huzväresch für die 
barten Aspiraten keine besonderen Zeichen hat, so deutet dasselbe die 
Aspiration bei den weichen Lauten dadurch wenigstens an, dass es statt 
der aspirirten Media, für die ein Zeichen mangelt, das Zeichen der 
Tenuis setzt. Ich sehe darin keine Lautverschiebung, sondern den 
Wunsch, die Aspiration auszudrücken. Nur die harten Aspiraten 
lebten im Bewusstsein der Sprache; das Zeichen für t, p mu.sste 
unter Umständen auch th, ph gelesen werden. Die weichen Aspi- 
raten, obwohl sie eben anßngen sich zu bilden, waren noch nicht zum 
Bewusstsein gekommen. 

Eine andere Frage ist nach der Anssprache der Wörter im All- 
gemeinen. Es lassen .sich hierüber, da uns eine genaue Umschrei- 
bung nicht erhalten ist, begreiflicher Weise nur Vermuthungen auf- 
stellen. Um meine Ansicht kurz zu sagen, so glaube ich, dass im 
Allgemeinen die Aussprache des Pärsi galt, verbunden mit den Eigen- 
thümlichkeiten , welche uns die persische Metrik bis Jetzt erhalten 
bat. Man Hess also nach Doppelconsonanten noch einen kurzen Vocal 
naehlauten. Die Anfangssylben wurden häufig vocallos. Prägt man 
nach dem Grunde dieser auf den ersten Blick auflalligen Erscheinung, 
so finde ich denselben im Accente. Nach meiner Ansicht bezeich- 
neten die eränischen Sprachen eine Sylbe des Wortes (gewöhnlich 
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dio vorletzte) mit solchem Nachdrucke, dass dadurch die vorhergehen- 
den Vocale weniger gehört oder nach Willkür ganz elidirt werden 
konnten; ebenso wurde auch die Sylhe oder die Sylben, die nach der 
Tonsylhe folgten, nur undeutlich gehört, und hieraus erklären sich 
die starken Verkürzungen der neueren öränischen Sprachen. Aus- 
genommen sind bekanntlich die Sylben mit O; man liest ol, i>j. 
nicht dni, ini, uni, und ich glaube, dass dies seinen Grund darin hat, 
dass » nicht mehr deutlich gehört wurde und d, >, li gelesen werden 
mu.ss. Diese Sitte war im Huzväresch noch im Beginnen , daher die 
Schwankungen in der Setzung von ir, if oder r, r. wovon 22, 2) 
die Hede gewesen ist. 

2. üie semitischen Wörter. 

32. Da , wie bereits bemerkt wurde , die Huzväresch-Sprache 
einen nicht unbedeutenden Theil des aramäischen Wortschatzes auf- 
genommen hat, so ist es von nicht geringer Wichtigkeit, denselben 
auf seine richtige Ge.stalt zurfickzuführen. Dies kann nur gelingen, 
wenn man weiss, welchem semitischen Buchstaben jedes einzelne 
Zeichen entspricht. Da das Huzväresch - Alphabet zu der genauen 
Bezeichnung der aramäischen Laute nicht ausreichtc, die Eränier 
aber auch die semitischen Wörter kaum alle richtig aussprachen, so 
ist eine Bestimmung der Art und Weise, nach welcher sic aramai.sche 
Wörter in ihre Sprache übertrugen, nicht ohne Nutzen. 

33. Es giebt zuerst einige äussere Kennzeichen, an denen man 

wenigstens eine grosse Zahl aramäischer Wörter auf den ersten Blick 
als nichteränisch unterscheiden kann. Es .sind dies die folgenden: 
1) Substantiva erhalten am Schlüsse die Endung 
oder an gefügt, z. B.: janj (von Glück, jm* (von 

1 ») Hand, janai von brt Fuss, = lan Esel, -•(? = ^a: i- e. 
Kameelj^j)^} — Hund, Mann u. s. f. Dieses schlies- 

sende muss das x des aramäischen status emph. sein; was aber 
dort dem f entsprechen könnte, ist mir nicht klar. Ein sicheres 
Zeichen ist dies schliessende tt. .• jedoch nicht, denn einmal gieht cs 
eine Anzahl semitischer Wörter, die dieses Kennzeichens entbehren, 
wie fta DD Name, y dx Mutter, -sr nx Bruder (dagegen tfrV 
Schwester = rinx). (f DV Tag, ero nJD .lahr, u. A. m. Dann kann 
auch zufällig das Aussehen eines eräni.schcn Wortes zu dem der .semi- 
tischen stimmen, z. B. (r< aus Vt*« "ti aus ■>6>"'t. 2) Verba 
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erhalten häufiß die Voraetzhuchstaben -> oder z. B. : 
sprechen ti'fifft}-’ stehen, sein (D’lp), iir^rv schrei- 

ben (ans), nri^rt^ tödfen (^up). Aus dem letztgenannten Worte, 
welches ^ versetzt, folgere ich, dass das erste Zeichen j zu lesen sei. 
Aber auch dieses Kennzeichen ist kein ganz sicheres, denn die Mehr- 
zahl der semitischen Wörter hat dieses Zeichen nicht; 'cf. nrn^r*» 
sehen , nvi^ei fallen, nri^' schlafen u. a. m. Sicherer ist die Verbal- 
endung nrn, mit der die semitischen Verba versehen werden, über die 
man unten (§. 94) vergleichen kann, wiewohl auch hier Täuschung 
möglich ist; cf. n<fuf^o>o = = ö:>y^ . 

34. 1. Gutturale: 5 ist = 3 in ■•j) toa Zahn, infi^e) ana 

bleiben, ai?3 Hund, N’3i rein, tür\)-v von aa» liegen; 
6^ = p, z. B. nr»l0^5 poD, inriiji- = pbn, 

= ^>Bp u. s. f. 

ist = t< : = acN binden, wann, = 

DK Mutter, = »Ka Kopf, -»«rf = Kna Gegend, ■•tv = KJ'a 
Herkommen u. s. w. ; b) = n, z. B. : -»fV = aan Esel, iirnji* = p^n 
theilen, nei^-* = D^n schlafen, == K’na, Kna schlagen, 

nifir^j = nai opfern, preisen, inrtr-^ gebären, vielleicht vonpat; 
c) = ,a, z. B. (in = an, neiy« = an’ geben, 

-•r = )J<" dieser u. s. w. ; d) = y, z. B.: ttar = )’y Auge , = 

yaaK vier. Ganz ausgelassen ist der Guttural in neitfrt» — Dyfity 
essen. 

■V entspricht dem HK, z. B. -v = OK Bruder, jfr-v = nnK 
Schwester, i»-*» = anK nachher. 

r ist = 1K in A* i. e. ^ik der erste. 

’ ist = ^ = aaJ Mann, -“(f = hüi Kaineel. >{^ = 13 

Glück, = ^31 Fuss u. A. m. 

35. II. Palatale, ist mir bis jetzt in semitischen W'örteni 
noch unbelegt: auch von ? ist es schwer zu entscheiden, ob es wirklich 
vnrkomnie oder nicht, da es in allen Fällen fast eben so gut zulässig 
ist , j' zu setzen (cf. oben §.19, 2). So wäre es z. B. eben so gut 
möglich , -“it Kamcel, zu lesen als -“it-, aber Beweise giebt es für bei- 
des nicht. Von dem Vorsetzbuchstaben ■» ist bereits die Bede gewe.sen 
(cf. §. 33). ln der Mitte der Wörter habe ich den Buchstaben nicht 
gefunden, wie ihn ja auch das Aramäische nicht kennt und nicht 
bedarf. 
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36. III. Dentale; 1) f u) = n: -*n<r = nin Stier, — 

fett, = n^n Hrci. == Nnn Gegend, nri^rj = irs 

bleiben, nry^ = 3'n’ sitzen ii. .s. w.; b) seltener = B, z. B. 

= B’^E», nr)W == 1BJ erwarten. 

2) ^ a) = 1 , 7.. B. -vJ? = m Blut, uj-» = n’ 3 T rein u. s. w. 
b) Es niniint aueb das Seniiti.sche Theil an der oben (§.20, K. 3) 
angefiibrlen Abplattung des in j; daher steht (pebenj|^)) = 
313. = sonn von «tn sehen. 

37. IV. Labiale. Hier sind die Verballnis.se sehr einfach: 

0 = t], z. B. iirtt)*o = pcD, iiri^o’ = non, 

— 1DP, 0*5 = «1D3. 

1 = 3: £>) = 13, -*0^ = 1»3 Fleisch, ^ = -\yi Mann. 

= »13^ Bedeckung, Bekleidung, __y* = 3N Vater u. s. w. 

Anm. Als blosser Vorsetzbuclistabe steh t j in von ÜCJ» Monat, 

i. e. m»3. ^ 

38. Nasale. Von diesen entspricht: 

1) f dem a: -*ef Gegend = NriE, morgen = nna, uC 

Wasser = n’d, sprechen = ^»*7a, nriiie< sterben — jiO. 

2) I entspricht aj dem j, z. B. nei^oi fallen = ^dj, nenifi 

bleihen = IBJ, tfi| «Sohn = )3, tfxr Auge = J’P; b) sehr häufig 
wechselt, wie in den indogermanischen Wörtern (cf. oben §.23, 2) 

I mit z. B. iieiifC neben ne't^Jf sprechen, inr»ri (wahrscheinlich 
für urt^ei) bleiben, erwarten — ibj , umtO'S ourufen, neben nri«o ^5 
von ttnp, ^ Mann von 13 J, *(t? Esel = nan, *tf Kameel von ho:. 

39. VI. Halbvocale. Es ist 

1) ■» = ’: f)> = av l’i'g. "eoytü sitzen von 3W part. pass, 
von an’, nru).« geben von 31', it® = i’ Hand, = N'3l rein, 

von N’na part. pass, von una schlagen, iieotO'^ werfen von 
«ai u. s. w. 

2) ^ = i: uriitO'd werfen von «ai, Kopf von t£tNi, 

Fleisch von 1B>3. Fuss von n. s. w. Noch häufiger ist 

i aber auch b) — h, z. B. = t£>i3^ Kleidung, — 33^ 

Herz, ur.^. wa.scben von hhn. sprechen von ^^a, .schla- 

fen = D^n, u<fn5^'* geben von p^n, »et^oi fallen von u. s. w. 

3) ^ i.st eine filtere auf Inschriften und Münzen vorkommendc 
Form für ^ und auch fiir h. Ini Huzväresch .sind mei.stens mir Fälle 
belegbar, wo ^ dem ^ entspricht und zwar nur am Au.sgange der 
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Wörter. Cf. = not Mann, = IHN nachher, nicht = 

^ ist vielleicht nicht semitisch (§. 51), da sich gleichbedeutend 
findet. In den Wörtern, wo ^ gebräuchlich ist, erscheint dieser 
Buchstabe stets; er wechselt nicht mit ^ und verschwindet auch 
dann nicht, wenn das Wort am Ende wächst, z. B. irW^, plur. 
von 

4) ) ist = 1 . Der Figur nach dasselbe mit n, wie schon oben 
bemerkt wurde. Am Anfänge eines Wortes kenne ich i nur in -»A 
= ini Rose, doch erst bei Destur Däräb in seiner corrigirten Cber- 
setzung des Vendidad ; die älteren Werke zeigen stets das eränische 
^Y- In der Mitte steht es in -^r — der erste. 

Anni. Über ^ selic man oben §. 23. 2); dieselbe Bemerkung, welche dort 
für die indogermanisclien Wörter geinaclit worden ist, gilt auch für die 
seinitUchcn, und gerade diese letzteren, wo so häufig Huzv. S dem dort 
ursprünglichen b entspricht: jijii und (Yay. VII, 7; IX. 13), 

aialp. C und M'jJjy. A Vd. XV, 1, = nb'b Nucht, = 

Fuss u. A. m. 

40. VII. Sibilanten: 

1) » entspricht dem d oder b, z. B. nrn)-*o schneiden — 

pOD, nri^" binden — idk, h'leisch = n. s. w. Dafür 

auch - 0 , z. B. 

2) -v = bt z. B. ero = .Ub Jahr, ^ Name = at>. 

gut = i’DtP, ■•to^so vermögend = •'frwA Kleidung = 

neun = ptPfi u. s. w. 

Anm. Dem anlaatendcn wird fifler i vor^esetti, dessen Bedeutung ich 
nicht ermitteln kann. Cf. = DptOV» 

4) ^ ist = t, z. Gold = Lüge = 30 , ixri«-^ 

zeugen = p^t, nvntö^ = Jt’31 u. s. w. Auffallend (= tiiyun, 

Yaf. IX, 69) für N 3 J 3 Dieb. 

B. Vocale. 

41. Hier werden, wie sich versteht, die drei Lesezeichen •*, 1 

= sem. «, ’, ^ angewendet, z. B. i>.or - nntt. A“ - = 

tt^3, nrnto^j von Nnp, »vyto von 3W, iwnoll von ri’Ö oder np, 

— B?13^, -“nv = l'in, = iPttl u. s. w. Im Ganzen .sind 
die scr. plcnac seltener und der Wörter nur wenige, wo sie ange- 
wandt werden könnten. Häufig sind demnach die Vocale ganz iinbe- 
zeichnet, wie^ = 33. -"Jf = nion, etc. 



Digilized by Google 



62 



42. Es wird hier der schickliehsto Ort sein, de.s L'nistaiides 
Erwähnung zu thnn. dass sowohl der indogermanisrhe als semitische 
Theil des Wortschatzes sowohl scr. plenae als defectivae aufzuwei- 
sen hat und da.ss diesellwn nach Willkür der Schreiber wechseln. 
So findet man gleich häufig <!>■>“{ als und r”(O"0» 

und der höchste, W-“T und , rffOO" und 

= oO zweifellos, gläubig, i; und jjj = wenig, 
und = |v«-o> Sommer, gjttig (B, 10); dagegen = 

(ibid. B, 17), i. e. und Gayomerd 

(cf. B. p. 72, lin. 11, 17), und ^lo — voll, und 

und_y^ij (Yaf. II. 9, 27) und viele 

andere mehr. 



Drittes ttttju'tcf. 
Flexionslehre. 

i. Das Namei. 

43. Da sich die Huzväresch- Sprache schon ganz den späteren 

eräni.schen Dialekten anschliesst, so sind auch in ihr die Endungen 
schon abgeschliifen, welche in den älteren Sprachen Erän's das Genus 
der Wörter zu bezeichnen pflegten. Masculinum, Femininum und 
Neutrum sind daher nach den äusseren Endungen nicht mehr unter- 
schieden. Will man das weibliche Geschlecht vom männlichen 
bestimmt unterscheiden, so bedient man sich dazu ganz der neueren 
Hülfsmiltel , die freilich zum Theil auch schon von den älteren 
Sprachen vorgezeichnet sind. Man wählt daher entweder für jedes 
Genus ein anderes Wort, sagt also ^ Mann, oder Frau, 
oder man fügt, wenn man das Fern, bezeichnen will, dem männlichen 
Nomen zur Unterscheidung Frau oder 5 ^ 1 «» (= »V^/u, 

von Thieren gebraucht) bei. So Frau eines Hausherrn, 

ro^i^ Frau eines Stammesherrn, jei/o Stute u. s. w. (L'f. 
z. B. Vd. VII, 110 ir.) 

44. Dagegen unlerscheiden sich die zahlreichen aufgenommenen 
aramäi.schcn Substantive, wenn auch nicht stets, doch meistens durch 
ihre Endungen von den wirklich eränischen (cf. oben §. 33). Ohne 
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Bezeichnung simi Wörtep wie s>*>) Lnliu, ew Jahr, ^ Name, -v 
Bruder u. A. Häufig ist die Endung oflcnbnr der Status emphati- 
eus der Arainäer, aller, wie schon im Aramäischen, auch im Huzvä- 
resch ohne besonderen Nachdruck. Man vergl. z. B. V'd. V, 1 : 
gr^ei -“II ing}'*^^ ein Mann stirbt, u. oft. Beispiele solcher Wörter 
sind sehr häufig : ^ Mann , -*dr Esel , Leben , Stimme 
u. A. ni. Wenn das Wort auf einen Gutturalen ausgebt, so wird die- 
ser von dem aiitretenden -■ des Status emphaticus verschlungen, z. B. 
■vtf — NinJa. Ähnlieh bei den Zabiern, cf. NDID Parasangc, statt 
KnoiD. Eine zweite Endung ist endlich f, deren Bedeutung ich nicht 
ermitteln konnte. Sie kommt häufig vor, ist aber nicht auf die Nomina 
beschränkt, .sondern tritt auch an andere Redetheile. VS. ^ Sohn. 
tfrH Tochter, Majestät, Haupt, aber auch mit, 
dort. In einzelnen Wörtern wird das C verdoppelt, z. B. (f^io Mund, 
Herz. 



46. Was den Numerus betrifll, so ist die geinein.schaftlicbe 
Endung des Plurals r, ir (§.31). Ein Dualis existirt nicht mehr. 
Die Endung ir tritt an belebte Wesen; ireo-^ die Herbeds, ir^t die 
Männer, die Frauen, iTOio-*r das Vieh; dann aber auch an 

unbelebte; iro-V die Nächte, irwV die Speisen, )< 0 <}'s>* die Feuer, 
die Jahre ( cf. Yaf. II, 26). Die Anhängung dieser Endung ist mit 
weniger Veränderungen verknüpft, als im Neupersischen und Pärsi. 
Die Wörter, die dort auf t, ausgehen, haben im Huzvärescb noch 
das alterthümlichere j (§• J. 8 , 1), an »'eiche Endung dann tr ange- 
setzt wird, z. B. die Arten. Geht dieser Endung ) ein 

■*, i, 1 voran (woraus nach abgcfallencm 5 die pärsi -neupersischen 
■Wörter auf -• I , ^ ^ oder jl entstanden sind), so ist der 

Sprachgebraudi schon im Iluzväresch schwankend. Wie im Neu- 
persischen so findet man irj-vi, cf. Vd. XIX, 22: ^ oiyir)-vi 

iff 'l« deine Vorfahren habe ich geprie.sen, 
(daher) preise du auch mich. Dagegen findet .sich Vd. XIX. 34: 
eo-«r von 5 -ur (dagegen r)-vr, Va?. VI, 2), Va?. IV, 26, Hy. 

222 von Getreide. Man kann diese Formen entweder 
INJNmiJ lesen, so dass 5 blos in g erweicht wäre, oder ik’niin, 
(N’BmiJ nach §. 27, A. 2, in Übereinstimmung mit den neueren 
eränischen Sprachen ; das Letztere ist mir wahrscheinlicher. Eben so 
verhält es sich mit den Wörtern auf.-!. Ya(. VIII, 9, By. 224 und 
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sonst steht ko'^io' jQngiinge, obwohl der sing. nicht selten ist, 

ro*<rr (Va?. H', 8) von -»iff u. a. Dagegen ryvr — die Araber, 
(By. 22S), die monatlichen Feste, die Feen (Yay. IX, 6t) 

u. A. m. Von Wörtern auf i findet man von jir-U Zauberer 

(Yaf. IX, 61), aber iri^" (Ya?. IV, AS) die Athravas; freilich 
schwankt schon der sg. zwischen den Formen und (ef. 

18, A. 1); re^j die Augenbrauen (Vd. VIII, 133) ist doch wohl 
}K’T13 *u lesen. 

Anm. Es gehört erst den spiiteren Schriften an, die Adverhial-Endung aoü 
(cf. §. 150) auch för den Plural zu gebrauchen. In den Übersetzungen ist 
mir kein Beispiel bekannt, dagegen desto mehr im Uundeheth, z. B. 
aooei) B, 24, to, ■XXJIO' ib. 25, ult., ib. 50, 14, '^yttOa^ ibid. 

55, 2. Doch scheint sich diese Endung blos auf cniiiische Wörter zu 
beschränken. Fehlerhaft ist wohl ■*Uüroi) B, 18, 14. 

46. Diese Pluralcndung ir tritt nun auch au die semitischen 
Wörter, sowohl die, welche ohne Endung aufgenomincn sind: 

die Tage, die Männer, die .lahre, als an die mit -u, 

z. B. die Männer, die Hunde, nHrrC die Esel (cf. B. 57, 

16 u. 17), die Nächte (ibid. 70, ult.). Von Wörtern auf ( 

kommen die I’lurale selten vor; ich weiss keine zu belegen, glaube 
aber darum doch nicht, dass die Pluralendung ganz au.sgeschlo.ssen 
.sei, weil an die Endung f andere Suffixe antreten. 

47. Die Flexion ist im lluzväresch so ziemlich auf derselben 
Stufe stehend, wie in den neueren Dialekten und nur durch den Um- 
stand, da.ss das Huzväreseh mehrere, zum Theil .semitisehe Elemente, 
zur Bezeichnung der Flexion herbeiziehen kann, gewinnt dasselbe 
eine grössere Mannigfaltigkeit, aber keinen grösseren Reichthum. 

48. Der Nominativ wird, wie in den neueren Dialekten Ober- 
haupt, unbezcichnct gelassen ; z. B. Vd. XIX, 5 : wo ^irtz 

Zertuscht recitirte den Ahuna-Vairyo; Vd. I, 1: ■•irr -WOf es 
sprach Ormazd; Vd. V, 1 : to^yi -»ij niio*^ ein Mann stirbt; -^o-w 
(fr ich hin ein guter Mann u. s. w. Da der hio.sse Nominativ 
nicht selten collectiv steht, so wird als Zeichen der Einheit, wenn 
man bestimmt au.sdrücken will, dass nur ein Individuum gemeint sei, 
das alte Zahlwort _j d (entstanden aus -•»«'• eins) angchängt. Diese 
Form des Zahlwortes ist aus dem gewöhnlichen Gebrauche so ziem- 
lich verschwunden und bietet daher den Anschein, als sei sie ein 
Suffix. Beispiele sinil häufig. B. 1.1, 1 5 : )^fmy ^iWJoi -"ij 
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jpiler Monat ist das Ei^cnthiiiii einos (ipstirnos: H. 33. ."J (T. : 

)" ■•'t lü-wV HO j“Hf (üO jH!) tT’^ jj) 

<fo-^fO (I. -O")0 -OS"' ^(Or^i fiayoinard 

liess hoi spinein Sterben seinen Samen, dieser Same wurde diireli 
den Umlauf der liebten Sonne gereinijft: zwei Theile bewahrte 
Nairyo^ajiha, einen Theil nahm ^pandarmat (die Erde) auf; I). II!. 3: 
«fij A*i iro-W (y j _Jö^? ■“'} "0 hl jedem Körper maehte er zehn 
Tape lind XSehte Hepen. 

49. Der A censat i V ns bedarf ebenfalls keiner weiteren Unter- 
.sebeidunp. sondern stimmt panz zum Nominativ: Yaf. II, I : 

11*00 (y <r fi»^ Zaothra wünsche ich für dieses Izeschne; Yaf. II. 2: 
'»*00 (y ir f'»* 0 H iiO^\ liarynm verlanpe ich Ihr die.ses Izeschne ; 
Yaf. V, I : ^Hy>« •’iO'»)' i|f -»frr '"tO" hier preise ich Or- 

mazd. welcher das Vieh peschalfen hat ; Yae. VI, 2 : ye^o^tvV 

.^firy^J ir5-*or die Amschaspands , die guten Könige, die wohlgesehaf- 
fenen, preise ich. Auch an den Accusativ tritt das _j der Einheit, 
wofür ein Keispiel schon oben §. 48 heigchracht ist. 

50. Zur Bezeichnung des Genitivs dient die l.sdfet ■>, ein 

Üherbleihsel des Pronomens, welches schon in den alteränisehen 
Dialekten zwischen das regierende und regierte Wort trat, nun aber, 
nachdem die CasiKsendunpen beider Wörter abppsehlilTpn sind, den 
An.schein einer eigenen Endung hat, welche an das regierende, vor- 
au.sgehende Wort antritt. Die Schreibung der Isäfet ist immer •> i. 
da die verschiedenen Zeichen, welche die arabische Schrift im Nen- 
persischen nöthig macht, bei der Ilnzväresch-Schrift weder vorhanden 
noch nothwendig sind. Beispiele: Vd. I.X, I: »*0|frr'** l*üü’ ^ ^**?OÜ 
Schöpfer der mit Körper begabten \4'elten; Yaf. IX, 5: ■> f -tsr 
Tö'fO-'O V er hält den Tod von der Seele der Menschen fern; 

Ya\‘. IX, 14: ^ ■’iKf der Körper des Mannes, und an vielen anderen 
Stellen. Wie im Pärsi und Neupersischen verhindet aber die l.safet 
auch .\djeetive mit einem vorau.sgegangenen Substantiv: Vd. XIX. 9: 
_j)^-*w •* ■*ü^'*p-*orr die reine Güte; Yaf. VI, 35: ■> i|f 

f^,*orö welche die beste Beinheit sind ; Yae. VI, 47 : ■’eiü 

Co den Nutzen, den von Ormazd peschairenen, preise ich: Ya^. 

VI, 40: H^-*w ^rt)ü'‘Vrr ■’C^-*oo ■* -^o^o ■* ■‘üC die guten, besten, 

von Ormazd gesehalTenen, reinen Gewässer preise ich. — Wie im 
Pärsi, so hat auch im Huzväresch die Isafet noch häufig die Geltung 

HtUTarrirh-nraiDin. 
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eines Relatirums beluilten: Vaf. V, 1: ■v'*^-«or ■> web^hee ilie 

Reinheit seliuf; Yaf. V, 4 : iiei ro(j tfl* f i'IO'* 

(\f^i -wro^^-VO von den Verehrern, welche in dieser Welt sind. 

preise ich diesen zuerst; Y’af. VI, 6: -VtS -“t 

•’wi VMY ^*5 ^ ‘fr <500 seine Tansciiduhrigkeit ist die, dass 
fünfhundert Y'azatas mit ihm sind, welche das Geschäft des Hörens 
verrichten; By. 217 idt.: fO“^ •> ^ und diese 

vier Zweige sind die vier Zeiten, welche kommen werden; Vay. 
IV, 15: ^1 ■> ■ 0 '^ MO ■’Miot“ }of fV ‘ ‘lyf ^ der Gott welcher 
— wenn sie den Geschmack der Speise erkennen — so ist es ver- 
mittelst desselben. 

Anm. t. Miiufig folilt die Isüfel, wo sie stehen sollte, wie auch in den 
abri|(en neuerdnisehen Dialekten, l.'f. B. 19, 13: •) ■*üroi»0'^ O'O’ MO 

tOf^} ono rifO "ni die zehntausend Arten (der) 

Krankheit zurück zu halten, (welche) (lanä-Mainyn für die (tesehöpfe 
geschofTen hatte; Vd. XIX, 18: er<fi) "0 <fV durch sein 

eigenes Thun wird er dich vernichten; Vd. V, 156: Jtfü tlO - . . 

3*100 i|*r***V die Heinheit, (die) iin mazdayapuischeii (iesctie offeiihar 
ist; Vd. II, 1: IlVüt ^“lOÜ Schöpfer der Welten. 

.Amu. 2. In der ( wahrscheinlich spaten) Chersetzuiig des Vispered vertritt 
öfter 5 die .Stelle der ladfet, z. B. Vsp. I. 1: jryo' 3<?^ der Oberste der 
Wasserthierc, polO*)’ der Oberste des Viehes. Cherhaupt spielt das 
3 in dieser Chersetzuiig eine grössere Holle als sonst, wie wir dies noch 
bei verschiedenen Fallen nachweisen werden. 

51. Der Dativns kann auf ver.schicdenc Art an.sgedrückt wer- 
den: 1) durch ir, was ich im lese und darin das alth. m», pärsi 
.sehe. Beispiele sind sehr häufig: Vay, II, 1 : iroü fr T Cirei) ich 
verlange für dieses Opfer; Y'ay. IX, 9: fr tr Preis dom Haoma; 
Vaf. IV. 38: itwrcr ir eor wo ir itPfV ©"lo ■•frr ^ 

welche Ormazd lehrte dem Zarathustra , Zarathustra zu den Men- 
schen sagte; Vd. XIII, 2: lOt'VW ■“') ■’tf'lft)' ir mo er kommt 

in Tanseiidtödtnng (d. h. um Tausende zu tiidten) gegen den Ganä- 
Mainyo; Yac. IV, II : *o^*)o* ir zur Freundschaft (ucayhe) u. s. w. ; 
2) mit Y>i oder tii. Die letzte Form lässt darauf schliessen, dass wir 
hier eine scniitische Partikel zu suchen haben, es bietet sich aber 
nichts Passendes dar, man mag ii oder ny le.sen. Ich möchte daher 
doch vermulhcn. dass wir hier ein indogermanisches Wort haben; 
nahe anklingend ist das iin Afghanischen zur Bildung des 
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Diitivs vei'wontlpt wird, l'hor sehe miiii mehr iinleii 73. Itei- 
.spiele sind : Vd. 1. 1 : r-Tjo*»“ -“^rr wer es sprach Or- 

in:i7.d zu dem liciligen Zertiischt ; B. 1 1 , !) : er ^ -w^O* ^ 

J(( ■*ü5'’Wi dann kam er znm k'ener, darauf mischte er (dem 
Feuer) Bauch und Finsfcrniss bei; B. 21, 2: jtyn? ^ ( 

rii.^i von Keschvar zu Ke.schvar kann inan nicht gehen; Vd. X. 30; 
■>lfr -Viü’ >fi iwtr )>00^' fr dies sind die.se Worte, welche 

dieser Druj Nafus feindlich sind. Ehenso abwechselnd ii^ und m 
Vd. IV, S4, SS; 'r uml-rji-^oi ti Vd. .XIX, 134 u. oft; 3) durch 
'!>. "as ich ff/ian lese und mit der iin Kurdischen vorkoinmcnden 
Partikel ff/inii (co/ hei Garzoni) idenliiieire, z. B. Vd. III, 611; ■ 

_3 IL desswegen (kommt) die Tanafur an die Wurzel; Vd. 

VII, 4: le'iro Stück ist an Stück gebunden. 

,(\nni. 1. K.S ist lio^'rcifliciu du»» in dor Setzuni; dieser gleictihedeutendeii 
Piirtikeln die ll»ndse)irirten selir scliwunken. So z. B. Vd. XIII, 2; no 
ir no •*ü"ir ^ iü''5üü .(li MO w 

welclier bei jeder Mor^eiirötbe. in der Mitte tier Naehl, 
henorkomint zum ^'iiten Waebstliume, (der) wegen der Tausendtödtiing 
zum OamUMitinyo knimiil. Hier lesen andere Hnndsclir. sUtt V. Vd. 
IX, 2: tr -15V ■"'fwr ■’W tfCOy wi« sehen in 

der mit KArper begabten Welt die Mensehen Reinigung für den rnralli 
Tor. Hier liest A statt tr. Dieser letztere Weehsel ist besonders 
h&ufig. 

Anm. 2. Die wahre Bedeutung der Partikel im Huzvuresch hat bereits 
J. Müller (Journal u$. 1839. Avr., p. 313 tT.) nachgewiesen; sie heisst 
„wegen** und stumint, wie ich glaube, vom altp. ruHit/. Beispiele sind sehr 
häutig: Vd. XIX, 2d: ■d**ÜÜf "V** Mr niciil des Leibes, nicht des 

Lebens Freude wegen; ibid.: -^O-V -XT* 

.Ü) ■**\ Mr ^ nicht des melir lehens wegen, nicht des 

gut lehens wegen, nicht der Scheidung wegen des Lehensgeistes von dem 
Körper; Yay. IX, 7: ir iwV | *r] ^ bereite mieh zu 

der Speisung wegen. 

52. Der Vocativ wird vom zN'uminativ nicht weiter unter- 
schieden. Ya^*. VIII, 4: ^ ^ e.sset, ihr Männer vom 

Myazda! Vd. II, 1 : poa W-V 5 -**r^O' '"4rr ^ -“^rr tf f-“no 

HOtPrr" es fragte Zcrtiiseht den Orinazd : Orinazd, Heilig- 
ster, Schöpfer der mit Körper hegahten Welten, Reiner! 
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äli. Die iKicIi üliriguii Cmsus der altörünisciii'n S|p|-a('lioii iiiiis.seii 
im llu/.väresi'h durch Präpositiunoii ausgodriickt «(‘rdeii. Es ist 
daher in der Lehre von den Präpositionen das Näliere naehziisehen. 

B. Adjertivum. 

S4. Die Mehrzahl der Adjeetive, ihre Form und ihre Kedenlnn[r, 
sehliesst sieh an die iin Nenpersischen und im Pnrsi ^ehränehliehen 
an; ihre fcrammatisehe Anwendung ist dieselbe. .Aus dem .Arainäisehen 
sind gleichfalls Adjeetive hernhergenonunen , doch nicht sehr viele, 
z. B. das Äquivalent des llnzv. sui oder -oi gut. ver- 

mögend, mächtig, symtnyin mit ■W ‘^0 (= alth. klishaifamiiü). 
wird sowohl adjeetivisch als suhstantivisch gebraucht, höse. 

zahisch NnttD .stinkend, schlecht. 

SJJ. Das Adjectivuni wird an das Suhstantiviim mittelst der 
Isäfet angeschlossen, z. B. ■’r-*!} die westliche Gegend, ^ro 

das gute Mazdaya^nischc Gesetz u. s. w. Beispiele sind 
.schon oben §. 50 mitgetheilt worden. Doch kann mau auch in 
diesem Falle die Isafet weglassen, z. B. Vd. XIX, 19: yio 5 #i f 
«r'-vy ff »ö tr yto ■>i ten^ou fl* "o w-vV t: 

V'-vr W'i(O0 Orte, wo die Sonne am längsten Tage auf- 

geht, bis zu dem, wo sie am kürzesten Tage anfgeht , ist Osten. Da 
die Hnzväreseb-AVerke, als l'bersetzmigen, sich meist knechtisch an 
ihr Original anschliessen, so setzen sie auch das Adjectivum vor das 
Substantivuin, wenn es im Original davor steht. In .solchen Fällen 
muss man denn Adjectiv und Substantiv zu.sammeu als ein determini- 
rendes Cumpositnm aiilfassen. (’f. Vd. XIX. 1 : «yio .... ( 

von der nördlichen Gegend .... stürzte Gand- 
Mainyo herbei, der voll Tod ist. 

ölt. Die .Adjeetive können im lluzvaresch auch gesteigert wer- 
den. Der Coinparativ wird durch die Endung V bezeichnet, 
welche das Hnzväresch sowohl mit dem Nenpersischen als den übri- 
gen indogermanischen Sprachen gemein hat. Cf. By. 222: rro 

y-*< Vyriy fr das Jahr, die Monate, die Tage werden 

kleiner, ('pendarmat. die Erde, enger; B. 48, 8: ^4^ f grösser 

als dieses. Ebenso V'POiy-V B. 1 7, C, iitnl viele andereT lläulig haben 
aber diese Comparative auf W Snperlativ-Bedentnng, wie im Pärsi; 
z. B. Yf. IX, 4: yfr ^<ryr i“ ■’iw f den ich 
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von der mit Körper lie};ul>teii Welt :ils den sehönsten {jesehen haben 
möchte; Vd. 1, 1 1 ; nt i^}* tyi^oü -“rt’ tfri ■«i't "5r 

ViFr* 'rF jjj ■)?<?* -«F is . >* nun , im 

Monate Behnien und im Monate Seliahrevar ist es, wo des Winters 
Herz (ist), das heisst (er) am stärksten (ist), nänilieli nn{jeaehlct 
dessen , dass er ganz und gar strenge ist , so ist er naeldier doeli in 
dieser Zeit am strengsten; Vd. IX, 32; ^ >iü" 

-V) Vir-*'} dann musst du, Zertn.scht, ilich hinstellen zu den 

Furchen von der üussersten Seite. 

37. Die Supcriativ-Kndung ist, «ie iin Pärsi , tu*. Bei- 
spiele sind häiilig; Yaf. I. 1. 2: -«fOi ^*5 "ö fiejw-* .... Cr”» 

fir^rci ieh rufe au .... den festesten in llandlung und 

(iesetz. den verständigsten, weisesten; Vd. IX. tt : tor tCf tO^ ’tC 
^u-ssr tor welches i.st von jener Knie der Was- 

ser loseste, haiimloseste und reinste (Platz); By. 220: ^ ^ 
«iirFO^r Ci'f' te»tf> dein llazärc (tausendjähriges Beich) wird 
zu Ende gehen und jene sehr schlechte Zeit wird kommen. Hier ist 
Cnji blos mit einem <f geschrieheu, an anderen Stellen steht jedoch 
fir«ri. Von semitischen Wörtern ist mir ^to^ (= (i(/fin, comp, von 
cf. §. ö4) das einzige hekanute Beispiel. 

.\nni. 1. Die t'ooiparuüv- und Superlativ- Kodunceii V und Cie linden 
sich niclit hlos an .Adjeeliven, sondern uiieti an .Adverbien: B. A5, 1A: 

(Oir”r ”|F -| 0 ^ 2 ) 0 » [no]^.i^ tf -AjC Tistar 

nimmt das Wasser aus dem See der Freundselmfl des dreibeinigen Esels 
wegen besonders binweg. Ebenso stellt auch Cnr^O* der bueliste Yny. I. 2; 
Cie^f (dass.) Vd. XIX, 47; CletriO der büclisic Yay. A MI. t .1 it. sonst: 
kröfli^rst, fl* issi)^sl Vd. XVII, 2. 

All 11 ). 2. Kinc kleine Aiizali) von Wörtern liat den iilten Su|ieri:)ttv nu\' U(a 
erlialton, diese Endung »ber in oder verwnndHll (ef. §. 42). 
Beide Kndmi^en sind nicht verschieden, ersteres ist die seri|>iio pien«). 
letzteres die scriplio defectiva. Die Kndim^ ist die ursprün^- 

liehere. trotz des kurzen i im Altbnktri.sehcn; die Dehnung des t ist vom 
Accente verur.sacht. als Ersatz für die we^ircfallene Endung. Daher aiicli 
im Harsi ^•**^0'*'!?; die Kürzung ist dann wieder spater (ef. I*nr- 

»ijif. §. 10, Anm. 2). Zn diesen Wörtern geboren: Snp, und 

^•***^, das -0 ist in •“ iiberjfcjfaii^en. 24, 1 ) ; dem -OJ Sup* 

und (und B. 14, 7; cf. §. 24, I). Vd. XIX. 19: 5**rÜ 5-t’ ^ 

vY >'ö ^ 5**fü ^ t0''tOÜ ^Y "ö tünsV tsr 
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^'*{00 Orte, wo die Suiine am längsten Tu},(e aiifgeht, bis tu 

dem, wo sie am kürzesten uufgoht. Fehlerliafl ist wähl (Vd. 

in, 3S). Diiim /Vaes/a, Superl. von frAt/o (iiii iVirsi * 

Vd. III, 43: lyi^o» ^ tto diidurcti (dass) 

er auf ihr (der Krde) am meisten die erliuhcnen Leiehenorte cinehnct. 
Ferner wenig, Superl. Vd. IX, 10: -0^ »WX5^t HO 

W-”l -*O0 (wo) am wenigsten auf diesen Wegen gehen Vieh und Zug- 
thicre. Endlich oder hoch, Siipcrl- ; B. 26, 3: na 

tiy py Otj 4^ Huf dem höchsten (Theile) jenes Berges ist ein Var; 

B. 44.7: liq yi 'OÜ^Ü^"Ö_/ ^ ’^O' 

jene seeli.s Augen: zwei sind am Orte der Augen, zwei an der höchsten 
(Stelle) de.s Kopfes. 

58. Bei Vi*r^leicliinigen folgon ilein (’oinjnirativ gewuhnltch die 
Partikeln iroau üü '"Irr (; Yd. XIII, 123; V)r<fi 

Vy nny (sic .•iiiid) inord- 

lii.slijier, liöser laufend, iiiil tiiehr selileeliter Kiiift versehen, mit mehr 
schlechten (lan^en versehen, .schlechter, tndtlicher für die Well, stär- 
ker als andere linndc; Vd. VII, 96: ifoa^ -“r irnr«) no iE 
»0 au den Devaya^nas muss er sieh eher versuehen, als an 
den Mazdava^nas. .4ueh tr : Vd. VII, 168: < -v> 5»5_/' (JJ 

ywo ^ ^ Vt nntfr-i)! in den drei Näehlen darf man 

niclit mehr davon e.s.scn al.s das (was) ans dem .Avesta hervorgeht: 
B. 4,9: iE -V' sie thun mehr Sehleehlcs als Gutes; 

— oder (•, *. B. B. 48, 8: ^ f grösser als dieses. 

69. l'ngeachtet also die (’omparativ- und Siiperlativ-Endimgen 
vorhanden sind, so ist es doch nicht selten, dass der Positiv die 
Stelle dersellieii vertritt. Es mag indess sein, dass mir einzelne 
Wörter dieses Vorrecht hahen. Beispiele: Vd. II, 37 : ;•’< ift* j* HO* 
leiiro ^ f -vo i(O<£^-0-f ^ ( 5ri*ün^ jur tepno** ■“'* lies-'* 

Dschein die.se Erde auseinander gehen, um ein Drittel grösser als 
das wie sie vorher war; B. 17, 6: -*mf ■'j-iji“ no wr^'‘i VrotJ-i) ■’iSy 
■05' #0"^ er (Tistar) lie.ss es um so 

wunderharer regnen mit Tropfen von der Grösse eines Stier- oder 
Maimeshauptes, von der Grös.se einer Fau.st, einer Hand, grösser 
oder kleiner. 

(. Zahlwort. 

60. Das lluzväreseh hat die ailpersische , sciion in den Kcil- 
inschriften geltende Sitte hcibehaltcn, die Zahlen, wo sie Vorkommen, 
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in den uicisteii Fällen diireh Zahlzeichen auszmlrOcken. Wir gehen 
dadurch der Kenntniss der meisten Formen für die Cardiusdzahlen 
des Huzväresch verlustig, weil sie in den Texten nicht Vorkommen. 
Dagegen erhalten wir einen ziemlich vollständigen Finhiiek in das 
System der Zahlzeichen. Es ist dem Principe nach nicht verschieden 
von dem, das in den altpcrsischen Keilinschriften vorkoniint; ähnlich 
ist auch das Palmyrenische (cf. Rawlinson, Journ. of the Hoy. As. 
Society, T. X, p. 172; llorfinann, grainm. syriac. §. 8. 4). Fol- 
gendes sind die Zahlzeichen, denen ich iminer gleich einige Beleg- 
stellen heiflQge: 

I ) (cf. unten ((. t>2 ). 

2_r (Vd. II, 134). 

3^: - (B. 44, 12; Vd. III. 57; Vay. IX, 25). 

4 _r (Ya?. I.X. «2): - (Vd. IX. 18). 

(Vd. IV, (>0); ■” ■“ (Vd. XI, 7). 

(Yav- IX, 25). 

T— (Vd. XVI, 22). 

(Vd. XVI, 22);_r-» (Vd. XI. 25). 

(Vd.XVI. 22). 

' ^ jä. (Vd. IX, 8-). 

Kl _5 (Vd. IV. 01 ; VIII 27(1). 

20 (Vd. Vlll. 269); ^ (B. 17, 18). 

30 ji (Vd. IV, 63). 

40 -0 (Vd. II, 134). 

50 5-0 (Vd. IV, 64, 88); 5-0 (Vd. Vlll, 266). 

60 -0^ (Vd. Vlll. 265). 

70 (Vd. IV, 66); j-v (Vd. Vlll. 264). 

80 -0» (Vd. Vlll, 263). 

90 5-0- (Vd. IV, 66; Vlll, 206); jxv (Vd. XXII, 6). 

100^^ oder_ji (Vd. III, 102) 

200^^- (VdTiV, 69). 

OdO^!!- (Vd. IV, 38). 

400‘^V (B. 6, ult.). 

500j]jisj. (Yaf. IV, 15). 

BOO^jisLr (Vd. IV, 41). 

(Vd. IV, 44). 

800^)^ (Vd. IV, 47). 
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•MKI l"— 

1000 Oller (Vd. IV, S3 u. oll). 

ül. Die Ziilileii, diu zwisuliun den eiiizuliicii Zuhiierii liegen, 
» erden durch Zusaninieinietzung der Einer mit den Zehnern gebildet, 
ttohei die letzteren, überhaupt die grössere Zahl, gewöhnlieh vor- 
ansteht; z. ^ zwölf (Vd. XII, 27 );^jm^_ 5, aber aueh_j_;!^ 
fünfzehn (Vae. I.X, 19; Vd. IV, 02); hundert und achtzig 

( B. i;i, 10). Die Zahlen, durch welche die Hunderte etc. gezählt 
werden, steht vorn, wie man schon aus den Zahlzeichen sehen kann; 

z. B. Vd. .XXII, 0: y-o * >» i ». r ■wiü* 

}x) ~ w I» I » y I» f 5 " dann schuf dieser mein 

Verderber (iaiu'i-Mainyo ncunundneunzig Krankheiten, und (dazu) 
nenn hundert, nenn tausend und neun zehntausend (d. i. 99,999). 
Die Zahlen stehen wie unser Einhundert, Eintausend. Die 

Zahl V) AcV«r (= neup. jj-<) wird immer mit Buchstaben ge- 
schrieben. 

02. Neben diesen Zahlzeichen erscheinen die ge.schriehenen 
Zahlwörter seihst nur ausnahmsweise, aber doch häulig genug, um 
zu zeigen, dass ihre Aussprache von der neupersischen nicht eben 
sehr versrhieden war. Von den niedrigen Zahlen kann ich mehrere 
nur aus Compositionen belegen : f = zwei in zweibeinig, 

= in vierbeinig (cf. Y^. I.X, 02); ayo = ^ fünf, 

findet sich oft und braucht nicht besonders belegt zu werden. Die 
Zahlwörter ro-H5 = sechs oder -u-v (B. 44, ö), w = 
sichen, e-V* = 1 * > acht, so wie das ahweiehende ip = neun 

(l.nj zu lesen) linden sieh einige Male, z. B. Vd. VII. I.S2. Häufig 
ist liesondcrs die Zahl eins. Sic findet sieh bis» eilen unter der 
Form _j, was man entweder als Zahlzeiehen fassen oder nach 27 
d lesen kann, da sich dieses d .sowohl im l’ärsi ( l’ärsigr. •§. 40), als 
auch im Huzväresch seihst als d nnitatis wiederfindet (ef. •§. 48); 
z. B. B. 1 7, 2 : to«y<r ■’jnf-* no ■^■>^" 0 '’ -vf darauf eilte 

.\pavis (.Ipaöshö) in Bestürzung eine Farasangc weit hinweg; B.37, 9: 
-SJif ■’t^io reo •'ora^s -“ 1 } nJüO' von jedem einzelnen der- 
selben »urde in tünfzig Jahren Nachkummenschall gehören. Häu- 
figer ist jKT, was die Parsen uUvuk lesen, ,1. Müller aber pi’N = 
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nreaku (:;fle.st*ti wissen will (Abh. d. bayer. Akademie d. W'isseiisch., 
Hi, 3, p. U19); cs lassen sieb auch für die Lesiiii}; pj'X Anhalls- 
puncte finden (cf. die Note zu §. 67); B. 16. 18: V-*er •’iü^o jkt 
5ül"OT -■'( -yir' »0 dann machte er, dass Tistar in Bestürzung eine 
Farasange weit davon lief ; und so findet sich das Wort noch an 
unzähligen Stellen gebraiichl. )ia — jkt heisst der Eine — der ,Vn- 
dere, z. B. Vay IV. 8 : -•»0-^X3 jw •’oiol! is -» jw 

das Eine ist dies, dass sie nicht sterben, das Andere das, dass sie 
nicht getödtet werden können. Übrigens heisst )ia nicht hios eins 
iin unhestimniteii Sinne, sondern auch der Einzelne, Einzige, z. B. 
'■> (OO jw der einzig Gehörne, ein Beiname des Ur.stiers. 

Anni. Ober die VerstüaiinelunK des Zahlwortes jux in K! vergl. man unten 
§. 67, Not. 

63. .tusser den gewöhnlichen öränisehen Zahlen finden sieh 

aber ini lluzvärcsch auch semitische. Die späteren Hiizväresch-Glo.s- 
sare zählen die semitischen Zahleti nur von 1 — lü auf, und auch in 
den Texten ist mir eine höhere Zahl nicht vorgekommen , die einer 
semitischen entspräche. Man darf darum wohl annehinen, dass nur 
die Zahlen 1 — 10 Aufnahme in's Iliizviiresch erhalten habe». .\uch 
von diesen vermag ich nicht alle zu belegen ; zwei heisst )’m. 

z. B. Vd. V, 134: 51 a »yiuf denn allein ist er \mrein, 

von zweien einer. Häufig ist.*eV, z. B. B. 16, 4: -«eV -“tj 
jpisü o^) jeder Stern hat drei Körper; B. 17, 18: -“cV (es 

giebt) drei gro.sse Seecn; B. 73, 13: (jj ff -*<fV 

.>1100 ■ü'^a^o iroüf drei Tage und drei Nächte leiden sie körperlich 
Strafe in der Holle. Die Zahlj^* i. e. jiaoN vier, finde ich in der 
Unterschrill von Tod. Uond. 2. Häufig ist auch (S’tPn) = 

ps^ri neun, auch (N’cr’n) geschriehen, Vd. XV, 134: 

-“r -“Pi zweimal neun Hunde reinige er; B. 37, 4: f 

110 nX 5 lJi von ihnen wurde in neun Monaten ein 

Paar geboren. 

64. Von grösseren Zahlen findet sich r*“i = Ji — 0 pärsi 

nur in Überschriften. Die Zahlen dreissig und vierzig vermag ich 
gar nicht zu belegen. Fünfzig hei.sst .^ 78(0 == und findet .sich 
häufig: B. 19 ult. : ^va^io J>nr .* tfor if f 

Wso»i wo f 00 ^ ■’^^r Ji 5 '*'rV <\ 0 ' »Is er (der allein 

geschairene Stiert starb, da wuchsen von den Gliedern des Stiers 
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öS Arien Getreide und 12 Arten licilsHincr Bäume aus der Krde. 
Sechzig kann ich nicht hclogen, aher siehenzig heisst ( 0 *rO' 
B. 20 , 6 : ^(r fitro )*Wo wo )->l iio 5 f ■*'5 d 

von jeder Art sind in der Erde 272 Arten olTenhar geworden. 
•Achtzig ist z. B. B. 6, ult.: nx3|Ji 

‘fr tüw\ wo uo 15 W“ ;<fV dic.se 486,000 kleinen Sterne 

sind zur Hiill'eleistung geschalTen wurden; B. 13, 10: ^ 4>’ 

«o to* fr 'lecn 180 Tage ist sie (die Sonne) iin 0.sten. 
Neunzig heisst sfiii = ,>y B. 11, 13: irüO roirf 'ro-v (f em 

^(r (fiiro ro-vi^ roüOü Jirf )“ir neunzig Tage und 

Nächte sind die himmlischen Yazatas mit Ganä-.Mainyu (und) allen. 
Dövs in der Welt im Kampfe gewesen. Hundert heisst ir-* == ->~o 
Vd. II, 20 : <fi if <r ir* ^ no dann als 

in dieser Herrschaft des Uschem dieses dritte Hundert Winter zu 
Ende war. Für tausend ist ^»zr = häufig genug. (T. B. 
19, 12: 5 ^^ W _3 o>o> 110 um die 10,000 Arten von 

Krankheiten zurückzuhalten. Has s ^r) = neup. sei und immer 
so geschriehen werde, ist bereits oben gesagt worden. 

63. Von den Ordinalzahlen lassen .sich die niederen ziemlich 
vollständig belegen; die höheren linden sich zwar nicht in unseren 
Texten, liher ihre Bildung kann aber kein Zweifel sein. Ich gebe 
das Verzeichiii.ss die.ser Zahlen von 1 — 20. und la.sse darauf einige 



Bemerkungen über sie folgen : 
1. fuf^o. -A“. e*ri 


11. 


Crotw 


2. 




12. 


freoar, frützr 


3. 




13. 


froo" 


4. 




14. 


froWsy 


3. 


fia^o 


13. 


feoa(o 


6. 


fw-w 


16. 


froüüO 


7. 


fieer 


17. 


(nrv 


8. 




18. 


fror-v" 


9. 


firi 


19. 




10. 


feo 


20. 


fop"'. 



66. Die Ordnungszahl für eins ist wie man .sieht in mehrerlei 
Formen zu belegen. Die häufigste ist fir^o = pärs i das 

ältere /rnft'ma. A'^. IX. 12: ro(rf““ ({} ( fuf^o ^ ■’ nXJn 
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Wr «Hy Viviigh:iiia bereitete niicli zuerst (iils iler erste) in <ler mit 
Kürper begabten Welt zu; Vd. VII, 102: ^ -»n WfO ftr^o rt? 
< 0 >iiie‘C wenn er den ersten nevaya^'iia sehneniet und dieser sterben 
sollte. Wecbseliid damit ist -*V, da.s semitisebe Vd. XVIII, 80: 

A“ frrOY «JO^ f dieser junge Mann (?) ist von diesen Män- 

nern der er.ste; B. 34, 10: <foy (f A" nxjo' dann spi’achen 
sie zuerst dieses Wort. Die dritte Form .scheint in die.ser 

Bedeutung nur dem ßundeliesh eigenthilmlieh zu sein : es ist eigent- 
lich = nnzdista und heisst somit der nächste. Beispiele: B. I, I : 
■“irr ‘ ^ zuerst über die Grundschöpfung Ormazds; 

B. 28, ult.: ^«jfi «WO' -ür ri) WW «w^i irow (r 

rifr-wi tausend Tage und Nächte waren .sie ohne zu essen, dann 
geno.ssen sie zuerst Wasser, dann Baunifrucht. Nur einmal linde ich 
e*irt, olTenbar das neup. J— , das ich mit arm. alt, in Verbin- 
dung bringen möchte. Ks scheint im Huzväresch eher der jüngste 
zu bedeuten; B. 42, II : ■’a^ iS ifO uo cs heisst im 

Gesetze, da.ss am jüngsten Tage etc. — Der Zweite heisst = 
pärsi t«(ov^. Es ist dieses Wort sehr häufig: Y^'. IX, 23: ^ro^o““ 
Wir «Hy roirr““ ir^ieV f W-* ^ Athwian (ist es) der mich als 
der zweite von den Menschen in der mit Körper begabten Welt zube- 
rcitete: Vd. VIII, 287: ^«y W-* way er lauft den zweiten lläthra. 
Wie dem pärsi.schen so entspricht ■‘ir dem pärsisehen 

e»; (Pärsigr. §. 48). Es ist dieses Wort semitisch und 'jfi zu lesen: 
B. 2, 2 : •>tfr^*i) mr d*oi hö ■''Kjp -"I} ■’in Wirfi)-* r'iro ■’ir jw 
•>tfr einer ist mit dem andern verbunden und wiederum sind die bei- 
den göttlichen Wesen ihrem Körper nach endlich; Vd. XI, 8: V«y 
■>ir I JW Wjro iir den Ahunvar (sage her) des Schutzes des 
Körpers wegen, einmal um das andere mal (^r (JJ jw wird von Ne- 
riosengii durch unyonya übersetzt); B. 74, 18: ^wio ■’ir jw 
i(r r»«s iS r«j -T (r ts es wird einer den andern fragen, sind 
dies so viele Jahre, dass ich gewesen hin (existirt habe)? — 
3. W-“ ist häufig genug, z. B. Yay. IX, 28, 30 und sonst; es 
bedarf keiner besonderen Beispiele. — 4. Die ältere Form ist fiosr: 
ich vermag dieselbe nicht auf zurUckzuluhren und vermuthe. 

sie sei aus ff-ufiJTjT entstanden , so dass r unregelmä.ssig statt ein- 
getreten wäre, wie im l’ärsi steht, die .Alten TelaTzr^i; 

etc. für Chispis etc. schrieben. Ya^. IX, 42: i«yr«sr i itcr ^ •’ o«-w^ö 
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Wr t’üü’ nfrr““ 153 Püiirushiisp (ist cs) der ids der vierte niieli in 
der mit Körper bepiibteii Welt zubereitete; Vd. I, 21: ir;“»ü ( frOr 
(OO V iryr-*^ als den vierten von den Orten und Plätzen habe 

ieb als den besten p;eseha(1en. Der ßimdebesb zeigt das neuere 
B. 29. Id: jrw die vierte Gattung, die 

\ ügel. (’f. aueb B. 6 , 1 und an vielen anderen Stellen; vergl. aber 
auch Vd. VIII, 245. 5. und H. findet inan, wie die früberen, in der 
folgenden .Stelle zusannnengefasst : B. 5, ult. : ^ KO f -“(rr 

tOKXJ^ WO jf( -“fnr (nx3 -■f; f'0(0 Aj-f ^to 

Orinazd sebiif von den Gesebüpfen der Welt zuerst den lliininel. 
zweitens das Wa.sser, drittens die Krde, viertens die Bännie. fiiinftens 
die Pflanzen, seebstens die Menseben. Für die Zahlen 7. — II. 
zeugen die Aufzählungen in Vd. 1, 27 11'., XIV, 58 IV. Die jüngere 
Form für 12. (ntyy findet sieb z. B. Vd. 1, 59, froojf dagegen 
Vd. V, 107, lind B. 54, 2. Die Zahlen 13. — 16. lassen sieh vor- 
nelinilieli aus dein ersten Fargard, die von 17. — 21. nur aus den 
— wabrselieinlieb späten — i'bersebriften zu den einzelnen Fargards 
des Veiididad belegen. 

.\iiiii. Hiermit zu verbinden ist dus Wort fro« der letzte; Vd. V, IS9: 
tC'^OÜ'* ff'O' V-C wenn man es zum letzten Male waselit. ist es 

aiclit iiüthiR. B. 4, pen.: teil|<o ‘^“y‘ ■’iff y‘\f fpO’ (dass) zuletzt 
Gand-Mainyo ohnmüchtiir sein werde, ilns Vorhandensein dieses Wortes 
kann nielit auffallen, du es sowohl iiii l^arsi (P;irsi;;r. §. 48) als selbst iin 
Neiipersiselien sich zei^t > ®f- Mujmil uttewärieli naeh 

.Mohl's Abdruck im Journal asiatique, Kevr. 1841, p. 178). Ferner ist 
hier noeb anziifü|'eu fl;<JI i. c. iiilfma der unterste, welches Wort im 
Biindeh. zuweilen aueb „der letzte“ bedeutet; Vd. II, 120, 126: ^ llö “ütr 

^ tio yij t“ p ^1) p. p. p ■O'f fivtpo 

„_p fi«i '4^ llü , p p dann machte er hei der obersten ^rossen Stadt 

neun Brucken, nenn Kanäle, bei der mittleren sechs, bei der untersten drei. 
B. 29, 10: vutn -“87 “t3*lü )*ÜO^' f 'oa diesen ist das Pferd 

/chär das erste, iler Fiscl das letzte. 

66 . b) Kille zweite Kiidiing der Ordiuing.szablen i.st ir i. e. 
iieiip. ef. ürJjl, il. A. Man vergl. n>ia^o der fünfte, ipivO’ 

der .siebente, ips*auo der aebte, iri' 43 -w der neunte (Vd. V, 90 ff.). 
.Aus dem letzten Beispiele sieht man , dass diese Kndung iiiebt auf 
eränisebe Wörter besebränkt ist. .Audi das so häufig vorkoniinende 



Digitized by Google 



1 7 



if^ö (Irr Hl)t;t‘lfilot vnn -oo = , muss liiorlicT fiozopoii 

worHoii. 

A n m. Auch tlie Ordinalzulilcn wcriicii hrnilif; blos durch /nhlzciclicn «us- 
Kcdrückt und diesen dann die Kndiini; hios licigcfu"l. {'f. ijuj der zehnte, 
A’d. V, 89; ipf* ;« der sechste, Vd. V, 93; lyy der vierte, Vd. V, 101 
u. s. f. ; Oy ^ der zwölfte, B. 92, 1. 

fi7. Dip Z:ililwiirtpf wie iiiispr „llält'lp, DritlH“ etc. sind andi im 
lliizvirpsch vorhanden. Die Hülfto heisst das Drittel 

jrroo^, ilasViertel das Fünftel 5 <f<s^o. leh lese “]rnD’nc ete. 

und führe die Wörter auf alth. lyjilSTji p(,.. zurück. ist 

entweder eingesehohen , iihnlieh wie hei den vocaliseh endigenden 
semitisehen Zeitwörtern, um den Zusannnenstoss des sehliessenden m 
mit dem Voeale der Fndnng ) zu verhindern, oder das .Affix ;r 
ist mit gr. ru in zfiiTZU ete. verwandt, jra^o (ef. Vd. XVI, 7) ist 
ilcfeetive geschriehen. Khen so hSnfig als dureh ete. werden 

diese Zahlwörter dureh ^tay <lie Hälfte, jury* das Drittel, ;kjjw oder 
jar^-Hraiydas Viertel ansgedrücht; Vd. IX. 160: >puj>s3 ;i<y ^ f wIT 
wenn er von zweien eines (die Hälfte) gegehen hat. JWjr findet 
sieh Vd. VIII, 136, Vd. IX, .12. .Am häungsten aber ist 

iHjy“, w ie man sieht, das Zahlzeichen drei und die Zahl eins. Ks ist 
ai.so ganz das neup. Beis]iiele: Vd. V, 78: ^»wüt -“K^v 

foo^ •0'“ii j. iyoa(tr iff iif 

«ru^üO jül ?8y 7* "«• 5-’r\^ ■o*u (})wi vyio^o 501) 

(für #ruAüO I. '"fu^üO) •ho'ti vermögen für ihn, die, welche Ratus 
(.sind) , ein Drittel dieser seiner Strafe wegzunehmen , das heisst, 
wenn der Destur kommt (und) die Sünde aufnimmt, .so ist es nicht 
nöthig. eine gute That (dafür) zu thun, der Katu vermag ihm ein 
Drittel der geistigen Schuld nachzulassen; B. 5, 7 : sfoyjjxr y* wV 
noayT IJ5 iKf .{I ( ■’iK 5'''y als er ein Drittel (des .Ahuna-Vairv'o) 
gesprochen hatte, .so krümmte Uanä-Mainyo aus Furcht seinen Kör- 
per; B. 0, 1.1: jig y ri““ ( vom Innern des Himmels 

stand er nur ein Drittel ah '). Die höheren dieser Zahlwörter sind 
mir bis jetzt in den Texten nicht vorgekommen. 

') Lorsbach hat „im Museum für hihi, unil oriental. Literatur'^, n. 27, das 

0 , * 

xaliisclie und syrische ] gelehrl orliiutert und auf das neup. 

(welche Form ich iihrif'ens nicht kenne) ziirückfirefuhrl. Oie 
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68«. l'ni ili<‘ Nu niorii li » (lislriliiitiva au.sziulrürkrn. Iia- 
(lii'iit man .sieli ('(‘wülinIrVli nicht der Zahlwörter, .■iondern setzt die 
V\'örter solh.st doppelt ; B. 7, 3 : ijr-*') uo 

)»rü )'fü viele Sterne .sind mit Namen (d. h. bestimmt) an 
einzelne Orte, an einzelne Plütze beordert. Smist gehraiieht der 
Rimdehesh auch die Endiinp: irj, die dem neup. entspricht, wobei 
das Zahlwort, wie hei den (Irdinalzahlen , durch ein Zeichen ausj;e- 
drüekt und Idos die Endunp; an^ehlin^t wird; B. 8. 1 1 : yoy «y 
if®oi ■’-vrouj-V)' er zählte seine schlechten Thalen, alle 
einzelnen doppelt auf; B. 38. 17: ;r?r jr;jf pe -«i) 

«neo wenn der Saame beider gleich ist, so entstehen Zwillinge und 
Drillinge daraus. 

68 Ä. DieNnmeralia m n I ti pl iea t i va endigen auf 5 *r, das 

auch einzeln noch vorkommi; Vil. VI, 9: yt ^ ;*e 

neifCi)J wenn ihm ein einzelnes Haar auf die Erde Rillt: By. 219: 
JST -* 1 ) jedes einzelne Haar, wie vielfach (sie sind); Vd. 
III, 44: •’iir no )xr -“fror -v* ^ nicht trage 

einer einfach (d. h. als einzelner) an dem Körper (dessen), wenn er 
todt ist. 

69. Die Adverhia niimeralia kommen häniig vor und stim- 
men mit den neupersi.sehen ; Vd. N', 139: ^ nno* r 

ny\ro .*n o<y no .>^■*1 n^^jio' jiij das heisst, wenn 

er sieh so gewaschen hat, so muss er auch nachher noch alle drei 
Nächte einmal den Leih und sein Kleid nnt Knhurin und Wasser wa- 
schen. (lewöhnlieh wird auch hier hios die Endung^ an das Zahl- 
zeichen angefiligt; B. 28, pen.: rnyo _^)> (I. -“^) 

5 ^^ nO'*)’ no_5;y5W -* 1 )^ ne wegen des Werthes des Stieres 

wurde er zweimal geschallen, einmal im Stiere (d. i. als Stier), ein- 
mal in den Thieren vieler .Arten ; Vd. \ lll. 276: oso o(y iw^ ^ 
•ViVfre durch drei.ssigmal Waschen mit Kuhurin; Vd. VIII, 279: 
aBiKzno wo no _ z Ihnfzehnmaliges AA’asclien. t'f. noch Vd. 

Übrrröislömmmg mit SV i.st ilrutlicli, virllciclit uhcr clürfeii uns die 
beiden niigenibrteii .Hemitiseben Formen bestimmen, d:is /nidworl yv 
nietil pVK. sondern pJ'S zu lesen, so dss.s es wnlirselieinlieb zu atrta. 
unserem eins, stimmen würde. Für die Lesung pVS sebeiuen indess die 
Münzen zu spreeben, wenigstens glnube ieli das Wort so lesen zu dürfen, 
das man früher 'pOlt und las. 
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X, 9, 15, 21 und viele iinderen Stellen. — Die Numeriilia pro- 
pur tiniiulia werden unten besprocdien werden (ef. 89). 

Anm. Statt findet sich niirh i>l)f;ckürzt dem P^rsi >( älinlirli 

(cf. Pürsigr. §. 16). i. B. Vd. XVfIl, 68; -“'5 jjDJtT f denn 

einmal fragen sie einen jeden. 

D. fniismina. 

70. Wenn .schon das Pärsi vor dem Neupersi.sclien einen grös- 
seren Reichthum au Prouominihus voraus hat, so gewahrt das Huz- 
värcsch den Anschein einer noch grösseren Fülle, indem es nicht 
hlus den ohigen Reichthum theill, sondern auch noch einen grossen 
Theil der semitischen Pronomina aufgenonmien hat. Die.se aus der 
Fremde aufgenominencn Pronominalformen geliraucht das Huzvdresch 
sehr häufig, in manchen Fällen eben so häufig als die ihm eigenthüm- 
lichen eränischen Formen , bisweilen fast aiissehliesslich , so dass es 
selbst schwer wird. Helege für die eränischen Fürwörter zu erhalten. 
Wenn man darin einen Beweis für den semitischen l'rsprung des 
Huzvüresch sehen wollte, würde man im Irrthum sein; es ist hlus ein 
Merkmal des künstlich festgesetzten Styls, ilas Rränische der Sprache 
blickt überall deutlich genug durch die semitische Hülle. Wir wollen 
hier gleich einige Sätze vorausschickeu, die nicht blos für die Pro- 
nomina, sondern für alle folgenden Redetheile wichtig sind, wo erä- 
nische und aramäi.sche Wörter wechseln. Nämlich erstens: die 
semitischen Wörter erhalten bei ihrer Herübernahme 
in das Huzväresch vollkommen den Umfang der ^rdni- 
schen Wörter, für deren Äquivalente sie gelten; zwei- 
tens: cs sind diese erä ui sehen Äquivalente nicht etwa 
im Altpersischen oder Althaktrischen, sondern im 
Pärsi und Neupersischen zu suchen. Beispiele wird das 
Folgende in Menge liefern. 

71. I. Persön lic he Pronom i n a. Die erste Reihe der per- 
sönlichen Pronominen sind die selbstständig gesetzten. Sie haben 
wegen der eigenthümlichen Form, die sie im Huzväre.sch haben, zu 
manchen Bedenken Veranlassung gegehen. Das Pronomen der ersten 
Person ist ^ ich. Ich halte dieses Pronomen für indogermanisch, da 
auch im .Afghaiusehen Dorn (Afghan. Chrest. s. v.) eine Form 
auffülirt; in den afghanischen Texten, die ich gelesen, ist mir die- 
selbe noch nicht vorgekummen. Beispiele sind leicht zu finden: 
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V(l. 1. 2 : -vw-v ytü rywo^ r»yü ^ irli lifilx’ ficsrliallpn. 

licilijiPr ZHratlin.strH . piiipii Ort. Sphöpfiiiij; (|pr Annplmtliphkpil; Vil. 
V, 54: ^“1 ^o>i f (fr -“(rr \f ^ fwi ich (|pr 

ich Orimi7.ll hin, hrinj;p das Wasser aus dptn Spp Fpracli-Kant mit 

Wind und Wnlkpn; Yd. III, 88: ^ i(f ^ is: yf fy ps 

spricht dipsp Knie: O Mann, dpr du inich hparhpitpst; B. 4, 3: ^ 
«wrayi^'f jynr du hist nicht vermögend mich zu tüdten; Vd. II, 9: 

’5P ■’ f 'föf !r -“0 ^ ■‘OiiO* dann j;ah mir zur Antwort Dsclipiii der 
Schöne; dapogpii Yd. II, 14: «söf ir*o ^ ir ■V'iO" mit dcmsclhpii 
Sinne: Yd. XIX, 36: ^-»no ^ f vt rot* ■vo''o 

■“frr yu(? ^ cs sprach der reine Zarathnsti'a: dies ist was 

ich dich frage, sage mir das Wahre, » Ormazd ! — Der Pluralis 
lautet worin man eher — der Endung f wegen — etwas Semiti- 
sches suchen und etwa an für uns , denken könnte. VM. XIX, 7 : 
■V^o f^ nifijjiyuf ^ das, was du seihst nicht anszu- 

föhren vermagst, hcfiehlst du uns; Yaf. Yll, S8: f^ tr "o 

^O’ö'ftrO mit Heiligkeit möge er zu uns kommen; Yd. .XIX. 140: 

j« j» HO f^ f^ was sollen wir durch Zusammen- 

trageti zusammenhringeii. 

72. Das Pronomen der zweiten Person ist )^, Plur. fi)i, welches 
man mit dem aramäischen l[h, Plur. p^, identiliciren wollte. Bei der 
geringen Kenntniss, die wir his jetzt noch von den Formen der erä- 
nischen Dialekte hesitzen, wage ich dies nicht bestimmt zu behaup- 
ten. Belege gieht es auch hier die Menge; die folgenden werden 
hinreichen, um dieses nicht seltene Fürwort zu helegen; Vd. Y, 63: 

jüO* ^ ifOayVjP ff -^o-V fr das ist gut, das ist sehr schön, wie 

du, der Beine, es sagst; Vay. IX, 46; yfr r') ry yf j{3 ^ 

I^XtOO du hast in die Erde verborgen gemacht alle Devs, o 
Zertnscht; Yaf. I, öO ; fc-«ii ir wo ua ^ dich 

preise ich hierdurch, dir gehe ich Kunde; N'd. Y. 177: ^ni \f 
le^fr ihr, die ihr höse seid; I, (il : (Otfr wenn ihr 

gepeinigt worden seid. 



Anin. Wonii es sieh hesUtti^on sollte , dnss die IVmiomiiiairorinen 

semitiseh seini, so iiiüsste inan sie als Vertreter der »eiip. Fornieii 
l«,^, Ic^ autTiisseii. Dass U und Ic^ aus den althuktr. (lenitivformen 
riAmdÜram, yiuhmAkam nh^^ekiirj^t sind, ist hekuimi. Man musste dann 
annehinen. dass die Schreiber der HiizvAresoh -Werke in diesen oder 
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ähnlichen Formen die ursprflnf'Iiche Bedeutunf; noch gefühlt und duhcr die 
seinilischen Formen mit ^ für die passendsten Vertreter gehalten haben. 

73. Das Pronomen der dritten Person zeigt mehrere Formen, 
nümlieh wofür zuweilen auch ^ steht; ir, was man theils nn d, 
thcils pK Ol lesen kann, und Die letztere Form lüs.st sich mit 
der kurdischen Partikel ff/itiu ( cot ) vergleichen ; auch das arme- 
nische Prälix g ad, das auch als nota dativi gebraucht wird, mag 
hierher zu ziehen sein, ^l ist sehr häufig und vertritt in den t'her- 
setzungen das altbaktrische ata, aesha, oder auch die Enclitica 
Häufig steht es auch possessiv, wie die 'folgenden Beispiele lehren: 
Vd. XIX, 39: j-ro-vp (t f Cuüd (fr wf noaiy^ 

Cigy i ■»!) wie soll diese ich hinweghringen von dieser 

Druj, von diesem Ganä-Mainyo, das heisst: wie .soll ich ihn zurück- 
treiben? Vd. IX, S8: -’-vr ->r benetze sein linkes Ohr; 

Vd. IX, 59: •> «roto »*tr -vkji •’ iiO“ dann stürzt 

diese Druj Napus auf die rechte Schulter desselben (in den bei- 
den letztgenannten Beispielen liest C. ir statt mit gleicher Bedeu- 
tung); Vd. XIX, 4: -»tfr lO^r ir a^-^ die Druj's liefen zu ihm 
hin; Yp. IX, 10: ■vtO’O' ir welche Annehmlichkeit wurde 
ihm zu Theil? Yf. IX, 13: j-dr •> W-v-t -oio f vV da 

von ihm ein Sohn gehören wurde: Dschcmschid, der mit guter Ver- 
.sammlung versehene. Der Plural hei.sst d. h. der Singular 

bleibt unverändert, es wird das eränische Pronomen nx an densel- 
ben gehängt. Für das Encliticum ■* 0 ^ 0 ’ steht rü(3(5i in dem bereits 
oben angeführten Beispiele aus Vd. XIX, 39. Meistens indess ist er 
mehr für die Demonstrative im Gebrauche : Yap. IV, 7 flg. : 

Cr^ii diese (-*^) benachrichtige ich; Yay. IX, 73: (r 

xyt^v nx“ neij na •sjroro'rV wo "i ne 

Horn giebt denen, welche als Hausherren sitzen um die Nosks zu leh- 
ren und in den Zustand der Herbeds zu versetzen, Ehrwürdigkeit und 
Weisheit. — ^ statt findet man Vd. VII, 4: j(( -uioi W 

dann .stürzt die Napus auf ihn ; B. 58, 2 : wo-* t?}*} ( fie^e 

^ Wwr^ als der erste der Behaarten ') ist der weisse 

') -»(Ot“!!? i.st eines der unglücklleheii Wärter, welche im Bundchesh in 
siltbakir. Charakteren geschrieben werden und dadurch eine Zwittergestalt 
erhalten haben. Uie wahre Iluzvifrescli-Furm vermag ich nicht herzustellen; 
der erste Theil des Wortes ist deutlich Haar. 

Il«i7rir<‘trh-(sramiti. 
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Hprmolin prsclinfTen ; or ist der Oborstc der Behaarten. Einen Fehler 
darf man in diesem Gehrauehc des Wortes i»i iiieht suchen, denn U 
lind »•echsein auch sonst mit einander; cf. öl. — Das Prono- 
men ir lässt sich ^leichralls oft helegen: Vd. X, 30: iro^r rootJi fr 
w^r jf( ir |äi ( ^(r -wioi t5i das sind 

die Worte, die jener Drnj Nafiis feindlich sind, »eiche von jenem 
Todten auf jenen Lehenden stürzt; Vd. .XVI, 2; -O'ii ir KOa 

‘fr K“‘‘f i(f t^XJfJi 50 *nnj •’i »ie sollen jener Sünde »'egen, 
damit sie nicht sei, diese handeln, die Mazdayafnas .sind. (In beiden 
Beispielen liest die llandsehr. A. ^ statt ir.) In den folgenden Bei- 
spielen endlich lesen BC. ii_ statt ^Ji: Vd. IX, 184: (5t-’ -WWifO 
rnro seine Busse ist bereut: Vd. I.X, 18ä : ^( 0 ^ t5i tjCf 

mii ono injiij »-enn er andere sündliehc llandliiiigcn hat, nicht 
ahgehüsste. — Beispiele von ii^Qnden sich besonders im Vendidad: 
Vd. XIII, 19: ir -vowro w- i^r ii_-*oüwro «« ir -sxjwro 
iroti) bereut hat er mit Gedanken, ^^■orten und Werken, und Vd. 
.XIII, 20 : iroii) ii_ i^r *>^i ic* iroK it, 

gesühnt hat er mit Gedanken , Worten und Werken (in beiden Bei- 
spielen entsprieht lindem altb. Ae); Vd. VI, 102: e: -“frr rer ‘OO’ 

)eonf*>'* Jwt -«r il_ darauf entgegnete Ormazd: 

Eine Erhöhung sollen sic dessen »egen machen, einen Behälter für 
die Knoehen; 

74. Eine zweite Reihe der persönlichen Pronomina bilden die 
Pronomina suflixa. Sie sind ganz die gewöhnlichen, wie .sie auch das 
Pärsi und das Neupersische haben: C für die erste, r für die zweite, 
•S 3 für die dritte Person; im Plural rf für die erste, rr für die zweite, 
rüü für die dritte Person. Wie im Pärsi stehen diese Pronomina am 
liebsten nach t'onjunctionen und Präpositionen, selten am Verbum 
und Nomen. (Doch linden sich Beispiele, wo ein Pron. sulT. an Nomen 
oder Verbum gehängt ist, z. B. Vd. I, I: rtfwo« ^ ■•frr -vrer 
OS sprach Ormazd zu dem heiligen Zertuscht; V'd. XIX, 29: 
rMir-^ rJrWO* lit <ror U“ ■vr-»o zu .Antwort gab ihm der heilige 
Zertuscht.) Vd. XI.X, 28: _j«uür^nf' fttj>ri i^r W} Cuo welche 
Rede willst du auf mich schlagen, d. h. mich zurflcktreibeii? Vd. 
XIX, 26: ^“r“ (rV wenn man mir den Kopf 

abschlflge, fluche ich doch nicht; Vd. XIX, 8: jff -«or <Ji ie( 

rVWO' )f riir'** nicht haben wir ihm den Tod angesehen, 
dem heiligen Zertuscht: B. 3, 4 : iiw( ^ r*: du hist 
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nicht vermögend mich zu tödten; Vd. li, 2: Cnr^o iiO iio 1 >“II 045 ’ rts 
ins \( mit wem hast du zuerst Unterhaltung Ober das Gesetz 
gepflogen? B. 9, 11 : (iiyu <r-’) tlT) vet was ist dein Wunsch, damit 
ich ihn dir gehe? Vd. XVIll, 40: -»ij ■‘to irrüi das 

gesetzmä.ssige Handeln wartet nicht auf euch; B. 36, 9: «XXXJ 
loiifie -wo 5-v^* -‘üüo fofr vt et) -^") fie f 

nachher erheben die Dörs aus der Finsterniss die Stimme; „Ihr seid 
Menschen, preiset die Devs, damit sich der Dev des Ha.sses auf euch 
setze“; B. 4, 11: )'*ir W“ i'ewi ri (r "o is e^ttwr 

denn er wusste , dass in jener Zeit es für den Ganä - Mainyo unnütz 
sei zu thun; B. 2, 2: )-ot"f ro-^ rooia in ihrer Mitte (d. i. zwischen 
ihnen) ist eine Leere; Vd. V, 13jj»ttr )e“n )e')* tf jjy^ roo 4s 
das ist, ihre Seele wäre vom Garothmän verscheucht und verjagt. 

75. Dieselben Pronomina suffixa erscheinen in unseren Texten 

auch in vollerer Gestalt ; (•, e*, “ü*, plur. roo* (denn die dritte Per- 
son vermag ich in diesem Numerus allein zu belegen). Diese Formen 
werden, wie ich glaube, dann gebraucht, wenn auf dem Pron. sulT. 
ein besonderer Nachdruck ruht, z. B. Vsp. III, 2: f« t« (r 

die Bedeutung ist: ich habe atigeiiommcn; Vay. IX, 4: tt ^ 

y(r eile** ^e)n (• ■’tfre** ■’isü’ den ich als den Schönsten von der 

ganzen mit Körper begabten Welt gesehen habe; Yay. IX, 78: 
ne“ü“ü ^le ^ W* 0 ' et^ du vermagst das zu halten, was dir gebührt ; 
Vd. IV, 2: £iy>s3 e* te*0’ vV wenn cs nöthig ist, gebe ich dir’s; Yay. 
IX, 3: w-«)io “ü* enw le'f als er gekommen war, fragte er ihn; 
Vd. III, 112: irye “O* wV e<^ wenn er nicht isst, so vermag er 
es nicht; Yaj. IX, 46: -«n eo^*) “0* net) enw irpe ■’ir-f ne *i) 
e-*i^e allen denen, welche den Körper unsichtbar zu machen ver- 
mochten, zerbrach er den Körper; Yaf. IX, 74: yn if (r 
e*^ )^*)“ü* 11*00* ^i(fi)J enw^ -*^ t* eo^ 

ion)i* die, welche Mädchen sind und dasitzen als lange unverhei- 
rathet, das heisst nicht gesucht sind, denen giebt Horn offenbar 
einen Galten. 

76. Ebenso steht eine weitere Reihe der persönlichen Prono- 
mina: Co*, w, •■00', plur. (i*€o’?) rto*, 1 ‘üOO', nur mit einem gewissen 
Nachdrucke. Ich möchte übrigens, trotz der in der Pärsigrammatik 
p. 208 angeführten Bedenken, doch lieber axt<, ri2B etc. lesen als 
DDK etc., da es keinem Zweifel unterliegen kann, da.ss solche Formen 

6 * 
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voi-koimnpii (pf. unten 1S3); Vd. XIX, 28 : i>«o) r ne Co' 

dnrcli welches Wort willst du mich hinwe{?trciheii? Vd. XIX, 

18: ris ne <fo> (onr^ ■>nio*^ ^ TjüUtv t?e' fnw*f (? jJ) ^ f* 

Wf»©’ rr ich schlage dich, meine Schüler schlagen dich, nachher 
kommt jener und vernichtet dich durch sein Thun; IJ. 7, 17: irw 

f’i“ ne r'fo* (I. 5 •^} 5 ^rl f*ii' i(to ne 

-t)ütS' fiijna soll ich euch zuletzt wohlbehalten und fröhlich wieder- 
herstelleu, soll ich euch zuletzt der Welt wiedergeben, ganz und gar 
unsterblich?. Ya?. V, 1,2: W i(tX 5 •’ ■’iO”r i|f 

«f'l tüü ■‘oro^ W welcher das Vieh schuf, welcher die iteinheit 

schuf; er schuf das Wasser und die Bäume, er schuf das Licht und 
die Erde; Yaj. VI, S: -*r -Vtorr-^o . . . n<fV ich preise den 

Milhra . . . seine grossen Weiden sind das etc.; li. 9, 2: ^ -»ironj 

-«n rüctr W'O' vy>r-^ meiner Thaten wegen geziemt sich 
(las Lehen nicht (zu sein), ich will ihre Seele tiidteu. 

.(tnm. Kine weitere Form desselben Sinnes wie fo’ ist ((ri für die andere 
Person hübe ich etwas entspreclicndes nicht geriindcn. ff identificirc 
icii mit , 0 t lind lialfc es für ein lilosses Fnicruin der Prnn. siilf. Die Ver- 
stärhunf' des |iersOnlichen Pronnmen durch ein vurgescUtes Fron. dein, ist 
oliiiedics iin Huzvärescli hiinfig. Cf. nuten §. Kl, A, 1. Cf. Vd. XVIII, 19: 
fff >f f(f“ ioti, der ich der Schüprer hin, und Vd. XIX, 39, die 

Stelle, die oben in §. 73 angeführt ist. 

77. Wie im Pdrsi das Pron. siilf. mit dem Rclativum zu einem 

eigenen Pronomen verwachsen ist, so kommt dasselbe auch im Iluz- 
vi’iresch mit Vorgesetztem oder j vor, und ich kann diesen Vorsetz- 
liuchstahen nur für das .semitische J oder i auseheu. Beispiele sind 
nicht so häufig wie im Pärsi von dem entsprechenden t*eo; Yaf. 
IV, I : 5 *t? !«»■{*’» ff 501 ) ^»5 Kf-nsV toor fVr fr diese guten 

Oedanken, Worte und Werke, die guten Thaten, welche ich gelernt 
habe, thue ich immer; Ya^-. IV, 12: iror Cf”" wX 3 (Ji diese he- 
nachrichtige ich. von demm ich gesprochen habe; Vd. I.X, 182: 
toiftri}-» (fiiro 11 ) ■>o^;^‘-wr f tf-wVnxsr die Ohle That die mir 

anhängt, weil ich das Amt eines Beiuigers verrichtet. 

78. Endlich werden die persönlichen Pronomina ji, auch 
als Pron. possessiva gebraucht, wie im Neupersischen meist nach- 
stehend und mit dem vorhergehenden Worte durch die l.säfet verbun- 
den, welche aber nach §. 50, Anm., auch fehlen kann. Bei dem ge- 
nauen Anschlüsse der Ühersetzungen an die Texte ist es jedoch 
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erlaubt, Jas Pruii. |xiss. auch viir das Substantiv zu setzen, su dass 
beide Wörter eigentlich ein Compositum ausmacben. Beispiele sind 
sehr bäufig; folgende wenige mögen genügen: B.4, 4: mw» ^ <ro’ 
■>nrj» ^ -ssiPOoi du kannst meine Geschöpfe 

nicht so machen, dass sic zu meiner Eigenheit nicht zurflckkcliren ; 
B. 9, 2 : itr»«)' ^ 'leonj meines Thuns wegen geziemt 

.sich das Lehen nicht; B. 3, 15: jri (r( not fwi ^ ^py no 
(I. fra^f) Cr^f ■> fiw V ^ Preis werde ich 

gegen deine (ieschöpfe nicht verrichten, in etwas Gutem hin ich mit 
dir nicht einverstanden, ich werde deine Geschöpfe tödten; Yd. XIX, 
31: ^ es ist meine beste Waffe; B. 8, 9 (coll. c. I. 

15, 16): CiKTi jii“ ety -stehe auf, o un.scr 

Vater! denn wir wollen in der Welt Kampf aufangen; Vd. IX, 190: 
sor^-*-W irJTlOO* «n;e^* yiC nj nicht nun 

kommt zu unseren Orten und Platzen Süssigkeit. Bezüglich des Pro- 
nomens ^1 kann ich auf 73 verweisen, wo bereits Beispiele mit- 
getheilt sind. 

79. Uas lluzvilre.sch hat die beiden ^ränischen Pronomina 
reciproca <rr i. e. und -vr i- c. z. B. Vd. XIX, 18: 

V)r-“V ■*!) <rr rij no ro’ er wird dich durch sein Thun vernichten; Vd. 
XIX, 49: -“(rr ^py (r rr seihst preise, o Zertuscht! 

diese Schöpfung des Ormazd; B. 61, 14: ^OO ({3 -vr ■’m f \rV 
iOn der Sommer kommt aus dem Innersten seines Hauses herbei ; 
Yay. VIII, 10: rpy rtxyr ^y-^oo“^«) sojyi no in Güte (sei) die Herr- 
schaft über die eigenen Ge.schöpfe. Häufiger aber als der eigenen 
bedient sich das Hnzväresch des aramäischen Pron. poss. c>DJ und zwar 
in einer doppelten Gestalt: (Woi) und )Woi; die erste Form scheint 
mehr absolut und mit Nachdruck in der Bedeutung „seihst“ gehraucht 
zu werden, während ,Woi die mehr adjectivischc Bedeutung „eigen“ 
zukonmit; doch gilt diese Scheidung nicht durchgängig, ln der oben 
angeführten Stelle, Vd. XI.X, 49, weehselt in den Handschriften )Woi\ 
mit rr. Andere Beispiele sind: Yaf. IV, 48: -v» -* 1 ) t: -“r “C^O*'rr 
nrt) W-SX3 “üiWoi ir der Zustand eines fjadhäta ist der, dass 
jeder selbst sich zu eigen machen kann; B.36, 6: no iWoy «JOO* 

^ 1 ^* 0 ’ dann crlmhen sie seihst gegen .sich seihst den 

schlechten Neid; Vd. II, 16: ^(r ■’^roor “o^')-o*n ihrer 

Sündhaftigkeit wegen sind sie sterblich geworden; B. 6, 16: •>i 
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■>KX)'5 iWoi >^-*crro «n^^<0 ^■'5' so laiipfe iils Ahriiiiaii 

(in die Welt) kommt, bekämpfen sie seine Opposition und seinen 
Betrug. .Auch ittOoi wird, wie die po.s.sessiva , in den Cher.set*ungen 
öfter vorgesetzt, z. B. ifOoi = altb. havahi urun6, was oft 
vorkommt. 

80. II. Die Reibe der Demonstrativ-Pronomina ist wieder 

ziemlich reich und, wie gewöhnlich, eine doppelte. Eines der wich- 
tigsten wie auch der häufigsten ist das Pronomen ti, welches das 
Neupersische in dem erweiterten (in »— -«1 etc.), erhalten hat 
(Müller, Essai p.30ä). Die reine Form zeigt das adverbial gewordene 
|pl, gewöhnlicher \j>^ (i. e. j\) deswegen. Es wird im lluzväresch 
nach §. 27 zuweil en j , öfter und f, ja auch j> geschrieben. Bei- 
spiele: Yaf. I, 42: mru} w-w ittOoi ir iio die 

l'uergreifbarkeit ist die, dass man sie (die Maje.stät) durch Wei.sheit 
sich zu eigen machen kann; Vd. VI, C4: dies ist nicht 

unrein ; Vd. VI, 64: ;oi) j -»ij jeder Theil ist de.s- 

wegen ein Tanafur als gute That; Vd. VI, 9: ■’"}_)“ *'5 'fl' 

wenn man alles dieses thut, so sind es zwei Tanafur; B. 3. pen.: 
W* 1(3 ■••frr t“ "*• 5"’l‘ Ganä-Mainyo hielt dafür, 

dass Ormazd in Verlegenheit sei. Ebenso häufig ist aber auch das 
semitische -«r i. e. pn> welches damit abwechselt (cf. Vd. IX, 182; 
XV, S6; XI, 12 = --, und Vd. XIV, 8, 34 ^j“); Ya?. 1,9: 
■>wi -taty -ui)»» ir * •“ -Uis: -“r ■wo’ das 

Mit-zehntaiisend-Ohren-begabt-sein ist das , dass 500 Unsichtbare an 
seinem Haupte sitzen und das Geschäft von Ohren verrichten; Yaf. 
IX, 3 : iwirCiy 'fiieo -hji roo tr-f -«r -vts y«o ^ es 

ist klar, dass er ihn kannte, deswegen, weil er zu jener Zeit viel mit 
den Yazatas zusammen war. 

Anm. Häufig steht -• oder -*r blos zur Verstärkung eines anderen, beson- 
ders persSnIiehen Pronomens, z. B. Vd. XIX, 7: (ff jg jPtfr ^ ■" 

du bist ein solcher, der die Sache nicht ansieht; Yap. VII, 64: 
5^ -*l“ ir dir (sei) die Herrschaft. Cher einen ähnlichen verstär- 
kenden Gebrauch von und vor Pronomen und Verbum vgl. man§.8t, 
Anm. 1, und §. 68. 

81. Nicht verschieden von den obigen Demonstrativen ist ferner 
das man gewöhnlich auf das semitische tjr oder tj'i zurückfahrt, 

wiewohl man auch an das afgh. J denken könnte. Belege ftlr dieses 
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Pi'oiiuMieii giebt es unzählige; Yd. XV, 30: 'H i (wenn) er 

daran Schaden nimmt; Yd. I, 2: Wip-^ ir Vt }“tO ^ ■•'fwr 

neif^ -^o-v ir der Mensch hält den Ort für gut, w'o er 

geburen ist, wo man ihn erzieht; Ya^'. IX, 3: ytoo ^ dieses ist 
üflenbar; B. 19, 9: <er^*i -“i) y-f »0 O’ ^ V-V'f Tistar lässt 
dieses Wasser auf diese ganze Erde herabregnen. 

Anni. 1. ^ steht wie •“ und .»r* blas versUrkend rar IVonoinen, z. B. 

T«f. IX, 6: ir -"H wV ^ ir ^ ^ d« bereite mich zu, des 

Essens wegen bereite iiiich zu; Vd. XIX, 30: j**no ^ 12; >el> 

frage dich, — und so oft. 

Anm. 2. XV'cnn ror einen Dutiv gesetzt wird, so steht gewöhnlich die 
den Dativ aiisdruckende Partikel zwischen dem Demonstrativum und 
dem Nomen. Vd. XIII, 2: KtK-V ](> HO Asr »0 

-V'ir ^1 der bei jeder Morgenröthe um Mitternacht herrorknmmt zu 
dem guten Wachsthume; Vd. II, 4A, 45: -»■frr ^"tüO ~*lj tfo^r ir 4^ 
zu dieser Versammlung kam der Schöpfer Ormazd; Yaf. VII, 61: ir 4^ 
ffyjC zu diesen Anhängern des Gesetzes. 

Aom. 3. 4^ 4^ heisst: der eine — der andere. 

82. Das altb. Pronomen ima vertritt gewöhnlich fy, was die 
Parsen guman. ich ]OJT lese, da schon die Endung ( auf einen semi- 
tischen l'rsprung deutet. Yaf. IX, 64: ■> Cr >x> fir^o f (y 

dies Gute bitte ich zuerst von dir, o Horn! der du unsterblich 
bist; Vd. X, 30: •>tfr •<okji <( UX3\)> rootJi (y dies (sind) 

die Worte, welche jener Druj Nafus Widerstand leisten; Yay. I, 9: 
■u'jfi 4 ^ fy 12 ; ■’wi sts-up ■uo’ ■»iiyio ip ■“ öOO 

Unsterbliche sitzen an seinem Haupte und verrichten die Dienste von 
Augen, (sprechend:) höre dieses, höre jenes. (Demnach kann man 
unnchmen, dass fr auf das Nähere, 4 ^ auf das Entferntere geht.) 
Vd. XIX, 49; -“frr ^ fo fr r*üip-^ •vuto^; rr selbst preise, o Zer- 
tuseht! diese Schöpfung des Ormazd; Vsp. 111, 12: firoij rfr ■’io’ 
ipoo fr tr Hoinwasser verlange ich für dieses Izcschne. — Ein Pln- 
ralis exi.stirt nicht. 

83. III. Itelativum. Als eigentlich eränisches Rclativum muss, 

da das Pronomen noch nicht vorkommt, die Isäfet gelten, für 

deren relative Bedeutung Beispiele schon oben beigebracht worden sind. 
Cf. auch unten §. 194. Das aramäische Pronomen i|f (I. pa i. e. |o) 
hat sich im lluzväresch zum Stellvertreter aller Bedeutungen des 
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eränischeii C aufgeworfen (cf. §. 167), vertritt demnaeh auch das 
Kclativum an unzähligen Stellen. Die folgenden iiiügen hinreicheu : 
Vd. II, 3 : f(fr f ^ ein anderer al.s ich, der ich Zertuseht 

hin; Vd. XVI, 3: ■’r^i (O’iit'o •’i t“ -O«!! ir umo“ 

so sollen dieser Sünde wegen, damit sie nicht sei. jene handeln, 
welche Mazdaya^-nas sind ; Vd. IV, 48 : -i>i > «a^-^ neV ff 

wer den Mithra lieliigt von der (Jrösse eines Menschen; Yaf. I, 4: 
f(r rtXJ ff durch den wir gcsehalfen sind. 

84. Ein vom Itelativuni abgeleitetes Pronomen entspre- 

chend dem altbaktr. yatdrd, findet sieh Idos Vd. XVIII, ö5: ff 
frny ir -“H -v* ro><f-»r n*^ wer zuerst aufsteht, 

de.sscn Gang (ist) zu dem besten Orte. — und Vd. XVIII, SG: ff 
fP u ?*«5 OSO -“frr ir ir^ wer zuerst dem 

Feuer, diun Sohne Ortnazd's, Holz bringt, rein, mit gewaschenen 
Händen. 

83. IV'. Interrogativum. Die beiden eränischen Fragewörter 
sind die Coniparativ- und Superlativ-Bildungen des Pronominalstammes 
ka, nämlich und j*r). Die erste Form entspricht ilem altbaktr. 
katftrü, skr. =f>rl(, und kommt sehr häufig vor; Vd. HI, 124: W) 
iKoayi? tW" h welches ist seine Strafe? Vd. VII, 93: ^ao no 
ir'iO'rüi uö fny“f-^“ au wem soll man cs zuerst versuchen, au 

den Mazdaya^-nas oder an den Devayaynas? B. 7, 13: 

Witf^ ’^^fr’fio (i“<P)^) was haltet ihr für nützlicher? Seltener, doch 
auch nicht ungewühnlicli, ist skr. pärs i neup. 

B. 33, 13: ^51 j'Wö t: es war nicht olfeidiar, wel- 

ches ein Mann, welches eine Frau war. Daneben hat aber das ara- 
mäische )f auch als Interrogativum seinen Platz; Vd. III, 39: fie^o ff 
W(O*K0 •*üi* 0 ’“eo ^ 110 yJf fr wer erfreut zuerst diese Erde 

durch grösste Erfreuung? Yaf. IX, 3: t“ <f-ssnf-^ le^no ir f •wo’ 

tfr ^ dann fragte ihn Zertuseht: Welcher Manu bist du? 

86 . Das Pärsi- und neupersische Pronomen »r oder io- würde 
im Huzväre.seh .>a^lauten, ist mir aber nur in Zusammensetzungen wie 
irüOyUnd -“a^:p}-’ayVorgekornmen, von dem wir unten zu reden haben 
werden (§. 87 b.). Als semitische V'ertretung gilt das aramäische 
(]aa), z. B. By. 219: wi>4 v^owr •o*}" no ^frr Or- 

inazd wusste durch den allwissenden Verstand, was er dachte; Y'ay. 
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]X, 10: -«wo* <f-f h T welche Aiiiiehiiilichkeit kam ihm /.ii? Vd. 
XIX, 140: if ir if no 4^ a: was sollen wir durch Zu- 

snmmentraf^cn /.iisiinimeul>ringen ? Vd. Yll, 102 : ^ (ir^o 
(0*V irroV was i.st das. was die Frau zuerst von Speisen es.sen soll? 

87. n. V. Pronomina indefinita. Die.se sind auch hier in 
sehr grosser Anzahl vorhanden. Das oheii §. 8S besprochene Frage- 
wort W) wird durch Anhängung der Sylbc ■»g iiiihestimnit. also 
irgend welcher, dann aber vorzüglich: ein jeder; Vd. II. 41 : 
w-vr -“^^5 i(Oe_^ieosor tT; iWoi ^ no nach seinem eigenen 
Willen, wie es irgend welchem der Wille i.st; Vd. II, 61: ikt 

no •O'^O" (jjiari dann mache diesen Var von der 
Länge einer Pferdebahn nach allen vier Seiten ; Vd. IX, 35 : ^ ifO' 

-»^^5 no «nno ^*5* dann wird die Dnij unvermögend hei jeder 
Rede. — das neupersische zeigt sich in guten Schriften nicht 
allein, überwiegend ist im Gebrauche ■•i) i. e. alle, jeder. Ich 
gebe nur einige Uelege für dieses sehr gewöhnliche W'ort; B. 7, 1 1 : 
riysj ■*!) 'f"0' J^-Hrro ■>nr-^ jio -“15 iroo ■wo' dann wurde 

im Opfer jede Waffe, (die) man wegen des Schlagens der 0|)positioii 
wünschte, gegeben; B. 63, 18: (jj -wp,. ^ Kr^r m ^ <fi*o -«i) 
leo-^r jedes .labr schüttelt der Vogel den Baum und vermischt den 
Saainen ; Vsp. III, 1 5 : y ■•15 5->o“-“^i der Zaota und der Raf pi 

sagen alle beide; Yaf.IX,27 : >rpe -“-(rr tio ^ -*15 

nri)^ allen Schaden, den er den Geschöpfen Ormazd's zufiigen konnte, 
fügte er ihnen zu. — In der.selhen Bedeutung „jeder, alle“ findet sich 
auch o-*^*, oder ifO“)*. denn unter diesen beiden Formen 

kommen diese Wörter auch im Huzväresch vor. B. 34, 1 1 : -“(rr 
“owo- o”^“) w-vV) “C'f (^f”) W”i ■’io"!'' ^ WO Ormazd 

schuf das Wa.sser, die Erde, die Bäume, das Vieh, die Sterne, den 
Mond, die Sonne und alle Annchndichkcilen ; Vd. XIX, 67: o-“^* 1- 
-*<rr yfr -0“y allwissend hist du, o Ormazd! Yaf. I, 39 : .... fr“ii 
WO'Vrr •’-O-f ap“^“ ich lade ein .... alle Gewässer, die von Ormazd 
geschaffenen; Yay.l. 39: ■’a^^r und alle Bäume, die von 

Ormazd geschaffenen ; Y'af. I. 38: . . . ■*<'rr ■’ -ve* ^ fr»*n 

nxs'w ich thne kund und lade ein: dich, das Feuer, den 

Sohn Ormazd's, sainmt allen Feuern; Yaj. IX, 70: ^ ^n^»« ro”^“ H 

^ ■* rwOi^' von allen zuerst mögen wirschen, ich und meine Schüler; 
Vd. Xl.\, 124: «r'?(0 i"4>o ro*^« \( welche allen Geschöpfen nützen; 
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Vd. IX. 39 : loitro •wo' -v mhjüo •vto das Schlagen aller D^vs 

wird davon bewirkt. — In gleicher Bedeutung steht das Pronomen 
was ich tCt'N lese, w'iewohl ich davon nicht ganz überzeugt bin ; mau 
würde eher üjn erwarten, nach den Dialekten, denen das Huzväresch 
in seinem semitischen Bestandtheile gewöhnlich ähnelt. Über die 
Bedeutung wenigstens kann kein Zweifel sein; Y'af. IX, 4; f ^ 
•*'} au.sgenommen den Körper ist Jedermann unsterblich ; B. 
72, 14: ioojr f •V' -*'5 jeder steht von da an auf. Hierher 

gehört ferner -»tT oder yV alles ; beide Formen wech.seln schon in den 
besten Handschriften, und das .schliessende ; scheint hlo.s.ses Dehnungs- 
zeichen zu sein; Yay. IV, 8: rvK) -“Iri -“V . . . w<frr 

(ich benachrichtige) die Amscha.spands, die guten Herrscher, ... die 
immer lebenden, immer nützenden; Vd. V, 14: yro ■•f yV rJF 
yif wenn cs jener ganze Ort ist, wenn es nicht der ganze Ort 
ist. Bekannt ist die oft vorkommende Formel -»V -»tr immerfort 
— Die Form ersetzt das neup.,;s»-, pärsi "'^etwas, kommt aber 
seltener vor als der semitische Stellvertreter; Yay. IX, 49: ^5i 
urt^ »*o’ das Ding, das du giebst, geziemt es sich zu geben. 

(Vgl. auch Vd. XVIII, 98, wo -va^und (yf wechseln.) Der aramäi- 
sche Stellvertreter ist (r(, OHJO = dem zabischen DttlJ’B, mit Ver- 
dunkelung des Vneals der letzten Sylbe. Beispiele: Yaf. IX, 20: ■»•T 
rm*o 111 »* (rf fr^ iroori j-ir <furo rV -»i so lange als 
Dschemschid mit guter Versammlung, der Sohn des Viva^häo, Herr- 
scher war , war diese Sache so ; B. 28, 9 : irV< -^5 jede 

Sache ist durch das Gehirn hergekommen ; Vd. XIX, 7 : ts ffr ^ ■“ 
^ (rf du bist es, der die Sache nicht (genau) betrachtet hat 

87. h. Zu den unbestimmten Pronominen zähle ich auch die 
beiden Formen -“a^yay^ und a^a(, die ich beide mit irgend was 
übersetze. Die erstere die.ser Formen hat bereits Müller (Kssai, 
p. 305) besprochen, und sic mit illeque »imid hicqne übersetzt und 
ge.sagt dass sie etwa dem lateinischen ch«j«c entspreche. Ich weiche 
von Müller blos insofern ab, als ich in dem ersten ajiicht die Con- 
junction und, sehe, welche nicht vorgesetzt werden kann (§. 174), 
sondern das sonst nicht gebräuchliche a_= *=«- was. In der Erklä- 
rung der übrigen Theile des Wortes stimme ich vollkoimnen mit 
Müller fiberein; y halte auch ich für eine .Abplattung aus ^ (§. 20, 
Anra. 3) ; IT für das neup. Js, ■•a.aber für das vcnillgcmeincrnde Wort, 
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(las Fragewörter zu unbestimmten Proiiomiiien umsekafTt, wie ehif, 
chana im Altb. und Sansic., und das wir schon in kennen {relernt 

haben (§. 87 o.). Beispiele: Vd. III, 1 48 : -«af j^d^n root^i «nw-d 
•>r^i 4 *^ cs (das Gesetz) entfernt alle jene Sünden, welche immer sie 
thun; Yay. IV, 4: ■>(?*> und alle Reinen der 

Welt, welche es auch seien. Das zweite Wort a^(i_jst, wie ich glaube, 
componirt ans ir Jenes (§. 73) und <»_iind (§. 174). Die 

Bedeutung ist die nämliche wie beim vorigen Worte; Yd. VI. 1: Jia 
«0^00 ^"5 a|^<»yno t“ rteor y-t fr r-f -“r-^ wie lange Zeit ist dieses 

Land unfruchtbar (?), das heisst unpassend zu irgend welchem Ge- 
schäfte? Vd. XVIIl, 72: ■ver ay<»^-v)i'i ee a^^ ts Druj 

der Glanzlosigkeit, d, h. irgend welches Gute kommt nicht von dir. 

88. l'm das nnhe.stininitc Pronomen „der .Vndere“ zu bezeich- 
nen, hat das Huzväresch wieder verschiedene Mittel. Vielfach ist von 
den eränischen Wörtern yr<y im Gebrauche, mit dem Plural iryro’, 
da.sselbe wie altb. und altp. apara, pärsi mit der im lluzvä- 

resch gebräuchlichen Veränderung des ^ in i (§. 23, Anm. 2): Vay. 
VII , 4 : ye-nja^i ■> Mf •• ■0'‘WK)'"ro no •" fr fnyü -“it »o 

■vf yrty> (O0*'frr .»ir-^a-w irw mit Reinheit gebe ich Iloiii, zur Zu- 
friedenstellung des guten Wassers, namentlich der guten, von Ormazd 
geschaffenen Gewässer und der übrigen Gewässer; B. 23, 2: öi) yro* 
^fr fOO(äi f die übrigen Berge .sind meist von diesen ge- 

wachsen; Vd. III, 70: ronro wr« no ler wr -O'u yrtr a^ wegen der 
übrigen Sünden muss man für jede einzeln Busse thun. Seltener ist 
das Pronomen iw, das pärsische )*o* alius; z. 11. Vd. 111, 69: u*“ 
Kfij • 0*11 Byiw wenn er andere Sünden begangen hat; Vd. VIII, 64: 
iwn; -* 1 ) ytO >w no towo wenn es möglich ist, so muss man es an 
einen anderen Ort bringen ; Vd. X, 1 : r-uoi yto iw no noa^ die 
Bedeutung (ist), wie sie an anderen Stellen geschrieben wurde. Zu- 
sammengc.setzt mit -« (wie cf. unten) lindet sieh das Pronomen 
IW in Va^. XIX, 8 : tr“-V -“iW woiJi ^ no (es gilt der 

Ahuna-Yairyo) für hundert dieser anderen Hauptgebote, — und ebenso 
Y'aj. XIX, 9: ^ ne luiroo nue* -vjrfOjn) ■‘i) no i# 
,i>u>jQ J.U 10 P wüi^i 4 f< wer aber mit unachtsamer Rede, mit Nach- 
lä.s.sigkeit recitirt, so ist doch das Opfer soviel als zehn andere dieser 
Hauptgebote. Die gewöhnlichste .Art jedoch, das Pronomen „der An- 
dere“ au.szudrücken , ist die Verbindung des Dcniunstrativuni ^ oder 
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der beiden Demonstrative (§§. 80, 81) mit oder ohne die 

Präposition ( in folgender Weise: Vd. II, 2, 3: ifo nö -«'netr rt: 
C#r »if ^ in) i(f (ir^o mit wem hast du dich zuerst 

flher das Gesetz unterhalten, einem anderen als ich, der ich Zarathu- 
stra bin; Yd. III, 93: ^ ^ nojpifCiy ir<r“^ du stehst 

immer da an anderen Thtiren; Vd. Hl. 08: leoii) ^ (Ji 
10^1 One und wenn er andere böse Handlungen begangen hat; Yaf. 
IX, 32: \'ttX3 ein Richter war der eine (V*)*); Yaf. IX, 33: 

j^i uii(j tior andere von hoher Gestalt; Vd. IX, 14: ^ .> 10 ^ 
tf ^ f %£ wie weit dieses Loch von den übrigen Lochern ; Vd. 
IX, löS: -»fJ ■» ^ V<r»i -vo irüü<5i ne iroutJi ■’fr J^ynr -*^ re* 

Mf, eia ^1 ii )r^<re ^ 110 wenn diese Mazdaya^nas 

nicht reich sind an solchem Vieh und Ziigthieren, so sollen sie anderes 
Gut von demselben Maassc (Werthe) zu diesem Manne bringen. — 
Der Plural hci.sst ir^. Cf. Vd. IX, 120: irtf f Vi^o weiter 
unten als die übrigen Löcher; Vd. XIX, 84: \r^ ^ rooiäi ^ hv-ht» 
Preis den übrigen Reinen. Ebenso Vd. XIX, 121. 

89. Das Pronomen soviel, entspricht dem pärsi welches 
ich Pärsigrammatik §. 60 besprochen habe. Im Nouper.sischen habe 
ich Jul besonders im Mujmil nt-tewärich gefunden, es soll aber, laut 
dem Glo.s.sare, auch von Firdosi gebraucht werden. (Cf. Pärsigram- 
matik p. 118.) Die neuere persische Grammatik bestimmt Jul ge- 
nauer als unbestimmte Zahl, von drei bis zehn. (Cf. de Sacy zum 
Pend-näme p. LV.) Beispiele sind häufig genug: Vd. V, 169: >r 
fi(f ir .soviel an Grö.ssc, als ich nusspreche; Yaj.lX, 35: 

^ir ifii-ifi 'r soviel .stieg es (das Gift) 

in die Höhe, so viel fiel es; Vd. VIII, 125: t£ •“ yt (r no 
|0 r ^ ^ ■’i^o' diese Mazdaya^nas sollen in diese 

Erde drei Löeher grahen. soweit von den früheren als drei Schritte; 
Vd. VI, 16: ow irVi ^ ■> (J5»^00 jK 

firoso r”rr r”AJ5 ■’ ■’iay^ wer jene Knochen hinwirft, nämlich 
eines todten Hundes oder todten Menschen, soviel als des kleinsten 
Fingers oberstes Glied. Es ist dieses Pronomen, wie man sieht, aus 
dem altbaktriscben entstanden. — Dem zusammengesetzten 

entspricht •’irr oder ■•ir: Vd. 11, 41 : 4; ■’m* ^ ■“ i*Oty ff ■W 
lirij ^ dann dass Dschem diese Welt dreimal so gross maciite 
(eigentl. das Machen dieser Welt etc.) ; R. 44, 1 1 : ->015 W 
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(IJO 15 ) «lanii wie ein Berg, so gross etc. Dass mit diesem Pro- 
nomen die Numcralia prop. des Neupcrsisehcn Zusammenhängen, 
ist klar; Vd. XIII, 83: ii <rT •>r doppelt so viel, wenn cs weich 
ist. — Endlieh ist auch noch das Pronomen wie viel , das ncnpcr- 
sischc J^, zu erwähnen, das häufig verkommt: B. 16, S: ^ 

-“tj von diesem Hegen (ist) jederTropfen wie eine 

Tasse; B. 12, 3: 110 -*iy ■’iiSy wie lausend Männer, 

wenn sie auf einmal ein Geschrei erlichen. Auch findet sich 

Vd. IV, 4: ^* 5 - 0*11 fV ■> ■•■frr 5 ^ ■’iirf rvo^i •’io 

■’iii'O 11 , wie viele sind deine Mithras, der du Ormazd bist? Lei dem 
wievielten, wenn man ihn belügt, wird man zum Sünder? Vd. VTIl, 
1 30 : icifCij-» -> 10 ^ so weit als das Haar gewachsen i.st. 

V. Terbim. 

90. Der eränischc Theil des Verbums stimmt auch in diesem 

Tbeilc der Huzväresch-Grammatik ziemlich genau mit den übrigen 
vorder-eräiiiscben Spi-acben. Der Infinitiv geht bei allen Verbis auf 
nr aus und verwandelt sich auch dann nicht in ', wenn ein Vocal 
vorhergeht. Man sagt daher nicht blos inror, iKfij, etc., sondern 
auch inr", u. s. w. Die übrigen Tempora verhalten sieh zum 

Infinitiv wie im Neupersischen. Eine Nebenform des Infinitivs gehl 
auf ur* aus : wissen, neben iiriiwr, stürzen, laufen 

etc. Cf. §.115 Anin. 

91. Das Iluzvärcscb-Verbuiu zählt aber auch, wie die übrigen 
Theile der Grammatik, eine beträchtliche Anzahl von Verbis, die au.- 
dem Aramäischen herüber genommen sind. .Auch sic haben im Infini- 
tiv die Endung inr. doch wird dieselbe nicht unmittelbar an den semi- 
tischen Stamm gehängt; sic wird «lurch die Zwischensylbe 11 mit den- 
selben verbunden, so dass man der Kürze wegen sagen kann : die 
aramäischen Verba erhielten im lluzvärcsch die Endung lurii. Ich 
sehe in dieser Endung 11 für eine Weiterbildung des Stammes durch 
die alte Participial-Eiidung an und lese demgemäss antan oder unten 
(§. 22, 2). -Als ein indogermanischer Be.standtheil muss diese En- 
dung, welche dem aramäischen Verbum bleibt, angesehen werden. 

Anm. 1. Abnelclicnd ist inrir\5''ü liegen, von 330, vielleicht blos 
scriptio plena , wenn iiieine obige Deutung richtig ist. — Auf die Lesung 
untan konnte führen, dass bisweilen auch 1 dreimal geschrieben wird, 
». B. etc. 
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Anm. 2. Da ^ mit i «reehMit ($.23. A. 2), lo finden sich Formen ara- 
niSiaelier Verba, die mit 1 aehliessen, oft mit drei und vier auf einander 
folgenden i geschrieben. Meistens lüsst man aber in solchen Fällen den 
Schlnssconsnnanten mit der folgenden Endung verschmelzen und schreibt 
statt etc. oder infinfj* — = 103 

(neben 

92. Es ist bereits oben 33 bemerkt worden, dass manchen 

der aiirgenommencn aramäischen Verba ein •> vorgesetzt wird, was 
,1. Müller J, ich j lese, einmal weil ich den Buchstaben ^ ohnehin 
für verdächtig halte, dann aber weil mir die Form 8uf einen 

Zischlaut zu deuten .scheint, der sieh dann nach den Lautgesetzen des 
Huzvaresch (§. 20, Amn. 3) in j schwächen kann. Beispiele solcher 
Verba sind: = hho sprechen, = 3fi3 schreiben, 

"f'ttJO ~ NJitt kommen, n<rn«o4 = JID sterben. Da indess die Min- 
derzahl der Verba diesen Vor.setzbuchstaben hat, so kann seine Be- 
deutung keine erhebliche sein. Vergleichen lä.sst sich übrigens das 
armenische das vielen Verbis vorgesetzt wird und die Bedeutung 
des Wortes verstärkt (Petermann, gr. arm. p. 62). 

93. Die in das Huzvaresch aufgenommenen Verba vertreten 

fast alle aramäischen Vcrbalcla.ssen. f) Begelmässige dreiconsonan- 
tige Verba finden sich, wie verweilen, = I3fi 

brechen, = hläp tödten; dann mit .•> nach dem zweiten Fon- 

sonanten, wie iirii^eV = 3D3 .schreiben , = 138 gehorchen ; 

2) Verba j*d wie turi^oi = fallen, ii?n-i^i = fortgehen; 

3) Verba v’S wie — bho sprechen, zabiseh hbn w-a- 

schen; 4) Verba mit einem Gutturalbuchstaben, besonders n, z. B. 
nei^o’ = iDn graben, = D^n schlafen, = pbn thei- 

leii, eintheilen, schenken, = jnt gebaren, entstehen, tnrnw-^ 

“ r’lt bearbeitet werden, hes. vom Felde, l’ndcutlich ist 
hören; der .Abfall des schliessenden Gutturalen und die Vertretung 
desselben durch Verdoppelung des ( ist unbedenklich und findet .sich 
auch im Zabischen; über das anfangende i cf. 40, Anm.; 5) Verba 
**B wie iwiyü = 3,1’, = an’; 6) Verba i'y: n«>i(?iy = 

iat.D oder loio, = na; 7) Verba N‘b, '“b sind sehr häufig. 

Der letzte Radical ist in i verwandelt und vor der Endung gewöhn- 
lich ein eingeschaltet, z. B. nenw^) oder ttemei; = ttip, mrnW'd = 
N 81 , = ttriB. l'nterlas.sen ist die Einschiebung des <f in 

was ich von ableite. In '’on Knx ist der letzte 
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Radiral ganz abgeworfen. Seltener sind Verba in abgeleiteten Conju- 
gationen und Quadrilittera herflber genommen ; die nachfolgenden 
Beispiele sind indess sicher: iir»wr = entspricht dem dräni- 

schen wissen, bringen = Aph. 

von )i|, tnfr5A5* - ri3Dtt finden, = DJ?B» essen. 

soweit es dem altbaktrischen fn/}f entspricht, möchte ich auf ja’nn 
zurückführen ; das der Endung nach semitischer Herkunft sein 

muss, von Aph. jedoch ohne Veränderung der ursprünglichen 

Bedeutung. Der Schlu.ssradical wäre, wie bei iirujüü. abgefallen. 

94. Eine, wie mir scheint, nicht unwichtige Frage ist: in welcher 

Tempus- oder Modusform die aramäischen Verba herfibergenommen 
sind, ln den Formen mit nach dem zweiten Radicalc möchte ich 
participia praes. sehen, so dass nach zabischer Art und Weise d durch 
t ausgedrückt wäre. Demnach stünde inriyfo^für anS für 

ini u. s. w., wie gosag^t för %c\d » für • Bei tlen 

Verbis '"h wäre dann der Schlu.ssradical abgcfallen; ti<fino^5 
stünde für tnp. für «nö u. s. w. Nur (pnjJK’Vu) 

wäre vollständig erhalten. In den drcibuchstabigen Formen, wie 
mriA, inn^ä' etc., wollte ich früher gleichfalls defcctiv geschriebene 
Participien erkennen, bin aber durch die oben angeführten Beispiele 
abgeleiteter Conjugationen, von denen sich die wenigsten auf Parti- 
cipia zurückleiten lassen, w'ieder daran irre geworden. Man thnt 
daher am besten, die.se Formen vorläufig für den reinen Stamm 
(3. Pers. sing, praet.) zu halten. 

Anm. Sehr htiufig wechseln auch die aus dem Aramäischen aurgenommenen 
Verba mit den eränischen, als deren Stellvertreter sic stehen; so z. B. 

mit inflietg) li'flitO''“ 

Vd. XIII, 21; XVIII, 98; ii^ mit Vd. XV, 32; XIX, 30; 

liy^lj mit n<ri^> Vd. XVI, 12, und mehrere andere. Man darf auch 

hier annehmen, dass jedes aramäische Verbum einem wirklich vorhandenen 
eränischen entspricht. 

95. Die drinischen Sprachen können, wie die indische und 
andere indogermanische Sprachfamilien, die einfachen Verba mit Prä- 
positionen zusammensetzen. Durch den häufigen Gebrauch solcher 
zusammengesetzter Verba .schon in einer früheren Spraehperiode ist 
es gekommen, dass in dem so abgeschlilfenen Huzväresch mehrere 
präfigirte Präpo.sitionen derart mit dem Verbum ver.sehmolzen sind. 
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dass sie als licsuiidcres Wort nicht mehr gefühlt werden, ja, es 
sind in solchen l’rälixen viciruch Präiiusitionen erhalten, welche im 
gesonderten Zustande nicht mehr gebräuchlich sind; andere noch 
gchräiiehliehe Präfixe haben wenigstens in der Verhindung mit 
dem Verhuni eine eigenihümliche Gestalt angenommen. Es sind die 
folgenden : 

das altb. und altp. Präfix ■«< in iff““, dem alten -"«r”**, und wahr- 
■scheinlich in •»roty, pdrsi neup. dann in iritr, »W 

= neup. ^ Jo y\; cf. altb. 

V entspricht dem neup. -il, pärsi (altb. •>«•»), 7 .. B. - 

Jojjjsl, «e>ooSo> = Ju^l; in (B. 3!). 9) ist es = 

pärsi wegnehmen, also altb. ■•O'*. 
r = pärsi und neup. (altb. c^o*), nesor =j'*'V 

= alth. z. B. (leg. n’'tti 3 tx), yogyie«»^», Vd. XIX, 10; 

(O’S’-'r (= wr*-^r oder we"r) aufstehen, Vd. Xl.X, 11, 101. 
Vielleicht ist auch -’ioos^ (Vd. XIX,' 93) hierher zu ziehen (1 “ r 
nach §. 28). Regelmässiger ist ( > durch ayr gegeben (cf. •§. 19, 
Anm. 2) in den Nomiiialformen (By. 224) neben (Vd. 
XIX, 16). 

r. das neup. jT ist noch selten, da sich , wie im Pärsi , 1 noch meist 
erhalten hat; ist indess = J-i^und auch schliesst sich 
an 

KTO und eo sind beides Verkürzungen vom alteränischcii paiti, das 
sich auch im Pärsi noch vielfach unter den Formen -fo und 
erhalten hat, meist aber, wie im Neupersischen, nach §. 27, A. 2 
in ^ iibergegangen ist Die Form (o>«(, die wahrscheinlich nur 
dem Accente ihre Entstehung verdankt, findet sich in mrilitO’O 
(=: 0.^), häufiger noch in Substantiven, oOtCO (^'•*(- 
= _jb.>L) das persische Rcinigungswasser, ■O'^okso llöllenstrafe, 
(würde altp. pati-parfa sein), ^oosero iL-jb, (pärsi 

'■v»O^-“ 0 , prasiülakaraiiam, ^jiljL). Die kürzere Foi'in ro steht 
in neoiyro .schlagen, mr-*i<ro verbinden, und oft. 
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ist alt^rdnisch und pdrsi neup.^. In einzelnpn Wörtern mag 
dieses Präfix vielleicht die altcränische Präposition pari, pairi 
vertreten. Beispiele sind häufig: nritJo 
I II, ist ni, z. B. inr-vei. nitp. nipis; <r*-xji, alth. ^ 

' p, ist vi, z. B. -»ra^ = Jüj iieV) 'OjJiS. In den 
älteren eränischcn Sprachen entspricht vi-chi, vi-tere, 

96. Alle diese, .schon aus einer früheren Periode der Sprache 
herrührenden Präfixe sind aus dem Wortschätze des indogermanischen 
Sprachstammes entnommen. Aber auch die neuere Sprache hat die 
Sitte der indogermanischen Sprachen noch nicht aufgegeben, ihre 
Verba mit Präpo.sitionen zu eomponiren. Da aber eben sowohl die 
Präpositionen des Hiizväresch aramäische Stellvertreter haben, von 
denen einzelne ihre indogermanischen Synonyme fast verdrängt 
haben (§. 148), als wie dies bei den Verhis der Fall ist (cf. oben 
§. 94, Anm.), so finden wir: a) iranische Verba mit eränischen 
Präpositionen; b) eränische Verba mit aramäischen Präpositionen; 
c) aramäische, in das Huzväresch aufgenommene Verba nut eräni- 
schen Präpositionen; d) aramäische, in das Huzväresch aufgenom- 
mene Verba mit aramäischen Präpositionen. Dass die.se Sitte, die 
Verba mit Präpositionen in der Art zu verbinden, wie hier geschieht, 
eine indogermanische, dem Semitismus widerstrebende sei, liegt am 
Tage, und cs ist dies ein neuer Beweis, wie frei das Huzväresch mit 
dem aufgenommenen semitischen Bestandtheile schaltete. — Die vor- 
kommenden Präpositionen sind nun die folgenden : 

«w (jNCn) = neup. jli, z. ß. IPOW 1 «ro*, •vroirü-« «ro' (B. 19, 12), 
ww «w (Vd. Vllh’cO). 

in derselben Bedeutung und weit häufiger, z. B. Zu- 
rückschlagen. er lief zurück, mfiitn i. <). inrucn w. 

= neup. y, er belügt. 

^ in derselben Bedeutung und viel häufiger; way-> er belügt, 
nenW'ä werfen, er trug herzu, ^ hören (Vd. 

VIII, 83). 

-»!) in der Bedeutung zer-: er starb (eigentlich „zerging“), 

■•OPorV ^ die Auflösung. Doch auch häufig ohne bestimmte Be- 
deutung: ruK)»'» -*n er ging, nenwil -«H anrufen; cf. §§. 97, 172. 
1 ^ — , z. B. neu(O 0 herauskommen. 

H«tVitrrtrli«nramin. * 
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wö ist yielleiclit ilie häufigste dieser Präpositionen; wa 

er lief hervor, <re^ wo er kam hervor, e»W“ wo er ging her- 
vor, eii^ wo er schuf u. s. w. 

. jiiji entspricht eigcntlielt dem untrennbaren (§. 95). doch ist seine 
Bedeutung ziemlich die von wo, z. B. iKfu^XJ hervor kom- 
men, z.ur Welt kommen, nte^i = C(ff»C> sühnen. 

Zuweilen ist auch gesehriehen, Z. B. nyiiyo Vjiy. VII, 7. 
idr-i>o (ef. §. 162) entspricht dem älteren *f**o. ('f. nvnie.if irC^o = 
.A«o Vd. XIX, 72. t’f. auch ■<oro)^'*'^3sor Ya^. IX, 2 

— (nty, dem neueren |<^ , z. B. iirnir»“ ijf Vd. IX, 2; luf-^io Vd. 
XIX, 10 II. s. w. 

Ijj = j->, z. B. nei^-^ 1J3 Vd. IV, 56; mrinmj (jj Yaf. VII, 35. 

,.>0 = z. B. wA s-v>o Vd. VIII, 302, 305. 

97. Von anderen äus.seren Zusätzen des Verbums ist zunächst 

das a prirafivum zu nennen, welches bekanntlich das Althaktrische 
auch deii Zeitwörtern vorzusetzen vermag, eiu Vorzug, den das lluz- 
värcsch mit der eben genannten Sprache thcilt. Vd. III, 123: ){)itf 
eiV -“A <fi*o ■’io OKT tyPv rerry y-t fr wer 

in diese Erde einen todten Hund oder todten Mann cingrub und 
während eines halben Jahres nicht ausgrub. Ebenso vo^i Vd. 

XV, 2. Doch kann dieser (iebrauch w illkürlich von den -Übersetzern 
dem Altbaktrischen naehgeahmt sein, (ffler .steht -»Jr vor dem Ver- 
bum, wie das neuere («“o>, um die Dauer auszudrüeken ; B. 1 , 1 1 : 
lonro -"Vi W-*i rnw -“frr Ormazd war und ist und wird immer sein; 
Yaf. IV, 1: .fiKTi )“-ir Wirt*’* rH 5015 die guten Thaten, die wir 
wissen, thun wir immerfort. — Noch häufiger ist -“ij, das oft schon 
so abgeschliffen ist, dass es keinen bc.sondercn Nachdruck mehr hat; 
es entspricht dem neuer en und . So z. B. Yay. IV, 10: ->11“ 

-Hzii 110 damit es in der (richtigen) Zahl und noch dar- 
über .sei; ibid : ^ \rf -*i is damit das Haus sich mehre 

Yaj. VII, 1 : no in Heiligkeit gebe ich, — und so an 

unzähligen anderen Stellen. 

98. Dem Huzväresch eigenthümlich ist die Vorsotzung des 
demonstrativen Pronomens vor das Verbum zur Vermehrung des 
Nachdruckes, besonders wenn etwas geboten wird. Man gebraucht 
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dazu sowohl •», als dessen Vertrelor it und -»f (cf. §§.73, 80). Bei- 
spiele finden sieh, namentlich ini V'endidad, auf jeder Seite. Vd. VIII, 
127: OSO fuf^o if* die Hände wäscht dieser zuerst; Vd.V, 

41 : ■“ -*'1 u<!* •SS* ."tiiel! d <5i iii«" die welche, entseelt, 

stechen, deren Körper sollen sie so hinlegen; \'d. VIII, 12ö: \ic‘ 

^ nr daun reinigt er seinen eigenen Körper; Vd. 
IX, 7: Wn)«o -“r ](( yt HO dieser haue auf dieser 

breiten Erde die Bäume um; Vd. XIX, 22: fo< fifr ir)-vt 

'1- «vP deine Vorfahren habe ich gepriesen, preise du auch 
mich; Vd. VIII. ü: sollen diesen Todten tra- 
gen; Vd. VllI, 7: s> ^ j(( sie sollen diese Wohnung be- 

räuchern; Vd. VllI, 9: wii^oo -T te— ^ ^ m»* — \r( ^ .“ij sie 

sollen diese Wohnung bringen, den Todten lassen; V’d. VI, 68; 

( .“'n ^ er trüge diesen Leichnam aus dem Wasser. 

Anm. Ich betrachte dieses vorgcsetr.te^_^ und dessen Stellvertreter nicht 
als Pronomen der Bedeutung nach, sondern gebe ihm die Bedeutung eines 
Adrerbiums, wie das sanskritische eram. Cf. §. 174. 

99. Für selbstständige Verhalbildungcn hat das Huzväresch 
wenig Kraft übrig behalten, doeh vermag es, wie das Pärsi, Causalia 
und üenominativa zu bilden, beides vermittelst der Endung ntof, die 
sich bekanntlich auch im Kurdischen findet und wohl auch mit der 
littauischen Causalendung inu zusainmenhängt. Vd. V, 60: iio 
(fr -»Vpr itf ^ mj* diese lasse dort ich herabregnen, ich, der 

ich Ormazd bin; Vd. III, 73: lOio'W ii\>“PO <f““( ^ iio yf fr i|f 
wer erfüllt zum dritten diese Erde mit der grössten Zufriedenheit? 
Vsp. HI, 1 : )r^fi\y ■vrny ts stelle die Würde eines Havaiidn vor. 
Ebenso wmiw* Vd. XIX, 87. Beispiele von Denominativen sind; B. 
46, 1 1 : ^ i»o nroi« r'iiier -vf *s •'iitf man sagt, 

er wusste Gebete zu sprechen und verbreitete das Gesetz, (das) er zu 
dem vou Dschem gemachten Var getragen hatte; Vaf. IX, 74; rwe: 
ier;‘*<PO -’W er macht ihnen einen Gatten otfenbar. Die Bedeutung 
der Endung utor scheint aber bereits so abgcschliffen zu .sein, dass 
sic öfter ohne besondere Bedeutung steht. So, wie ich glaube, in den 
folgenden Beispielen: B. 16, 9: wo tO*i ierj< iir ){} ^t>* noa^ 

wie das Leben sich im Körper bewegt , so bewegt der W'ind das An- 
darväi; Yaj. I, 1 1 : -“H >«io«i> 5 -^ er vermehrt die Heerdeu des 

Viehes, aber Ya?. 1,14: itf der die Heerden 

7* 
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der Mciisfheii verniphrt. Vgl. hier unten §.112. .Anni. Nur scheinkiir 
hierher gehörig sind Fornien wie n«K denken, fr^trieh (ireise u.A. m. 

A n ni. Die mit dem Neiipersisplieii iihereinslimmende Kndung niOr kommt 
Kwnr vor. alter nametttlieli im Bundelie.s)i, und scheint mir ein Merkmal 
.spfilcrer Zeit r.u sein. In den ÜhersetiunKcn steht sie nur vereinielt und 
verdankt ihr Dasein vielleicht nur den Absehreilierii , denn r und y sind, 
zumal in einer verbindenden Sehrifl. wie sie das Huzv;ire.sch besitzt, leieht 
zu verwechseln. Beispiele sind: B. 16, IK: iio 

dann machte er (.Apaöshö) den Tistar eine Parasange 
weit ziirüeklaufen (d. h. fliehen): B. 17. 6: vn» er Hess 

viel hefli^rer re^jnen. 

100. I);i.s Ilnzviiresch- Verbum hat streng genommen nur ein 
(Jenns, das Activiiin, von dem sich da.s Intransitivum der Form nach 
nicht unterscheidet. Das Pas.sivum wird, wie in den neueren Spra- 
chen, durch das Part, praet. ansgcdn'ickt, das zugleich passive Be- 
deutung hat, mit Beizichnng der Hülfsverba, wie wir dies später aus- 
führlicher zeigen werden. — ie im Nomen, so hat auch im V'erbum 
das Huzväresch nur zwei Numeri: den vSingularis und den Pluralis; 
der Duali.s, den das Althaktrische noch besitzt, ist verloren gegangen. 

101. In Bezug auf die Modi und die an dieselben sich anschlies- 
.senden Bildungen steht das lluzvärcsch etwas günstiger als das Neu- 
persische. Es zählt ausser dem ludicativ auch noch den Conjunctiv, 
dann den Imperativ, den Conditiotialis und dazu die Participien der 
gegenwärtigen und vergangenen Zeit (letzteres zugleich passivisch), 
den Infinitiv und das Adjcctivum verbale. Wir haben also zwei Bil- 
dungen mehr als im Neupersischen: den Conjunctiv und das Adjecti- 
vum verbale. 

102. Bezüglich der Tempora glaube ich der Eintheilung der 
ncupersischen Grammatik nicht ganz folgen zu dürfen. Die Unter- 
scheidung zw ischen Präsens und Aorist ist eine blos äus.serliche, durch 
die Vorsetzung oder Weglassung einer Partikel veranlas.ste, welche 
auch das Huzväresch kennt (§. 97). Man könnte nun freilich an- 
nehmen, die Scheidung der beiden Tempora stamme aus einer älteren 
Zeit, die Form mit entspreche dem älteren Präsens, die ohne 
aber dem früheren Aorist; beide Formen seien sich durch die Ab- 
sehleifung der Personalendungen äusscriich gleich geworden, es sei 
darum nothwendig gewesen , durch ein neues Kennzeichen den 
Unter.schied zu bezeichnen. Wäre dies aber der Fall , so würde 
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der syntaktische Gehrauch beider Tempora mehr verschieden sein, 
als wirklich der Fall ist. Ich ziehe daher vor, nur ein Priisens anzu- 
nehmen, dessen Bedeutung aber durch Vorsetzwörter, wie ■»■T, 

II,, -«r (§§.97, 98), wo es nöthig scheint, verstärkt und modilieirt 
werden kann. Es besitzt also diese Sprache ein Präsens, zwei Perfecta 
(das Participial-Perfcctum und da.s zu.sammcnge.sctzte Pcrfcctum) und 
' zwei Zeiten des ('onditionalis. Das Futurum ist unicrgegangen und 
wird theils durch den Indicativ, theils durch den ('onj. pracs. ersetzt, 
wie wir dies unten ausführlicher niittheilen wollen. Der Conjunetiv 
ist im Huzväresch, wie im Alteränischen , aus dem Indicativ durch 
Verlängerung des der Endung vorausgehenden Bindcvocals cnLstan- 
den, hier aber nur mehr in der 2. und 3. Pers. sing, und der 3. Pers. 
plur. gebräuchlich. 

103. Im Althaktrischen, wie auch im Sanskrit, ist häufig die 

2. Pers. sing, imperat. durch .4hwerfnng der Endung verkürzt und 
überhaupt zur kürzesten Verbalform geworden. Ebenso auch im Neu- 
eräni.schen, weswegen sie die ncupersi.schen Grammatiker als die 
Grundform des Verbums aufstellen, worin man ihnen, wenn man blos 
praktische Zwecke vor Augen hat, folgen kann. Auch das Huzväresch 
zeigt -«o'jri höre, von niO'iü'jri , laufe, von iiw^r, ir bereite zu, 
von nteir u. s. w. Bei aramäischen Zeitwörtern wird nicht die nackte 
semitische Wurzel, sondern diese in ihrer Erweiterung durch ii als 
Grundform angesehen, und diese erscheint daher im Imperativ: iiyü 
gieb. Uff sprich, uai mache, iie" sieh, u. s. w. Von dieser sogenann- 
ten Grundform des Imperativs au.sgehcnd mag man dann die Endun- 
gen des Präsens ind.’und cniij. anhängen; (o*V oder 

fiijna, jpiigi, too'ff. Die Endung des Participium praet. tritt oft unmit- 
telbar an die Wurzel an (§. 119) und verursacht daun die euphoni- 
schen Veränderungen des Schlu.ssbuchstahcns der Wurzel, von denen 
wir später zu reden haben werden. Dieses Partie, praet. i.st bestim- 
mend für alle zusammengesetzten Tempora und für das Pa.ssivuin, 
welche alle sich nur durch die Verschiedenheit der Hülfszeitwörter 
von einander unterscheiden. 

104. Diese Hülfszeitwörter, welche im Neuöränischen eine so ■ 
bedeutende Bolle spielen, werden wir auch im Huzväresch zuerst be- 
handeln müssen, ehe wir uns der eigentlichen Verbalflexion zuwenden. 
Es rühren diese Hülfszeitwörter mei.st aus einer sehr frühen Periode 
der Sprache her und, wie in anderen indogermanischen Sprachen, 
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hüben sie auch im Huzväresch ihre EigenthOmlichkeiten, welche sie 
einer gesonderten Betrachtung wiiislig machen. Betrachten wir zuerst 
das Verbum snhstantiTura. Fonnen in denen dieses Verbum gesondert 
erscheint, sind selten. Die 3. Pers. sing, r" kann ich nur in einer 
Zusammensetzung helegen (cf. unten §. HS); am häiiligsten ist die 
2. Pers. plur. «*, was man wie im Pärsi (Pdrsigr. §. 69) hdt lesen 
muss; Yay. VIII, 3; w-’iO'roJr ihr seid .kmschaspends; Vd. XVIII, 37: 
te*rror ihr seid Menschen. Iläulig dagegen ist das Verbum substan- 
tirum in folgender Form : 

i«r ifr 

n(r (? cf. §. HS) -»(ff und >t(r 
Conj. 3. Pers. sing, ^(r, 3. Pers. pTiir. ^r(r. — Imp. 1. Pers. 
■>r^r; cf. §. 113. — Ich halte das Vorgesetzte (r wieder für , m und 
betrachte dieses Pronomen ebenso als blosses Fulerum des Verbum 
substantivum, wie oben (§. 76, Anm.) für die Pronomina .siiffixa. 
Als Beispiele für die oben aufgeführten Verbalformen mögen folgende 
angeführt werden: Singular: erste Person; Vd. II, S : ■•irr 
(fr ich, der ich Orniazd bin; zweite Per.son : Vd. II. 2: ■•irr i# 

f(r du, der du Ormazd bist; Yay. I, 38: iroü fr no yf ^ 

nx>*r* du, der du in diesem Yayna bist mit allen Feuern. Die 

dritte Person des Singular ist selten zu belegen, wahrscheinlich 
theils deswegen , weil das Verbum substantivum in der dritten Person 
häufig ausgelassen wird, theils aber aneh deswegen, M'eil es durch 
den häufigen Gebrauch des aramäischen Stellvertreters (cf. den fol- 
genden §.) beeinträchtigt worden ist. Pluralf erste Person: Yaf. 
I. 4: ■ifr W-ve W jffr f^ <f durch den wir geschaflen, 
durch den wir gebildet sind; zweite Person: B. 34, 4: -««rror Js 
refr r<xs^ -Owt* rofr ihr seid Menschen, ihr seid die Almen der 
Welf; B. 36,^10: ihr seid Men.schen; dritte Person: 

Yay. 1, 32: ^fr yf die, die Oberhäupter der Reinheit sind. 

— Conjunctiv: Yaf. VIII, 7: rcrfr *5 er sei ein Zauberer; 
Yaf. VIII, 13: ^rfr “vr 5 T 5 ') Wr -“rr jlTj nach 

Wunsch herrschend mögen die Reinen sein, nicht nach Wun.sch herr- 
schend mögen die Schlechten sein. 

Anni. Zweifelhan ist mir Vd. III, ISt fü* ^ es möge nicht sein. Dem Con- 
diÜonnlis des Verbums ich einzeln nicht zu belegen vermag» wer- 

den wir unten bei dem Conditionalis begegnen. 
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105. Für die dritte Person sing, des Verbum substantivum ist 
sehr häufig das aramäische to« i. e. n'M gebraucht ; z. B. das häufig 
vorkommende wutf iiiw* fO“ es gieht (Leute.) welche sagen. Bei- 
spiele för diese so häufig vorkommende Verhalform bedarf es nicht. 
Zuweilen wird w» auch substantivisch gebraucht, z. B. B. 2, 15: 

ifo» f j.) ■’ir-f J'tr Gaiiä-Mainyo (hatte) des 

Nachwissens wegen von dem Sein des Ormazd keine Kunde. — Auch 
die Zusammensetzung (= mit defectiver Schreibung des 

ttt^) ist häufig im Gebrauche; B. 61, 17: iroteo^ denn 

Mittag ist dort nicht. 

106. Wenn wir den Sprachschatz des Huzväresch nach dem 

des PArsi bemessen, wie wir in der Regel sicher thun können, so 
würden wir erwarten müssen, unter den übrigen Hülfszeitwörtern 
zunächst das Verbu m stehen, zu finden. Dieses oder ein 

ihm ähnliches hat gewiss existirt, ich kann aber nur wenige Farmen 
belegen, die ich unten in der Anmerkung anführen will. In desto 
häufigerem Gebrauche ist der aramäische Stellvertreter des Verbums 

der mriffiy geschrieben wird. Ich lese dieses Wort injit3’l3T 
und sehe darin das Verbum Dip oder vielmehr das Particip nach 
§. 94. Hierfür la.sst sich anführen, dass ueirfiy nicht immer Hülfs- 
zeitwort ist, sondern auch als Vertreter des alth. f/n stehen, vorkoramt. 
So z. B. Vd. III, 93: leoV nxj“ ^ ^ 

ro'iio immer stehst du an anderen Thflren, wegen des Betteins von 
Speisen; Vd. V, 56: rooiJi diese stehen; Vd. VIII, 271 : itüOy 

-“■•1 •’tfi" -»ly wie sind jene 

Männer rein, o reiner ürmazd, die bei einer Leiche gestanden sind? 
Vd. IX, 32: ieoi,tiy -»i) HO'* dann sollst du, o Zertuscht, 

dich hinstellen. Da also das Verbum mfi,tfi)> die Bedeutung stehen 
hat und da wir aus dem Pärsi wi.s.sen, dass stehen, als Hülfs- 

zeitwort verwendet wurde, so dürfen wir nach der gewöhnlichen Ver- 
tretungsweise annehmen, dass das Zeitwort vertrete. 

Da übrigens die Flexion dieses Wortes nichts Besonderes hat, die- 
selbe vielmehr ganz mit der Beugung der übrigen Verba auf 
überein.stimmt, so ist es überflüssig, ein besonderes Paradigma auf- 
stellen zu wollen. 

Anm. An einigen Stellen kommt oWf'S”'* (= nitb. «yto^n) abwechselnd 
mit vor. Cf. Visp. III, tS und IV, 17, 18, und die Var. zu Vd. 

111, 50. 
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107. Ein anderes HUlfszeitwurt ist cliis eriinisc-he sein. Das 
Präsens lässt sieh in folgenden Formen belegen : 

— J\ 

w\ -»m 

Die Formen ^ und ^ gehen auf altp. biyd zurück, was öfter 
in den Keilinschriflen vorkonimt, dem .\ltbaktrisehen abermangelt. 
Beispiele sind: Vd. IV, 34: (jj -V\( h m»* die* 

ist jener, dem Agereft in die Natur kommt; B. 27, pen. : no 

«m<e vV ^ durch das Schla- 

gen des warmen Windes wird die.ser Schmutz und diese Salzigkeit, 
wenn die Auferstehung eintritt, wieder süss; Vd. XVIII, 71 ne'io' Vü 
das heis.st: wir werden schwanger .sein; B. 13, 18. flgd.: ^ i# 

(r wenn sie (die Sonne) zum Qorta 

der Wage kommt (und) Tag und Nacht gleich sind, da ist es Herbst; 
B. 75, 10: -“V )»tr ->1 •ssro’ fieV und alle Menschen 

werden unsterblich sein, immerfort. — Von anderen Tempp. erwähne 
ich, ausser dem häufig vorkommenden Part, praet. ri\ noch den Coii- 
Junctiv das neup. jL , z. B. Vd. IX, 174: -*i) irü(\wic soll es 

sein? — und das zusammengesetzte Präteritum, z. B. B. 63, 12: 
teifCi y r) •’ -“ue f e xxyj ■’^^r zwölf .Arten heilsamer 

Bäume entstanden von dem einzig geschallenen Stiere; Plur. rU 
B. 2, 15. 

108. Der aramäische Stellvertreter des Verbums ii^ ist infiire. 

Es liesse sich dieses Wort zwar )niiB> lesen = neup. O-i^, da aber 
dieses AA’ort im Pärsi noch nicht als Hülfszeitwort vorkommt (Pärsigr. 
§. 72, Anm.), da ferner der Wechsel mit iiyi) ein semitisches Wort 
vermuthen lässt, so lese ich lieber und finde darin das ara- 

mäische Ni.n, |ooi. Beispiele sind sehr häufig, und in der Flexion 
unterscheidet sich das Wort nicht von den übrigen semitischen Zeit- 
wörtern. Vd. XVIII, 82: fn«j inr-»»’ ich werde schwanger; Vd. 111, 10: 
RZiiao jr' ‘-v(rf t( -"ij alles welches gut sein dürfte ; Yaf. IX, 18: 
j( 5 j\v kein Alter war, kein Tod; Yaj. IX, 3: j>r 

<rnro -v nxs ir-f ^ deswegen, weil er zu jener Zeit 
viel mit den Yazatas zusammen gewesen war. Häufig heisst aber 
iirm*o auch werden, z. B. B. 45, 8: «iiro 5 «Jr alles 

Wasser des Sees wird rein. Cf. §. 122. 
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Gehen wir nun zur Flexion des rcffelinüssiffen Verbums über, 
SU können wir folgende Puradigmen desselben aufstellen: 

^rtnischcs Verbum. Semitisches Verbum. 

Präsens. 



Sg. 


ich mache. 


sg. Jnp 


ich gehe. 





du machst, 




du giebst. 


«0^1 


er macht etc.); 


»IT’ 


er gieht ; 


|)l. 


wir machen. 


pl. Jt^ 


wir geben. 


«D^l 


ihr macht. 


WMp 


ihr gebt. 




sie machen. 


.»iiiyü 


sie geben. 




Conjunctiv. 




sg. -W^i, 


du machest. 


sg. 


du gebest. 




er mache. 


to|»yü 


er gebe, 


pl. 


sie machen (•’y^i). 


pl. ^riiyo 


sie geben (■’yii^). 




Imperativ. 




Sg. 


ich will , wir wollen 


sg. J|»II»Ü 


ich will, wir wollen 




machen 




geben. 




mache. 


jiyü 


gieb. 


pl. 


machet. 


pl. 


gebet. 




Erstes Perfectum. 













rf. unten §. 114. 

Zweites Perfectum. 



aj sg. (fr 


(to^i) (ich habe 


aJ sg. (fr\ ich habe ge- 


^fr 


gemacht). 


ffrj geben etc. 


-( 


ich habe 


— ( 


pl- 


verbunden etc. 


pl. 


K(r\ 










^(rj 


b) sg. (iitiy 




b) sg. firCtyi 


-r'tfiy/ 




_r'(C'W 




(W^t). 




pl. 


v'ive. 


pl. 












1 

^ ! 
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lirinischp« Verbum. 



Semituches Verbum. 



Perfectum Conjuiu'tiv. 



sg. . (te^i) er habe (ge- 

( macht), verbunden, 

pl. V-'KfO sie haben (ge- 

I macht), verbunden, 

oder sg. \ 

, > IV'IVO, wei. 

pl. 



sg. ivnyü er habe gegeben, 
pl. -»rtfr nriiyo sie haben gegeben, 
oder sg. to'irf'}-’ iruyta 



Cunditionalis. 



-“(r i 
(ef.§.H7)- I 

oder tOM todi 



<f*Kfo (te^i) er 
würde (machen), 
verbinden, 
dasselbe. 



-“fr ) vuyo er würde 
(cf. •§. 1 17) I geben, 

oder «n-^^ dasselbe. 



Conditionalis perf. 
ffr <fuw W^i er würde gemacht haben. 



Participia. 



act. ir^i 


thuend ; 




pass, ite^i 


gemacht. 




verbunden. 


iru)fü 









gebend ; 

gegeben, 

geboren. 



Adjcctivum verbale. 

es muss gemacht iroiiyo cs mu.ss gegeben wer- 
werden. den. 

Infinitiv. 

nio^i machen. mrimj geben. 



109. Nach derselben Art werden auch die Causalia abgewan- 
delt, so z. B.: 

Präsens. 

Indicativ. Conjunctiv. 

sg. ich verunreinige mich, — 

du verunreinigest dich, — 

er verunreinigt sich ; er verunreinige sich ; 
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pl. wir verunreinigen uns, — 

wr^»e*“ ihr verunreiniget eiieh, — 

sic verunreinigen sich. sie verunreinigen sich. 

Imperativ. 

lasse regnen, stelle, lasse stehen. 

Perf. I. etc. ich habe mich verunreinigt. 

Perf. II. ((r oder etc. ich habe mich ver- 

unreinigt. 

Perf. II. Conj. ^(r oder wt^'v*** er habe sich ver- 

unreinigt. 

Conditionalis s>tfr er würde sich verunreinigen. 

Conditiuualis perf f{!r ruro er würde sich verunreinigt 

haben. 

Particip. präs. sich verunreinigend ; prät. der sich 

verunreinigt hat. 

Adjectivum verbale was sieh verunreinigen muss. 

Infinitiv uw)^*r'»* sich verunreinigen. 

110. Ich habe es nicht für nöthig gehalten, wie in den nenper- 
sischen Grammatiken geschieht, zwei oder drei Paradigmen für das 
regelmässige cräniscTie Verbum aufzustellen. Ein llauptunterscliied 
der ncupersischen Grammatik , der Verba auf iJJ und , ist im 
Huzvciresch noch nicht vorhanden, weil alle Infinitive auf nr ausgehen. 
Derl'nterschied der Verba auf ii^ und der regelmässigen auf nr lässt 
sich darauf zurückführen, dass bei ersteren das Participium pract. auf 
W (ilO-v\, lO-vi, W,^i) endigt, bei den übrigen auf r. Dieser Untcr- 
schied~Eat natürlich auch auf diejenigen Tempora Einfluss, welche mit 
dem Part, pract. zusammengesetzt sind. 

Ich fuge nunmehr diesen Paradigmen Belege aus der Literatur 
bei, wie eben, je nach dem Vorkommen, die einzelnen V'erbalformen 
stärker oder schwächer belegt werden können, 

1 f 1. Für das Präsens giebt es eine reichliche Anzahl von Belegen. 
Es steht, wo im Neupersischen Präsens und Aorist, auch Futurum (cf 
Anm.) steht. Die erste Person endigt auf (-, theils am, theils om zu 
lesen ; B. 9, 4 : -»Crr -Hj'r'* ich peinige das Was- 

ser, ich peinige die Bäume, ich peinige das Feuer Ormazds; B. 12, 16: 
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-•i\ fo t5 ich erziehe die Geschöpfe, — wobei entw'eder zu 
corrigiren oder parvarom zu lesen ist , mit Verdunkelung des «-Lau- 
tes, wie im Pärsi (cf.Pdrsigr. § 74) ; Vd.V, 60: -«n )n>* uo muh 

i«r -‘irr ^ diese lasse ich dort herahregiien, ich, der ich Orniazd 
hin; Vd.V, 54; (fr -irr ff ^ fwi mf ich bringe das Wasser, ich, der 
ich Ormazd bin; B. 3,13; fwi ^ 4 >o ^ -vi fiA tr 

ich gehe nicht, grosse Freundschaft mit deinen Geschöpfen mache 
ich nicht; B. 12, 13: is rff ^ -ov 

yr“ dann zeigte er ihm den Frohar Zertuschts (sprechend), ich gebe 

(ihn) der Welt. — Zweite Person. Sie endigt injy i. e. «<*, ent- 
standen aus altb. aht, wie im Pärsi. Von den vielen Beispielen hebe ich 
die folgenden aus: Vd. III, 88: _j>^i ^ ^ >’■*' es 

spricht diese Erde: 0 Mann, der du mich bearheitest! Vd. V, 53: 

pffi joo’ itü0yr-*ünf-^ ^ uiw* so ist dies, o Zertuscht, wie du, der 

du rein bi.st , sagst; Vay. IX, 50 IS du heilst die 
Dinge. — Dritte Person. Das die Endung dieser Person vorwiegend 
te ist, kann nicht geläiignet werden; Vd. 111,112: f m“ 

ipjKf -O" loV p-CjEJuf nicht wird Jemand vom Nichtessen ver- 
mögend: wenn er nicht isst, so ist er nicht vennögend; Vd. III, 87: 
fr <f wer diese Erde bearbeitet. Doch sind auch die 
Formen auf ^ häuGg, wie im Ncupersischen, von Verbis, die nicht auf 
nto au.sgchen. Es Gnden sich aber beide Formen auch neben ein- 
ander, und diese Abschw ächung scheint das spätere zu sein. So steht 
Vd. VIII, 280: fnr'o er lauft den ersten Iläthra, aber Vd. 

VIII, 287: wa^ er lauft den zweiten Iläthra; Vd. XVIII, 97 

steht we rüO'dJüW er preist (sagt her das Gebet) yegM 

hdtanm, aber Vd. XVIll, 107 : «o tno lüW'diüro, und so öfter; 

Vd. XVIII, 2 : ifO 110 ^ j (00 er trägt den Pedäin nicht 

gegürtet nach dem Gesetze; Vd. XIX, 105: ^ 

■•o^ zufrieden geht jene reine Seele. Die semitischen Verba haben 
unwandelbar »; Yay. IX, 72: (fij ^ fr Hom 

gieht denen, die nicht geboren haben, den wachsenden Sohn. So auch 
die Causalia; Yay. IX, 74: wi>5»too ■“') •’i'O nxjj“ er macht ihnen 
einen Gatten offenbar. — Plaralis. Erste Person. Diese geht, wie 
im Pärsi und Ncupersischen, auf im aus, schwankt aber, wie im Pärsi 
(Pärsigr. §. 74), und man gebraucht ^ sowohl für den Singularis als 
den Pluralis, wie auch umgekehrt die Endung der 1. Pers. sing, (f) 
für den Pluralis. Vd. III, 44: .{iilf -af uo -“r dies sagen wir im 
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Maritlira ; By. 238 : ^ooo "o -vaai (r -“irr ^ <xr 4^ 

wenn du, o Orinazd, dies nicht thust, so vermögen wir nicht in der 
Welt zn sein; B. 8, 10: fwi (I. (Jj) (J}_rr-** ^ 4^ denn 

wir volihringen in der Welt diesen Kampf. Dagegen kann Neriosengh 
mit Recht Yaf. IV, 1 ; jjiwi J'-C «!■{’’• r-f 5015 ^*5 durch : kdryam 
pnnyam yadaham viveda mdaha karomi ühersetzen ; Vd. IX, 168: 

fwi -«j) ifoaiyli: aiy^-> 110 i)ü(\wie soll ich gegen diese 

Druj kämpfen, d. h. wie soll ich sie zurücktreiben. — Zweite. Per- 
son. Diese geht auf « aus, wie im Neupersischen, muss aber, wie dort 
und im Pärsi, nicht tt, sondern dt gelesen werden '). Beispiele sind 
sehr häufig; z. B. Vd. VII, 141 : fieV 1^ fiji •’inz iiüo^ 

jwio iieiif<M3i jwioi iroV Wfr wie in dieser mit Kör- 

per begabten Welt ihr, die ihr Menschen seid, Speise und Gekochtes 
esset, so wie auch gekochtes Fleisch esset. — Dritte Person. 
Vd. III, 116: •’tfrr-*’“ ■> nv ajWV 4 ! 4 ^ denn vom Essen lebt 

die ganze mit Körper begabte Welt; Vd. XI.X, 108: 4i -V 5*roi3r 
•’KjV -"H ■’H die schlechtes wissenden Daevas fürchten sie (die Seele) 
wegen Geruches ; B. 1 2, 3 : ■’n no -»ly ■’ia^ wie tau- 

send Männer, wenn sie auf einmal ein Geschrei erheben; By. 220: 

^ IPJ'IOO .\hriman sainmt den Yätiis lief zu der 
dicksten Finstenii.ss zurück (man constriiire : Ahriman mit den Yätus 
— sie liefen etc.); Yaf. VI, 6: (r ts sie spra- 

chen: höre dies, höre das. 

Anm. Dns Prüsens steht auch öfter mit Fiiturhedeulun^; Vd. IV, 2: 

C»)*V <f* 1O“0' weuD du cs brauchst, will ich dir’s Rehen; Vd. li, 15: (fr 
frrtr^O )*txr ■“!“ ich werde deine Welt erweitern; B. 4, t(5: ■•■(fT 

••■T <rro rw itr ((5 ts <f”uwr ne 4 ^ 

<fn 'd.- PI t^-vi -"-frr •’ 1F5 ■’)0<r (jj il“ wmo>“ -■■frr ■’iiT} 

■’itO'V ^ ^ 4 «iiro ■’ir-f yir (rv Ormazd wusste 

aiichf vermittelst seiner Allwissenheit * dass in diesen 9000 Jahren 3000 
Jahre Alles nach dem Wunsche Ormazds gehen wird, 3000 Jahre in der 
Vermischung des Willens Ormazds und Ahrimans, dass zuletzt Gani- 
Mainyo wirkungslos sein wird und man ihn von der Schöpfung der Oppo- 
sition zurückhull. 



V) 



Pursigr. §. 74 und SchiWin. p. 29, cd. Mac.: 
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Itü. Conjuiictiv. Dieser Modus wird in den neupers. Gram- 
matiken gewöhnlich zum Imperativ gezogen. Dass es aber ein Con- 
junrtiv der Bildung nach sei, zeigt das lange a vor den Endungen, wie 
im Conjunrtiv des Altbaktrischen und des vedischen Sanskrit. Wir 
haben daher das Recht, diesen Modus formell vom Imperativ zu trennen, 
selbst wenn er in seiner Bedeutung nicht mehr das l’rsprüngliche be- 
wahrt hätte. Es kommt nun dieser Modus, soviel ich beobachten konnte, 
nur in der zweiten Person sing, und in der dritten sing, und plur. in 
seiner eigenthümlichen Form vor; z. B. Vd. V, 124; ■o»ii tfoa 
ilf wx>(Ji wuro t: wie sollen dieser SQndc wegen, 
damit sie nicht sei, sich verhalten die, weiche Mazdaya^nas sind? 
Vd. V, 147: (o»V irnsV f itt ^ was soll diese Frau 

zuerst von Speisen essen ? Yay. VllI, 6 : irr**V 

(fr [-“>?] ^ m wn(? -»r wer von diesen Mazdayafnas 

den Zustand eines Mazdaya^na von sich aussagt, der so spricht: ich bin 
ein guter Mann. — Plur. Vd. V, 42:^ 1 - -«reo -“i mo etr ■»! ^ (■•V 
-M t“ •’füo*' ganz und gar, bis dass die Vögel fliegen, 

d. h. bis sie kommen, die Bäume wachsen, d. h. wachsen (vaiAs 
durch OxTjj erklärt); Vd. IV, 120: )e-»*r W wenn 

.sie aus Geldvcriangcn kommen. — Die zweite Person wird gewöhn- 
lich -Hj geschrieben, was ich nhe lese, auch ■•ü'* Mnd abgekürzt -v. 
Sie wechselt gewöhnlich mit dem Imperativ oder dem Adjectivum ver- 
bale in den llandschriften und vertritt sow ohl den Imperativ als Optativ 
des altbaktrischeiiTextes; Vd..XIX, 134: ^ »so -wr* ir 

OSO -ve* ^ znm Feuer muss man Zaothra hinzubringen, har- 
tes Holz bringe hin znm Feuer; Vd.XIX, 137: ono s(}^» 

preise den reinen ^’raosha; dagegen Vd. XIX, 133: ooo 

das Feuer Vazista i.st zu preisen (an beiden Stellen hat derText 
frtiyazuegha)-, Vd. VII, 103: mögest du rein sein; Vd. 

XVIII, 1 09 : ■v^»o" 0 ' ^ U tfr tr diesen über- 

gebe ich dir als Mann : mögest du mir dem Manne zurückerstatten. Die 
erste Person dcsConjunctivs stimmt ganz mit der des Indicativs oder 
vielmehr, die l.Pers. pl. ind. wird auch für den Conjunctiv gebraucht. 
Vd. XIX, 142 : ^ 1 ^-* if jy uo fr dies w'ollen wir vermittelst Zu- 
sammentragens Zusammentragen; Yay. IX, 70: wrur" 'r^ -v* ^ 

^ 'r'r-xjivi ^ iro-*^" f f^ f Niemand möge vorher sehen, vor 

uns: mögen wir von allen zuerst sehen, ich und meine Schüler. 
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Der Conjunctiv praes. wird eben so gut wie der Indicativ öfter 
zum Ausdruck des Futurums gebraucht, was zum grossen Thcil darin 
seinen Grund hat, dass die altbaktrischen Texte den Conjunctiv statt 
des Futurums setzen. — Für die Pluralform Jr tritt wechselnd auch 
>Y ein, an viel zu viel Stellen, als dass ich mich getraute, diese Form 
aus den Texten zu streichen. Folgende Stelle hebe ich aus vielen 
anderen aus: Vd. VII, 99: iio a^i nicht 

sollen sie die Mazdayaynas schneiden, nicht durch Schneiden ver- 
w'unden. Dagegen steht Vd. VII, 100 richtig . 

113. Imperativ. Der Imperativ hat im HuzvAreseh die erste 
Person sing, erhalten, welche das Altbaktrisehe in Gemeinschaft mit 
dem Sanskrit besitzt und die dort auf üni, eiii ausgeht. Im IIuzvA- 
resch wird .»r, ■’r geschrieben, was wohl eben so zu lesen ist. Nach 
Art des HuzvAreseh (cf. §.111) wird sie sowohl für den Singular als 
den Plural gebraucht und drückt weniger einen Befehl, als ein sollen, 
wollen, wünschen aus. Beispiele sind häutig. Vaf. IX, 59, 60: 
KCOy ^ ^ ^ .>rino>- wo )<ü<y |J3 uo<\ ^ f 

ausser dass ich in der Welt vorwärts gehe, die 
Peinigung peinige, die DruJ schlage, au.sserdem da.ss ich alle Peini- 
ger peinige; Yay. VIII, 15: trr^ ( fiws ‘ ^ iHr le-xj'r-^ itt -F ■’rw 
ich erwecke, ich, der ich Zertuscht bin, diese oberste von den W'oh- 
nungen; Vd. XIX, 86: ■* ■’roty ich will auf- 

fordern (oder: soll ich aulfordern) den reinen Mann, die reine Frau; 
Ya?. VII, 60: ^r(r •’füiri •’ru<f<s 5 jff wir wollen herzukom- 

men, wir sind zufrieden und befolgen. — l'her die Form der 2. Person 
des Singularis als die kürze.ste Verbalform haben wir schon oben 
gesprochen; hier nur einige Beispiele: Yay. IV, 15: -xjik -*r ^ 

(f *5 W ■’uyie ir ilie Tausend- 

Ohrigkeit ist das, dass ihm 500 unsichtbare Wesen am Haupte sitzen 
und die Geschäfte des Hörens versehen, (sprechend) höre dieses; 
Vd. XIX, 23: ifo verfluche das gute mazdayay- 

nische Gesetz; B. 8, ult.: o-v stehe auf, du unser Vater! 

Vd. II, 13: u*w ^ ^ ’io* «wi -“H -v' K rwy ^ no* 

dann mache diese meine Welten weit (d. h. mache sie mehr), dann 
breite meine Welten aus ; Yay. I.X, 7, 8 : roV ^ [ir] ^ 

1 WO IJJ. Pr* uo ^ ir bereite mich zu, des Essens wegen 

bereite mich zu. preise mich durch Lob beim Ize.schne; B. 3, 10: 
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iiffi ^ ^ 4 ^ ■'ir'f 5"ir Ganä-Mainyo ! leiste meinen 

Geschöpfen Hülfe, mache Lobpreisung: Vd. II, 35; n "»*•• wo 
no-v ^ komme herauf, d. h. halte mehr. — Die 2. Pers. pinr. .stimmt 
mit dem Präsens; Vd.XVIll, 37: W-*if«5r xev“r tu stehet 

auf, ihr Menschen, preiset etc.; Yay. VIII, 5: ^ Wüt<r*Oi 

esset, 0 Männer, dieses Myazda. — Cher den Prohibitiv vergl. u. §. 1 06. 

Anm. 1. Wo man den Imperativ erwartet, findet man zuweilen den lndi<> 
cativ. Zuweilen mag dies Fehler des Textes sein (die Endungen ^ und 
ft> sind leicht zu verwechseln und werden verwechselt), zuweilen der Aus- 
druck grösserer Sicherheit; z.B.Vd. 11.52: ^ 

von drei Orten gehe, oYirnu, das Vieh hinweg; Vd. XIX, 21s 
^fO ^ ^ ^ tödto nicht (du wirst gewiss nicht 

tödten) meine Geschöpfe, reiner Zertuscht! Vd. XIX, 17: 

^tKXX3 schlagen (janäni) die von den Ders geat-hafTenc 

Schüpfuni;; Vd. XIX, 3: iWra^-f •X50' iW^r j(( a^-> t; 

die Druj wird hinziilaufen, sie wird tödten den reinen Zertuscht. 

Anm. 2. Von Verbis, die aus dem Aramuischen stammen, geht zuweilen 
der Imperativ auf 4 t aus: Vd. II, 13: -vi tft^O poty ^ ^ W* 

4t>KXl dann vermehre meine Welten, das heisst, mache sie mehr; ibid.: 
11.0»^ jmS pyyj nimm an der Welten wegen die Ernöhrung etc.; 

Vd. XIII, 163 : «llj<X3 ^ ^ wirf nicht zurück. — Hier mag denn 
auch die vieldeutige Endung ihren Platz finden, die wahrscheinlich so viel 
als j| bedeuten soll. Als Imperativ kommt sie vor Vd. II, 8: ^ fSL 

»K> ^ P0^.1J0r JI*) ^ nimm an von mir, Yiina, guter, Sohn 

des Vivaghdo, die Erinnerung, das Tragen zum Gesetze; Vd. II, 34: 

(r( fr -xxj* -wr is (jjwi r^oo- •‘oo-r-xxjr »us 

Freude thuc es ('pandarmat, d. h. der Freude der Geschöpfe wegen thue 
sie diese Sache. Merkwürdigerweise kommt aber die Endung nicht 
nur für die 3. Pers. sing, und plur., sondern auch für das Particip vor: 
Vd. VIII, 24« : -«H Wl 4S J-Jl ir f von 

jeder beliebif^en Seite, wo der Wind den Peuergeruch hin» egtrögt ; Vd. 
V, 126: •*(}*<?* ■“ r^ ^ f hervor aus dieser Wohnung sollen 

sie das Feuer (ragen ; Vd. X'. 1 1 : ^ 

^ nicht das von Hund, Vögeln und Wölfen getragene; Vd. 
VII, 183: -“”11 <rT wenn der Leichnam hcrzugebraelit 

ist; Vd. VIII, 109j_j>ifr [JJIKTI .... TO* wenn cs machen würde. 

114. Erstes Praeteritum. Dieses Tempus, welches die 
üränischen Sprachen mit den slavisehen Sprachen gemein haben, wie 
dies schon Bopp (vergl. Gramm. §. 628, Anm. 1) richtig gesehen 
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hat, ich aber in meiner Pärsigrammatik (§. 81, Anm.) noch nicht 
genügend dargestclit habe. Da.s Huzväresch liefert für diese.«! Tempus 
eine Fülle ganz unzweideutiger Beispiele. Man setzt in allen Personen 
das Participiuni prael. ohne weitere Veränderung; das die Person 
bezeichnende Pronomen wird entweder selbstständig gesetzt, oder 
irgend einem anderen Itedetheile iin Satze angehüngt (über den 
Gebrauch cf. den folgenden ■§.). Man vergleiche: Erste Person. 
Vd. 11, ö: W) ^1 1)0 HO ■‘(»«•no -f fts Unterredung in Bezug 

auf das Gesetz habe ich zuerst mit ihm gepflogen; Vd. 11, 1 1 : ir (rO“ 
(fr -“frr ^ nror dann sprach ich dieses: o Zertuscht, ich. 

der ich Ormazd bin. Zweite Person. Vd. 11, 2: ijo no ■‘o'iio V ««*5 
1 ^ 1 ) Unterredung in Bezug auf das Gesetz hast du zuerst 

mit wem gepflogen? Yaf. IX, 44: wo fi^^o ^ du 

hast zuerst, o Zertuscht! den Ahnnavar hergesagt. Dritte Person. 
Yaf. V, 1 : •’io^r nilO“ hier preise ich den 

Ormazd, der das Vieh geschaflen hat; Yay. IX, 1 : ^ (r -0-0 iro' no 
«riuo«'“ nm die Morgenzeit kam Hom herzu (Nerios. sehr gut upeyi- 
vfhi). Diese Person ist besonders häulig in Erzählungen; z. B. B. 3, 
pen. : -«t »* ■••frr *“ r-o-«ü^ no ■’H’-f yir 

■•(rr ror -otf no A Ganä - Mainyo hielt dafür : 

„Ormazd ist zur llülflosigkeit herunter gekommen und trägt des- 
wegen den Frieden an;“ er nahm ihn nicht an und drohte mit Streit: 
darauf sprach Ormazd etc. ; B. S, 1 1 : joo W no ■••frr 

^ wo -••frr ■’ -W'lt wo i)fri Ormazd schuf 

Geschöpfe während der Bestürzung des Ahriman; zuerst schuf er 
den Vohumano, welchem die Verbreitung der Schöpfung Ormazds 
oblag. Plnralls. Erste Person. Vd. XIX, 8: -or rf 

mt** nicht haben wir de.ssen Tod ge.sehen. Dritte Person. Vd. 
VH, 59 : wo -“*11 if -“-frr ^tfr ^■o-'or ^ noaiy 

nrVi wie sind jene Männer rein, 0 reiner Zertuscht! welche 

Leichname gegessen haben gestorbener Hunde? etc. — Auch die 
passive Wendung, auf die ich früher (Pärsigr. §. 81, Anm.) aufmerk- 
sam gemacht habe, findet sich. By. 219: <f-«ui<f-^ ■••frr -OVO)« 

^O* if^ ir es sprach Ormazd zu dem reinen ZeTtusdit : Was ist von 
dir gesehen worden? 

Anm. Die einzige Stelle, wo ieli nach Art des Neuperaisrhen eine Endung 
am Verbum finde, ist Vd. II, 7: frOf ir 1)0* dann sprach ich 

llutrimch'Grauin. 8 
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III ilim: 0 Zcrtusolit! Walirschcinlicli ist cs ein Pcliler, ilcr nach Analnpie 
der übri(;cn Stellen corri(;irt «rerden muss. 

115. l’erl’ecluni II. Diesps Tini|iu.s, dsi.s erste unter den 
zusanimenpeset/.teii, imi.ss in zwei Untenditlieiluiigeii zerlegt werden, 
je naeltdem da.ssellic mit dein Hülfszeitwofte (fr oder fiffiy znsaiii- 
inengeset/.t ist. Der Unterschied zwischen dem I’erf. 1 und II rüek- 
.siehllieh des Gehrauche.s ist derseihe, wie wir ihn auch im Neupersi- 
sehen wahrnehmen. Krsicres i.st das Tempus histurieum , während 
das letztere eine hestiniint in der Vergangenheit gesehehene Handlung 
dar.stclit. Auch in diesem Temjius wird das Partieipiuni gar nicht 
verändert und das lliilfszeilwort allein fleetirt. Beispiele a) mit (fr- 
B. 48, 10 : refr enj*« ■«•f ^i -“d? ts « äre der dreiheinigo 

Esel nicht des Wassers wegen gesehalVeii wurden; B. 19, 5: • f 

^fr f Ol) ■•'t -“V no vum .Alliuij aus sind in fünf- 

zehn .lahren alle Berge von der Erde emporgewaehsen ; B. 70, 13: 
t-Hv ■*0^ ^fr ff f ['^] ;i*üü‘'»i 'tüiSy ^ f 

‘fr eV von da an, als Meschia und Meschiane ans der 

Erde emporgewaehsen waren, halten sie zuerst Was.ser, dann Pflanzen, 
dann Milch, dann Fleisch gegessen; Vd. III, 108: itü* enyo yeV <f:f 
‘fr 'fi'W >1.. ts ‘fr ’f‘“r -wo »Is Jas Getreide geschalTen wurde, 
da waren die Devs betroflen, d. h. sie machten sich auf die Beine; 
b) mit neiffiy: Ya?. VTll, 14: *i^' tei,fi>» 
dieser ist gekommen Widerstand bringend; B. 13, 1: ra^r 

Wi 'io‘of w'üV tei|fi>J ff tr^‘f“) -xrft w'oV ‘fi^fr ^e-vf 
nr'5 JD’f h ■0“” no toid?i>^ iWoi Gurjsliar Duj- 

dum Mushpar, der mit Schwanz ver.sehene, kam zu Sonne, Mond und 
Sternen; die Sonne hat den Mushpar an ihren Weg gebunden, in 
.solchem Maa.sse, dass er w enig Böses thun kann. — Es wird nicht 
nöthig .sein, dieses Tempus durch alle Personen hindurch zu belegen, 
da auch die übrigen Personen mit der Flexion des llülfszeitwortes 
iiberein.stiminen müssen. 

An in. Hier mag der Ort sein, um die Bildung auf ne* lu erwähnen, deren 
Infinitiv schon oben §. flO besprochen worden ist. Sie wird bei den aus 
dem Semitischen aurgeiiommenen 'Verbis an die durch n erw eiterte semi- 
tische Wurzel angerügt und hildet besonders Perf. I. Beispiele: B. 4, 16: 
lf*nier 0*^* no f^ff -“frr Ormaid wusste auch dies vermit- 
telst der Allwissenheit; Yay. IX, 46: f f^ “r -*it ifiO^“) 

nri) 'rnpo irpr ■O'n ■*ÜO^) ■‘WOO no ono er icidwäcirihren (der 
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Oev's) Körper und diese vermögen von da »n unter dem Körper der Devs 
keine Übeltliiit mehr zu bef^ehen; B. H, ult,: 01Ü 'fJr 

•fP W Hö als der einzig gesehaffene Stier starb, fiel er auf die 
reobte Hand. Zusammengesetzt mit dem Hülfszeilworte findet sieh die- 
selbe Form, i. B. II. 13, 3: ^01 ^ W-wV 

die Sonne bat den Musbpar an ihren Weg gebunden. Von erünischeti 
Wörtern mögen die folgenden Beispiele genügen: B. 14,5: 
sie vermocbten Schaden anzuriehten; ß. 14, pen.: (p 






I anzuriehten; ß. 14, pen.: V 

I -^jV' 'WO ■* 500 > -v^ix inr-»^ 



iuf'iiir ^“r<^ lO" -^V 'WO ■* 50 o> -i}-»ay ■’iT 
als Gand-Mainyo beim Stürzen sab, was die reine Tapferkeit der Yazatas 
und (was) seine ei|(ne Kraft sei, da begehrte er zurück zu stürzen. Ks 
wird keiner weitlüutigen Erklärung bedürfen, um das Wesen dieser Verba 
klar zu machen. Es sind Denominativa ; das Nomen ist zusammonjresetzt 



mit dem Verbum dessen Anlaut geschwunden ist. Im Neu- 

persiseben ist diese Classe auch vorhanden und begreift einen grossen 
Tbeil der von Vullers §. 2A9 der Grammatik aufgeziiblten Verba. Cf. 
auch unten §. 130. 



116. Conjunctiv des l’erfecttiin II. Audi hier sind nur 
einzelne Personen dieses Modus zu helegen , am häuflgsten die 
3. Person sing.; Yd. V, 44: ro>|tr Wf'r y4 ro*i srV wenn der 
Wind die Erde getroekiict hat; Vd. IV, 124: tO->üri ■'oip;* 

wenn ihm der Verstand gewach.sen ist; Vd. 111, 64: w 

Wtfr tfiiro ^ro wenn er ein Greis, kraftlo.s, ohne Saamen i.st. 

Man sieht, diese Form steht für das Futurum exactum. 



117. Conditionalis. Von die.sem Modus sind zwei Formen 
in Gebrauch. Die erste und häufigere ist die Zusammen.setzung des 
Part, praet. ni^ftfr. wofür naeh §. 27 aucl^lfr und -“fr geschrie- 
ben werden kann; (r ist hier, wie sonst, nur Stütze, an die .siehj» 
oder anlehnt, was ich he lese und darin das auch im Neupersischen 
noch vorkommende ^ erkenne (cf. V ul lers' Inst., II, p. lüü not.). 
FIcetirt wird dieser Modus so wenig als das Perf. 1, hier wie dort 
wird die Person durch die beigesetzten Pronomina au.sgedrückt ; z. H. 
Vd. I, ^ ter tf^ denn wenn ich nicht geschafien hätte: 

Ya(’. I, 56j_)“tfr te-Hzj ^ f'tf wenn ich dich gepeinigt haben sollte; 
B. 48. 18: -“(r «yo wenn ich den Hund 

Payiis-haurva nicht geschaffen hätte. Mit Fnturhedeutung steht der 
Conditionalis Vd. V, 44u“|fr 'f'i-^i -“'l . . . w wenn . . . 

der schlimme Winter vorübergegangen sein wird. 2) Seltener ist 
die Form iosq , die ich ih^t le.se und in dem i einen Bindevoeal sehe 

8 ' 
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(wie in -«oü: ef. §. ISO); ht'l stimmt dann zu pärsi tfv oder 
(Pärsigr. §. 84), die, w ie icii jetzt glaube, im Wcsentlicben identisch 
sind und beide auf eine altpersische Form hyilt (= sanskr. sydl) 
zurückfuhren, wovon die erste das n ausgeworfen und dasy vocalisirt 
hat, während die zweite nmgckehrt das n behielt und y ausgeworfen 
hat. Beispiele sind: Ya^. VIII, 9: r^«<for ■’ro'^io tf <\>(f 

■" iro\r (y wer von diesen Mazdaya^nas, den volljährigen, 
sprechenden, diese Rede nicht annehmen möchte; Vd. XIX, 75: 
^ W-vro erio isru't'O wo^a^o fünf Waschungen soll 
waschen der reinigende Mann. Man sieht, dass dem Gebrauche nach 
der ronditionalis hier sieh dem roiijnnctiv nähert. 

An in. 1. Wie wir in den vorhergehenden Beispielen den Conditiomilis in der 
Rpileiitun^ Hem Conjunctiv sieb nahenut gefunHen haben, so findet sich 
umgekehrt der Conjunctir mit Her Redeulung des Conditionalis, z. B. ß, 
14.4: ■‘fr Sf'inerjin) 0*^ rOLVO iror f^ denn wenn 

er es gesngt halte, so hätten die Devs das tteheimniss gewusst. 

Anm. 2. In einer Stelle (Vd. V, 20) heisst cs: . . . , 

yifllW js wenn .... die Nayus den Mann verun- 
reinigt hohen würde, das heisst, wenn er ein Sünder geworden wäre. 

.Möglicher Weise ist. rfr T'iro zu schreihen, wie sonst, doch halte ich es 

auch nicht für unmöglich, dass y sieh unmittelbar an's Partieip gefügt habe. 

118. Den Coiiditioiialis der vergangenen Zeit finde ich 

seltener, doch kommt er vor; Vd.V, 12: -ajiüi . . . . to* 

ffr ifiw wenn die Najus den Mann verunreinigt haben würde, — 

wofür ibid. V, .steht, was ganz da.sseihe ist (cf. §. 108). 

119. Partieipia. Participiiim praes. Hierfür giebt es die 
gewöhnlichen zwei Formen der neucränischen Sprachen: die auf r, 
den neueren Participien auf {« oder l)I entsprechend, und die auf y, 
identisch mit den neueren auf l^. So z. B. ir-^i fahrend (Vd. 
VIII, 229), tragend (Vd. VIII, 229), ir-^o kochend, \rx)i-v 
(Vd. III. 8li), 5 *a^ laufend (Vd. VI, 54, 79), 5 "i'i sehend (Vd. VII, 
142), 5*9^10 brennend u. s. w. (Cher die Formen auf jjj cf. oben 

113.) Die letztere Form erinnere ich mich nicht, an .semitischen 
Wörtern gefunden zu haben. Auch yy = 4jJ ist vorhanden, z. B. 
yif-^ i. e. z. B. Vd. IX, 168, und oft. — 6J Participium praet., 

das neben dem Part, praet., wie in anderen cränischen Sprachen, das 
Part, pa.ss. vertritt. Es hat zwei Formen: eine kürzere auf r, die 
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sich dem Infinitiv anschliesst, und eine längere auf die sich ofTen- 
bar aus der ersteren entwickelt hat. Beide Formen kommen gleicher 
Weise an äränischen und semiti-sehen Wörtern vor; z.B. getra- 
gen, ausgebreitet, gesagt, ffyfi gelehrt, umgOrtet 

(Vd. XVIII, 2), )<r-“r gejagt (Vd. V, 14), jw der Saamen entlassen 
hat, jrrrw besaamet (Vd. VIII, 83), gegraben, gestor- 
ben (Vd.VlII, 107), geboren (Tay. IX, 14), jsiyitJ gesessen 

(B. 33, 1 4). Die Participia der Verba auf »to gehen auf iw aus. 

120. Adjectivum verbale. .Auch dic.se Form besitzt das 

Huzväresch ebenso wie das Pärsi , und verwendet dazu theils die 
nämliche Endung iro esn, theils die erweiterte -vro (cf. unten §.141, 
28). Es wird auch diese Form sowohl aus öräiiiscben, als aus semiti- 
schen Verbis gebildet, und hat sowohl active als passive Bedeutung. 
Beispiele : Vd. VI. 77 : ■«•f f intc- -«j»!) ^ es muss dieser 

Leichnam nun aus dem AA'asser heraus gebracht werden; Ad. IX, 
118: irora^-’ no* dann sind diese Worte zu sprechen; Vd. 

XI.X, 134: iroi5^ wo V ■•O*?'' ir zum Feuer muss man Zaothra 
bringen; Vd. V, 134: j(( J(( no zweihundert Schläge 

sind zu schlagen; Vd. I.X, 32: ^ t»ü“ dann mu.sst 

du, 0 Zertuscht, dich hinstellen. Solcher Beispiele Messen sich mit 
leichter .Mühe noch viele namhaft machen. Die Form auf -«ro ist 

seltener; cf. Vd. IX, 24: ■vi'oiite.if wo -hv} y) KO* dann 

müssen zwölf Furchen gezogen werden. 

121. Infinitiv. Die Endung des Infinitivs i.st ne i. e. tnn, 

entstanden aus der Intinilivform tanaiy, die wir iu der altpersischen 
Sprache finden. Sie tritt sowohl an den vocalischen als an den con- 
sonantischen' Auslaut der Wurzel oder des Themas, ohne eine Ver- 
änderung zu erleiden; z. B. nw)<ay|^'f tödten, nwf)*«o offenbaren, 
neV e.ssen, nen^o» gehen, neifiwo kommen. Auch der Infinitivus 
apocop. findet sich; doch werden wir von diesem besser bei den 
unpersönlichen Verhis bandeln (§. 133). Wie im Neupersischen, 
so wird auch im Huzväresch der Infinitiv substantivisch gebrauclit; 
B. 3, 3 : 1*0000 das Vergehen der Üevas. 

122. Passivum. Über dieses Genus müssen hier zum Schlüsse 
der Verballehre noch einige Worte bemerkt werden. Das lluzvAresch 
hat, wie das Pärsi, das alte eränische Passivum verloren, ein neues 
aber noch nicht ausgebildet. Die ganze passive Kraft liegt im 
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Partici|iiiim praet., das ziiiii Aii.sdriickc des Passivs verwendet wird 
und das, wie p;e.sagt, auch passive Bedeutung; hat. Mit diesem Particip 
wird dann ein Hiilfszeitwort verbunden; aber das Huzväresch bat 
nicht wie das Neiipersisehe ein ei;;enes Hiilfszeitwort filr das Passiv 
bestimmt, sondern gebraucht dazu ii^ und nrmv (§. lOS), welche, 
wie wir gesehen haben, auch för die zusammengesetzten Tempora des 
.Activs verwendet werden. Hiernach ermangelt das Passiv im Huz- 
vüresch jeder iiusserlichen Kezeichnung und nur der Gebrauch kann 
entscheiden, ob die Form activ oder passiv zu fassen sei. Möglicher 
Weise eiiLsprechen diese Formen in manchen Fällen dem Plusquam- 
perfeetum. So in folgenden Beispielen: Vd. VII, 83: ^ itf 

fOitCi;-» wo Nayus hergebracht worden ist; Vd. XIX, 118: -»q 

»tfCijJ ifij ■SX^'5’ r f’5 yf' ich preise den Himmel, den wohl- 

gemachten, d. h. er ist von gleicher Höhe gemacht; Vd. IX, 184: 
toiteo ro*i<r h -WWifO es ist für ihn gesühnt vermittelst des Patet. 

123. Verha anomal a. Wie in anderen indogcrinani.schen 
Sprachen, besonders im Deutschen, so sind auch in den erdiiischcn 
Sprachen gerade diejenigen Verba die regelmässigsten, welche für 
unregelmässig gelten. Indess hat der Name Verba auomala doch 
seine Berechtigung für die neueren eränischen Sprachen, wenn man 
ihn richtig versteht und darin nicht etwa Missbildungen sieht, sondern 
.solche Verba, deren Bildung vom Standpuncte der neueren Sprachen 
aus auflallig und abweichend erscheinen muss. Die alten Wohllauts- 
gesetze, die in den neueren Sprachen nicht mehr nöthig sind , theils 
weil kein Grund mehr vorhanden ist sie anzuwenden, theils weil man 
andere .Auswege gefunden hat, sind in diesen unregelmässigen A’crbis 
zum Theil noch erhalten, aber die Mittel, welche zu ihrer Flexion 
ndtwirken, lehen nicht mehr im Bewusstsein der Sprache. Leider 
erlaubt uns auch die Huzväresch-Lileratur nicht, diese A’erba voll- 
ständig zu belegen; einzelne Formen kommen sehr häutig, andere 
dagegen selten oder gar nicht vor. Ich schlage auch hier denselben 
AA'cg ein wie in meiner Pdrsi-Grammatik; ich gebe für jede Abthei- 
lung dieser unregelmässigen Verba eine .Anzahl Belege, die ich eben 
zur Hand habe. Sic werden auch hier darthun, dass das Huzväresch 
im AVescntliehen schon auf der Stufe der neueränischen Sprachen 
steht. A'oll.ständigerc Belege wird das Glossar bringen. Zur Ent- 
schuldigung der l'nvollständigkeit dieses \ erzeichnisses muss auch 
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der Umstand dienen, dass der häufige Gebrauch semitischer Stell- 
vertreter das Vorkommen mancher Verbalforinen sehr bccinträchligt. 

124. Eine allgemeine Theilung der unregelmä.ssigen Verba, 
welche im Neupersischen eingefiihrt ist und die ich auch in der Pärsi- 
Grammatik beibehalteii habe, die Scheidung in Verba auf ^ und 
lässt sich im Hiizräresch nicht durehriihren, da, wie schon oben §. 90 
bemerkt worden ist, der Infinitiv sämintlicher Iluzväresch-Verba auf 
luf ausgeht. — V'on den Verbis nun, welche den Neupersischen auf 

entsprechen, lässt sich nur VV'eniges bemerken. Ich kenne blos 

das einige Male in der 3. Pers. sing, praes. vorkommt, z. B. 
Vd. XIX, 94: iriw-j -"it r-f «eor (Jjjy jeder Mensch 

fällt durch ein Band am Halse, wenn er gestorben ist. Vgl. auch Vd. 

VI, 73. — Über die Unregelmässigkeiten des V'erbums mrj, sowie über 
das entsprechende inriiro ist oben §§. 105, 107 gesprochen worden. 

125. VV'eit häufiger dagegen sind die V'crba auf auf deren 
Übereinstimmung mit dem Neupersischen schon Müller in seinem 
Es.sai (p. 304) aufmerksam gemacht hat. Die Sprachvergleichung 
führt uns bei einem grossen Theile dieser V'erba auf VV^irzeln mit 
schliesscndcin «; bei diesen dürfte « nur Verdunkelung sein. Andere 
Wurzeln (wie (tu), die hierher gehören, sind als nach der sanskriti- 
schen zehnten Ulasse conjugirt zu betrachten. Überhaupt gehören alle 
hierher gehörigen Verba der Uonj. IV oder X an, und daher stammt 
das y, das in den zu den Specialtempp. gehörigen Formen hervor- 
tritt. Ich gebe die Folgenden als Belege; 

1) JtöUj! Vd. VII, 102. -Adj. verb. Vd. 

VII, 95. Part, praet. Vd. VII, 97. 

2) 3. Pers. sing, praes. B. 59, pen., By. 222 

und .sehr oft, ebenso die 3. Pers. plur. Uonj. 

Ya?. IV, 10. 

3) 2. Pers. sing, praes. (cf. Vd. XIX, 7: 

-HT-do tCv' irjiy tyOai| was du selbst nicht zu thun vermagst, das 
beliehlst du uns). 3. Pers. W“^o Vd. III, 48. 

4) L>->y 3. Pers. plur. praes. B. 75, 15. Part, praet. 

By. 217. 

5) Imperat. lobe Va^. IX, 8. 
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126. Von den drei Vcrbis auf 0 Jo, die ursprünglich der neunten 

Classe angehürten, daher in den Haiipttemporibus ein n zeigen, lassen 
sich zwei belegen: nämlich 1) in der Bedeutung „anrufen“; 

Yay. VIII, 17: o-“^“ ir ffie' -vr^a ich rufe Weite 

und Glanz herbei für die ganze reine Welt, imperat f#io’ geschrie- 
ben Vd. II, 3S. — 2) Das componirte Verbum welches natür- 

lich auch für das einfache öJo»- Zeugniss abicgcn muss; cf. Vd. 
XVI, 3 : ^ira^ ■“ -“h einen Weg wählen sie. — Das defective 
V’erbum CJJoJ wird gewöhnlich durch infinf»» vertreten, doch ist 
auch der Infinit. iir.V häufig genug. Von dem Stamme (crtc/i im 
Altbaktrischcn) geben Part, praes. 5 *i<i (cf. §.119) und 3. Pers. sing, 
praes. (B. 73, 4) Zeugni.ss. 

127. Das zu.sammengesetzte Verbum Oj-' ( 1 + üJo») wei.ss 
icb im Huzvärcsch gar nicht zu belegen. Von den IIau|ittcmporibus, 
welche da.sselbe aus äyd bildet, giebt blos Zeugnis.s, das von 
dem Sprechen .Ahrimans und der bösen Geister gebraucht wird (B. 
3, 13; 8 , ult. 9, 9). Sonst ist im Huzvärc.sch sehr häufig das einfache 
iir^, das ich mit Rückert (nach einer mir mündlich mitgetlieilten 
Bemerkung) für verstümmelt aus gmatari halte. Cf. hagnmidna, 
paragmald im Altpcrsischen. — Die Conjugation von O-ij weicht 
nicht von der neupersischen ab. Häufig ist er schlägt (z. B. Vd. 
IV, S3), Part, praet. (Yac. IX, 34). 

128. Von den unregelmässigen ZeitHörtern, welche r vor der 

Infinitiv-Endung haben, kommen und O'f'5) öft vor, 

dass Formen, wie_^ er tragt, du mögest tragen, J 115 sie machen, 
D) mache, «fij gemacht, keine weiteren Belege bedürfen. ist 

durch das semitische mrmet fast ganz verdrängt, doch findet sich 

i. e. jLyy B. 70, 18. 

129. Bedeutend ist auch die Zahl derjenigen Verba, welche 
einen Guttural vor der Infinitiv-Endung haben. Ich setzQ meine 
Belege hierher; sie werden zusammengenommen zeigen, wie solche 
Verba conjugirt werden müssen: 

1) 3. Pers. plur. praes. B. 61, 9, unregelmässi- 

ger Wei.se erweicht, statt 
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2) 3. Pers. sing, praes. Vd. XVIII. IS. Part. 

50 >f<r oft (z. B. Yaj. I, 33). 

3) 3. Pers. plur. praes. By. 222. -Adj. verb. 

troo^-vo . 

4) ■’ro^ (3. Pers. plur. praes.) Vd. VI, 6. 

5) habe ich besonders iin Adj. verb. woOf gefunden. 

Cf. Vd. VII, 6 ; Vll, 93. 

6) Part, praes. ir-^o Vd. VIII, 234. 3. Pers. plur. praes. 

coiij. -Tap Vd. VIII, 231. Part, praet. ^o*'« u- JWio Vd.VIl, 141, 168. 

7) v>=^b' 1. Pers. sing, praes. By. 238. 3. Pers. und 
Vd. VIll. 280, 281. Plur. --w By. 228. 

8) v>>-y 3. Pers. sing, praes. Vd. VII, 101. Part. 

(©•Kf öfter. 

9) 3. Ps. sg. praes. lea^io B. 76, 16. Part, y^a^ro häufig. 

10) Pwrt- Vd. VI, 78. 

11) (B. 11. 16). Auf dieses im Ncupersi-sehea 

ungebräuchliche V'crbum, das die Bedeutung „vermischen, verunrei- 
nigen“ hat, lassen verschiedene Verhalfornien schlicssen. Part, praet. 
<f^r i. e. ffiimi’kht. B. 16, 8: tfüa^ io*i 

denn da nachher himmlischer Wind nicht heigcmischt war. Davon 
abgeleitet Vermi.schung , z. B. B. 1 . pen. Die Form vof^r, 

die häufig vorkommt (z. B. Vd. IX, 174), ist als Denominativ von 
dem Part. <r“ 0 ^r anzusehen. (Dieses Verbum findet sich auch im Pärsi: 
— Hafnmilnti, Mkh. p. 1 1 ; = gammifratd, ibid. 

p. 133, 139.) — Das Substantiv »■fr gdmdz Kuhurin (= gaomadza 
im .4ltb.) hat mit diesem Verbum nichts zu schallen. 

12) bildet eigentlich eine Classc für sich; nicht ein 

A'-Laut, sondern ein s-Laut (-•, im Altp. durchaus nicht immer 
= sanskr. IfT) hat sich hier in den Gutturalen kh verwandelt. Im 
.4ltpersiscbcn entspricht khshiuliultig (In.schr. von Behistun, Col. 1, 
52), olTcnbar eine Erweiterung der Wurzel zaii wissen. Im Huzvä- 
resch kommt das Verhum mehrere Male vor, im Altbaktrischen mei- 
nes Wissens nicht; es scheint blos den westeränischen Sprachen 
anzugehören. Cf. i. e. Yay. IX, 3; i. c. 

Vd. XIX, 22. 
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130. Dil“ Verba, welche ^ vor der Iiinnitiv-Enduiif; haben, 
erfordern meines Enichtens eine {genauere (’las.sification aLs die bisher 
gewöhnliche, da mehrere Bildungsarten in ihnen vereinigt sind. Zum 
Theil sind es Denominativa ; dann ist (wahrscheinlich aus 
abgekürzt) die Endung und entspricht der oben (§. 90) besproche- 
nen Irdlnitiv-Eiidung ii?*. So v>— Für diese 
('lasse, die im Huzväre.sch nicht selten ist, vergl. man oben §. 1 15, 
Anm. — Ein Theil aber hat ein schliessendes d oder dh in » ver- 
wandelt: ersteres tritt dann in den Spccialtemporibus in der Form von 

wieder hervor (cf. §. 27, Anm. 2). So 

(= alth. geri% und gi’redh). .Auch O'— »• quaerere möchte 
ich zu jadh und waschen zu fiuid/i stellen, in beiden aber 

eine Verdunkelung des Wurzelvocals annehmen. Nur das letzt- 
genannte dieser Verba kommt häufig im lluzväresch vor: (leg. 

JlJ^) er wäscht, ir'i'O gewaschen (Vd.V, 160); sie waschen 
(Vd. VII. 36); iivro miiu muss waschen (Vd. VII, 35) u.s. f. — Wenn 
diese Wurzeln auf d oder dh ein n vor dem letzten Radicalen haben, 
so lassen sic dasselbe im Infinitiv, Bart, und in den damit zusammen- 
hängenden Temporihus ausfallen; in den Specialtempp. schützt aber 
entweder der Nasal den nachfolgenden Dentalen oder erhält sich auf 
Kosten desselben. Beispiele sind: band), {^ — paili- 

band), (= c^ehd), die auch im Huzväresch Vorkommen; cf. 

52J Vd. XIX, 94; ir”iro B. 2, 2; 22, 8; ir-*}-« By. 220 u. oft, wie- 
wohl das erste und letzte dieser Verba durch die semitischen Neben- 
formen nri^" und bedeutende Einhusse erlitten haben. — Eine 

weitere Classe endlich hat ursprüngliches s als .Auslaut der Wurzel ; 
dieses s hat sich dann nach neueränischcr Sitte vor Vocalen in i ver- 
wandelt. So verwandt mit alth. A“af« iTklcin, alth. 

wovon mir im Huzväresch hios ir“ belegbar ist (B. 9, 7). Von 
kenne ich blos die Ableitung aber keine Verbalform. — Das 

allein stehende würde, nach dem Pärsi zu urtheilen, im Huzvä- 
resch den Inf. ne”f-^ haben. Andere Tempp. kommen häufig vor; 
sie leben (B. 43,14; Vd.XIX,97); er lebe (Yay. VIII, 6); 
lebend (Vaf. IV, 8 u. oft.) Ich zähle das Wort zu den Denominativen. 

131. Auch diejenigen A'erha, die ^ vor der Infinitiv -Endung 
haben, zerfallen in mehrere ('lassen. Von der ersten ist mir mr-voi 
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schreiben, belegbar, und zwar an zuverlässigen Stellen blns ini Part, 
prael. r-vei. Ua dieses Verbum aus altp. nipish stammt, so ist das 
sebliesseude sh wurzeltiaft und in muss ein späteres Iler, ib- 
sinken des sein. Cf. §. 24, Anin. 3. — Die andere grössere An- 
zahl hat ursprünglich ein r als letzten Radieal. So wovon das 

Praet. r-v-v (= häufig ist; cf. Vd. XIX, 13; Yaf. IX, 39; 

B. 3 , pen.; aber auch B. 12, 4 u. öfter. Zu 

gehört i*or (Vaf. IX, 34), zu 113). 

132. Von den Verhis, welche vor der Infinitiv- Endung einen 
Labialen haben, sind mir nur wenige bekannt geworden, z. B. ->o^ er 
geht (Vd. VII, 3), «ow er verwirrt, verunreinigt (Vd. VII, 123), 
WOO“ er wünscht (= mit derselben Bedeutung wie im Pärsi), 
Vd. VIII, 283; ergreifen, findet sich häutig, z.B. Vd. V, 17G. 

133. Die Verba Impersonalia sind dieselben, wie im Neu- 

persischen. Der Infinitiv kann nach ihnen in seiner vollständigen 
Form stehen; doch giebt es auch Fälle, wo der Inf. apoc. steht. Die 
Form «««y entspricht dem neup. JliL : Vay. IX, 78: no ay» 

lO'O’ die Kraft, die dir gebührt für dieses Werk ; Yay. I, 49: 

lu 110 t“ cs geziemt ihnen , sie in RcchtschalTen- 

heit zu preisen ; Yaf . IX, 3 : if-"uo -sj'* rnro fT als er 

gekommen war, geziemte es sich, ihn zu fragen. Ebenso «J^OU es ist 
möglich (altb. khshi): Vd. I, 4: ie-*üü füüoo 9yiiö durch die 
(Hülfe) der Devs vermag man es; Yaf. IV, 8: •’inolf t; -« yü 
-■lO-W 5W das eine ist das, dass sie nicht sterben, 

das Andere, da.ss sie nicht getödtet werden können. Y’af. IV, 24: <fV 
W-W -^o-v no rro wenn man innerhalb des Jah- 

res vermittelst RechtsehalTenheit gut zu wohnen vermag. Auch die 
Form w-SJü“ kommt mehrfach vor (vergl. z. B. Vd. VI, 73; IX, 132) ; 
ich bin aber nicht gewiss, ob es das a privativum oder das empha- 
tische ist. Endlich wird auchjcii^ impersonell gebraucht: B. 4, 3: 
iiri) jryir mw» ^ ■’^io ro< nwayi^^jyiif ^ rts du vermagst mich 
nicht zu tödten, du kann.st meine Geschöpfe nicht so machen; B. 21, 
2: W) ^ W) f von einem Keshvar zum andern kann 

man nicht gehen. 
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liiertes ttapitef. 

W 0 r t b i 1 d u n g. 

134. Zu (len wortbildenden Aflixen des Huzväreseh können 
natürlich nur diejenigen gezählt werden, welche noch im Bewusstsein 
der Sprache Torhanden sind und angewandt werden. Eine Übersieht 
der mehr oder minder verstümmelten Suffixe, welche die Sprache 
aus einer früheren Periode gerettet hat, würde die Gränzen einer 
Grammatik überschreiten; es wäre nöthig, den grössten Thcil des 
Wortschatzes herheizuzichen und mit den älteren Sprachen zu ver- 
gleichen. In dem eben erwähnten eingeschränkten Sinne hat nun 
aber das Huzväresch ungefähr denselben Umfang, wie das Neupersische 
und da.s Pär.si, mit welchen Sprachen dasselbe grossentheils über- 
einstimmt. Manches Suffix mag noch gebräuchlich gewesen und nur 
uns nicht erhalten sein. Die Endungen sind (mit Ausnahme der 
beiden schon §. 33 angeführten) sämmtlieh indogermanisch, wenn 
auch nicht alle auf indogermanische Wörter beschränkt. 

135. A. Praefixe. Unter diesen stellen wir billig das a pri- 
vativum voran, welches das Huzväresch ebenso wie das Pärsi erhalten 
hat. Es tritt sowohl an eränische als an semitische Wörter; z. B. 

uiibetrunken, nüchtern, unsterblich. ohne Opposition, 

unrein,^» ohne Sohn. Vor Vocalen zeigt sich r an, tyr 
ohne Wasser, wVpp ohne Hoffnung, iwV^or nicht essbar (Vd. VI, 
104). Wenn man auch wi^o* er gräbt nicht aus (Vd. HI, 127 ii. 
öfter), wV jffr (z. B. Vd. VI, 67) und ähnliches liest, also die voll- 
ständigere Endung r vor Consonanten, so scheint dies auf die in der 
Einleitung erwähnte Sitte zu deuten, statt der semitischen Stellver- 
treter die eränisehen Formen zu lesen; dem semitischen 4^ ent- 
spricht aber W, dem a^r (cf. §§. 95, 96), also mit Vocalen 
unfangende Präfixe. 

Anm. Da Vd. XIX. 12 afarela durch ■vrO^O’ ( ausgedrückt Ul, so scheint 
es» (lass ^ aU Stellvertreter des a privalivum gebrniieht werden kann. 
Ebenso Vd. XVIII, 103 (und öfter) ^ ^ Anwendung 

der Keule. 



Digitized by Google 




125 



136. DicBcgrilTe „gut“ und „.schlecht“ können gleichfalls durch 

Präfi.\e, jenes durch r oder ir i. e. hu~ gut, dieses durch -vr rfu*- 
schlecht, uusgedriiekt werden: gut gedacht, uor gutes Gesetz, 

.joayr gutes Auge, w ohl gewachsen, iroo onor (= hufräyasta 
Vsp. I, 10) gute Opferung. Dagegen r-f-vf schlecht gedacht, 
schlechter Glanz, 5 *ro“or schlecht wissend u. s. w. An semitischen 
Wörtern habe ich diese Präfixe nicht gefunden. 

Anm. In ^ qmlhCtla entspriclit r nicht dem Au. sondern dem alt- 

erinischen nioa, qa. Doch ist dies eine Ausnahme, da in Zusammensetzun- 
gen dieses Wort gewöhnlich durch (FOö) oder <fr wiedergegeben wird. 

137. Von oder -^r gilt das Nämliche, was oben §. 95 von 
diesem Präfixe gesagt wurde. Es entspricht dem älteren «f in -oca^r 
oder -o*-^r, und kommt nicht häufig vor, mag aber häufig gelesen 
worden sein, wo in der Schrift gesetzt ist. 

138. Die Präfixe oder o* (letzteres defective geschrieben ; 
§. 42) sind npe zu lesen und entsprechen dem pArsischen (Uf», 

dem neupersischen ^ ohne; z. B. vf^tov JtWia’Dtt) zwei- 
fellos, gläubig, :i 3 ’DN) unzählig. 

139. Das Präfix «r (n’U) = altb. vi, Pita, das pArsische 

verwandt mit ncup. Ijs»., ist eigentlich ein selbstständiges Wort und 
kommt auch einzeln vor; B. 8, 9: ^(r xof xoy füOOO die Devs 
spi-achen jeder einzeln; B. 22, 18; te* -oV oi) f xOf 

ausser dem Berge Alborj ist Arpar^in der grösste Berg. Dann findet 
es sich auch vor Substantiven in der Bedeutung „ohne, gegen“; z. B. 
aüTjWr ohne Leiden, “üüowr ohne oder gegen die Devas (= pldat^pa). 
iwf «r ganz ohne Wasser (Vd. X, 33). 

140. Wegen der Präfixe <fO und ^o*o, die vor Nominibus dem 
neupersischen ^ entsprechen, können wir auf §. 95 verweisen, wo 
bereits das Nöthige über diese Präfixe bemerkt worden ist. 

141. B. Suffixe. Von diesen kommen einzelne (besonders 
die Abstract-Bildungen) ausserordentlich häufig, andere selten vor; 
manche mögen, wie bereits bemerkt, nur nicht belegbar .sein. leh 
gebe hier ein Verzeichniss derjenigen , die mir vorgekommen sind : 

1) •“> 5'- Diese beiden Suffixe sind zwar verschiedenen Ur- 
sprungs, müs.sen aber vereinigt werden, weil sie in der Sprache häufig 
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Zusammenfällen. Das erste, i. e. rii oder auch -• ge.schrieben (wie 
auch im Neupersiseheii Ij». und neben einander bestehen), 

entsprin"t aus der althaktrisehen weiblichen Abstract- Endung a und 
bildet gleichfalls Abslracta, hat aber in den neueräniseben Sprachen 
einen grösseren Umfang gewonnen und andere Endungen verschlun- 
gen. So z.J). — mofd Grö.s.se, -“^» 1 , und -"ii Leichnam. 

i. e. Wärme, Brechung (Vd.VII.46). In anderen 
Wörtern w ie -“«fr ist das schliesscnde i ein Cherbleihsel des Dentalen 
(cf. §. 27, Anm. 2). Diesem -• oder kann nun nach ■§. 18, Anm. 1. 
der Dehnung wegen ein stummes j angcfilgt werden, so dass die 
Endung scheinbar )* lautet. Namentlich ge.schieht dies in neueren 
Handschriften, wo man schreibt. — Verschieden davon ist 

die Endung, welche immerwährend 5 » geschrieben wird und Part, 
praes. bildet; cf. §. 119. 

2) ir an, haben wir als Participialendung sebon §. 119 kennen 
gelernt. .An sie muss auch die Endung ))• in Wörtern wie jr^e 

angeschlossen werden, wenn man in diesem Worte nicht 
lieber eine Dehnung des Wurzelvocales erkennen will. Als .Adjectiv- 
Endung bedeutet die Endung ir „berkummend, abstammend von 
etwas", und bildet namentlich Patronymica : rttyof Sohn des 
Vivaghäo, 'r?©*)*) Sohn des Kobat (By. 218), roo”" = athwyö 
{(iptya). Auch an semitischen Wörtern, z. B. golden. 

3) J(tr, eines der häullgsten SufliiLe, die volLständigcre Form des 

Suffixes S—, das sich in Wörtern wie auch im Neu- 

persischen erhalten hat, wie J. Müller dies bereits bemerkte. Es 
findet .sich sowohl an eränischen als an semitischen Wörtern : 

(=> iJQlttnJDDlj) mit Vieh begabt, mit AVasser begabt, 
dornig, (= iJtJiNJOIJ) mit Majestät begabt. Auch an .Adj. 

verb., z. B. .»^riroo was zu preisen ist, was geboren werden 

soll oder muss. Selten ist z. B. Vd. XVII. 2. 

4) = neup. Jsi^l in ^iroü*)" o- Verwandter (A’ay. 

IX, 2S), ^ir< (B. 24, 12). 

6 ) 5 . Diese Endung, die, wie bekannt, dem ncnpersischen t ent- 
spricht, i.st eine der häufigsten und bildet wie dort Substantive und .Ad- 
jective, und zwar letztere sowohl aus eränischen als aus semitischen 
Wörtern, aj Substantive: (neben Zahl, )r<f = Thier, 
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)■?! = |C* Hälfte, (eigentlich Part.; cf. Nr. 12) = Gut, 

j-vo = i.li. Kunst. In Tod, \-y Kleid, drückt ' dasselbe 

Suffix aus, das aber schon in einer älteren Periode der Sprache ange- 
hängt und dann zur Media herabgesunken Lst (§. 18, 2, c.). hj Ad- 
jective: (i.e. * 1 Lj) mid jvro jährlich, täglich, jo-xj oder 

iro (cf. §. 23, Anni. 6 ) nächtlich, und 5 ^ tnonatlich u. s. w. 

6 ) jr;, vorzüglich für Zahlwörter verwendet. Cf. §. 68 a. 

7) ^»5 — ncup.j\5^ wie i.e. jßhj schädlich (Vaf.lX, 26). 

8 ) t)*) selten; ich kann blos furchtbar, belegen (Vd. 

II, S3). 

9) '5 i. e. J, verwandt mit ^» 5 , ziemlich häufig gebraucht, um 

Substantive und Adjectivc zu bilden, z. B. Beiniger, 

Mich, siegreich. Dieses Suffix wird zuweilen auch schon 

^ geschrieben, doch ist diese Schreibart vielleicht blos aus dem Neu- 
persischen herüber genommen. 

10) II) scheint mir kein Suffix zu sein, sondern dem neup. ^ 

machend, zu entsprechen. Ich kenne blos 11 ) 4 *” (B., 3,4; Yag. IX, 93) 
was Neriosengh mit bhai/amkara übersetzt. Es wäre dieses Wort 
meines Erachtens = mithin Neriosengh's Cbersetzung 

vollkommen richtig. Statt alth. ghna steht ii) in ii)ir'“ 0 ^*‘ und ii)5*C 
Vd. XVIIl, 5. 

11) ^*a^ist = neup.jJ;, z. B. ^*a^^iö“r Ort wo Vieh sich auf- 
hält, (= pärsi ^'*^(j(>) Götzen-Tempel By. 233. Der 

Bundehesh schreibt merkwürdiger Weise ^»a^io-^» (B. 41, 15, 17). 

12) <f oder )if, Endung des Part, praet. Cf. oben §.119. Cher 
)ri*ü’i^ etc. cf. §. 67, )ruü = daenu Weibchen, §. 43. 

13) vertritt die neupersischen Suffixe nnd jlj, und bil- 

det wie diese o) Nomina agentis mit activer Bedeutung: ^*ro^O ( = 
jUL ^) Betrüger, der welcher schlägt, der welcher spricht; 

b) Adjeetive mit passiver Bedeutung: ergrilfen, gefangen, 

der welcher gepriesen wird. 

14) iir, Intinitivendung. Cf. §. 121. 

15) V, fi<r. Endungen des Comparativs und Superlativs. Cf. 
§§. 56, 57. 
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16) w = bezeichnet den Ort, wo etwas hingcleg^t wird. 
«<»0^ der Teller, auf den der Barsom gelegt wird, row" der Ort, 
wo die Knochen hingelcgt werden. 

17) ra entspricht dem altb. paifi Herr, dem pärs. und dem 
ncup. Jo, ist somit eigentlich nicht zu den Suflizen zu zählen, die 
Wörter, in denen (»o erscheint, gehören eigentlich zu den Compositis. 
Cf. §. 146. Es erscheint öfter «potoo {= daghupaiti) Herr einer 
Gegend, ro*r-f dass., Herr einer Genossenschaft, u. s. w. 

18) _Jj entspricht dem neup.jj, ist aber eigentlich kein Suffix, 
sondern = alth. bara tragend; die besondere Bedeutung des Wortes 
ist aber der Sprache, in vielen Fällen wenigstens, aus dem Gedächt- 
nisse gekommen Nahrung bringeiid,__^irtjo wörtlich: Recht 
bringend — nydgddhipa bei Nerios.,^ur“ = Destur, w'ahrscheinlich 
ursprilnglich : der HOlfreiche. 

19) wir müssen dieses Wort, das eigentlich „Gehung“ 
(= neup. ^jj) bedeutet, hier aufzählen, nicht weil es ein Suffix 

ist, sondern weil es eines vertritt. Es wird nämlich dadurch beständig 
die altb. Endung tdt ausgedrückt; wf/io . fdf Vd.VI, 17 
und sonst, oo)<o\^ or no = ixharf . staityn Vd. V, 13. 

20) _j», dürfte wohl zu schreiben, e zu lesen sein. Diese 

dem Huzvärcsch eigcnthümliche, aber sehr häufige Endung erhalten 
viele Wörter, welche im Altb. auf ya cndigcn^H»» — ac'iya täglich, 

nnuinya (Name eines Geniiis)^^* odej^ioo = ashya (Bein 
des ('rosh),__/.iJ = zarayö See^^t; (Vd.VIII, 277, aber auch 
Vd. VII, 106) = aghrya und viele andere. 

21) (= ^»), ein sehr häufiges Suffix, dem neup. ^ ent- 
sprechend, bildet Adjective und Substantive aus eräni.schcn und semi- 
tischen Wörtern, z. B. reich, verständig, )->r<P-*-f winterlich, 

erhaben, (= pärsi (o-t^'o») Jüngling, gläubig, 

wässerig, früher ii. s. w. 

22) -w = ihd; cf. unter den Adverbien §. ISO. 

23) «P-“ = ei‘t, Snperlativendung; cf §. 57, Anm. 2. 

24) und das kürzere V halte ich für eine Schwächung aus 
umj__^. Beide Suffixe finden sich selten, das erstere kann ich nur 

in i. e. jljju.«! belegen (Vd. III, 32). Die Endung V ist etwas 
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häuflger : i. c. B. 67, 5, = gadhawarA (Yay. IX, .33) 

ist vielleicht blos Umschreibung. 

25) -Ol ; diese Endung findet sich an einigen Substantiven. Ich 
lese sie dp und glaube, dass sie dem altb. nwp entspricht. Cf. onxwK) 
()osiaii(, f o.siof, Name eines Desturs. 

26) irr* ist die neupersische Endung üt-i, drückt aber nicht 

hios den Ort, sondern auch den Zustand aus, und hat überhaupt eine 
etwas weitere Bedeutung erhalten : irr*ö-w Ort, wo man die Nacht 
zubringt irr*(OU eigentlich: Ort des Gerichtes, dann aber: 

Richterspruch, Meinung überhaupt, irr*r«A' i. e. Stand- 

punkt, Zustand eines Herbeds. 

27) -V ; über die Bedeutung dieses Suffixes kann kein Zweifel 
sein; es bildet Abstracta aus eränischen Wörtern sowohl als aus 
semitischen. Cf. ■v^oü'to'o Herrschaft, -v)o Fülle, -lojri Güte, 
Vermögen, Macht, Fülle, -rsiO^ Nichtsein, -"O'iO* Gesetzlosig- 
keit u. s. w. Schmerig ist zu entscheiden, wie dieses Suffix zu lesen 
sei. J. Müller (Abhdig. der phil. CI. der K. B. Akad. d. Wissensch., 
Bd. III, 3, p. 638, Anm.) liest dasselbe '3? (k') und sieht darin das 
neup. ^ . Ich bin ihm in dieser Autfassung längere Zeit gefolgt, da 
es allerdings auffallend ist, dass eine so häufige Classe von Wörtern, 
wie die Abstractbildungen auf in den neueränischen Sprachen 
sind, im Huzväresch gar nicht vertreten sein sollte. Auf der anderen 
Seite ist auch nicht zu Obersehen, dass die Endung k’ sehr auffällig 
und mir ftir die 6ränischen Wörter unerklärbar wäre. Ich bin daher 
wieder zu der traditionellen Lesung (gi) zurückgekehrt und sehe 
darin die im Neupersischen gewöhnliche Abkürzung des folgenden 
Suffixes •). 

28) ifo ist pW, das pärsische die gewöhnliche Abstract- 

bildung, die im Neupersischen gewöhnlich in ^ verkürzt worden ist 
und sich nur in einzelnen Wörtern wie noch erhalten hat. 

Wir haben dieses Suffix schon oben (§. 120) bei der Bildung des 
Adj. verbale kennen gelernt Ausserdem bildet es auch noch häufig 



l) Der Bundehesh kennt eucli die Bildungen auf-’), die den neup. nur ^ ent- 
sprechen, t. B. Weisheit. Ich halte dies aber fOr eine 

spSter eingedrungene Form, da sich diese Bildung im Pärsi nicht Ondel. 

HasrIreach'ßraMB. 0 
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Abslnicta; ilas llatuloln, iroV (las Essen, trcj^r (las Sprechen, 

(las llecilircn etc. In neueren llandscliriflen ( 7 .. B. dem Vis- 
pered) wird häulig ;ro gesclirielien , 7. B. j»«o\r (§• 18, Anin. 1). 

29) -vre lese ich viv, nach dein was 711 dem Suffixe Nr. 27 
bemerkt worden ist. Es ist dieses Suffix eine Zusammensetzung aus 
den Nrs. 28 u. 27, also eigentlicb eine Tautologie. Es wird gan7 in 
der Weise verwendet, wie das Suffix iro, nämlich als Adj. verb. (cf. 

120) und als Abstractuin. Cf. (Vd. IX, 13), -vroiiftto 

(ib. 14), -vt*ou)”o Schneiden (ib. 17), und an vielen Orten; auch 
kommt dasselbe, wie man sieht, ebensowohl an dräniscbeii als an semi- 
tischen Wörtern vor. Merkwürdig ist Vd. VI. 83; j(( 

■^ 3 «sA\ nach dem dreimaligen llerzu-getragenseiu, wo das Abstractuin 
aus dem Part, pract. gebildet ist. 

30) i)> p’. Cher dieses Suffix ist wenig zu bemerken. Es ent- 

spricht dem neup. und drückt vorzüglich — wie auch die alterä- 
niseben Suflixa flc/in, iiiiin — den Stoff aus: süss, eigentlich: 

milchig; tff"* eisern, von if" Eisen; ifirAo stählern, von (o>^0 i. e. 
^'iy. ifVr von llaoma. Substantivisch gehraucht ist Pelz. 

Dann steht dies Suffix auch an Zahlwörtern, cf. oben §. 06, Anm. 1. 



'fünftes (fapitef. 

C u in p 0 s i t i o n. 

142. Als ein Zeichen des höheren Alters, als einen Vorzug, den 
die miticlöränischen .Sprachen (lluzväresch und Pärsi) vor dem Neu- 
persischen und seinen .Seitenverwandten voraus haben . dürfen wir 
wohl den Umstand ansehen, da.ss der ausgedehnte G(>brauch der 
llülfszeitwörter, die unzähligen VerbalbegrilTc, die durch (J^^ 
etc. ausgedrückt werden, in keiner der beiden genannten Sprachen 
vorhanden sind. An der Nominal-Composition hingegen, welche schon 
die allöräuischen .Sprachen kennen, nimmt auch das lluzväresch An- 
theil. Die vorkommenden Arten sind die überall gewöhnlichen und 
bedürfen darum keiner langen Besprechung. 
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143. Composita copulativa kommen meines Erachtens im Huz- 

vareseh nicht vor. Sie sind schon im Alterdni.schen problematisch, 
denn da die beiden Glieder des Coropo.situms decliuirt werden, so 
sind sie keine Composita im eigentlichen Sinne des Wortes. Noch 
weniger ist dies der Fall bei den neueren Compositis, welche die 
Copula «, entweder plene oder defective geschrieben, zwischen sich 
nehmen ; dies sind hios zwei durch die Copula verbundene Wörter. 
Aber auch die unverbundenen \\'örter wie mr -o^i Haar und Körper 
(Vd. VIII, 33), ifiiji wo Vieb und Menschen (Vd. VI, 83) betrachte 
ich (ebenso wie jCiJl« 1) als blosse Nebeueinandersetzungen. Selbst 
Ausdrücke wie iro-V'fr (H. 16, 3) Tag und Nacht, die am ehesten 
das Aussehen eines Compositums haben, sind nicht sicher; mir scheint 
es wahrscheinlicher, (y als Collectivum zu fassen. Es bleiben uns 
also nur Wörter wie als Composita; diese Wortclasse 

weiss ich aber im lliizv^resch nicht zu belegen, denn Auf- 

erstehung, das man dafür anführeu könnte, ist in Leichnam, und 
tXf aufstehend, zu trennen, wie ich dies schon in meiner PÄrsigram- 
matik (p. 36, Note) gesagt habe. 

144. Die zweite Classe, die possessiven Composita, sind auch 

im Huzväresch vorhanden. Cf. gelbohrig, .»KJ'frr dem Gesetze 

Ormazds zugethan, too-* mit weissem Auge etc. Noch grösser 
wird die.se Classe, wenn man auch mit alten Adj. und Partikeln zu- 
sammengesetzte Wörter hierher ziehen will, wie öfter ge.schicht; 
z. B. rfiOty, jW, ■o-tjJr denselben Ort habend, u«(^tr das- 

selbe Lager habend, wer guten Vater habend. Es ist von diesen 
.schon oben (§. 135 IT.) die Rede gewesen. 

145. Die Composita determinativa sind eine sehr bäudg vor- 
kommende Classe : iwf-f V3 vollkommenes Wissen, |Woi eigener 
Fuss, jWoi eigene Seele, ^•VA5)> reinste Erde, fie5->.C ynr 
trockenste Erde, fieayrj) '*'‘1 Kraft, iror-^ )W sündlich lebend. 

146. Auch die Composita der Abhängigkeit sind reichlich 

vertreten. Man vergleiche Beispiele wie die folgenden : Kör- 
per fressend, -t)50-*üüOü Devsverehrung, Lügenspreehen. 

iroV tPj das Essen nach Wunsch, ir-^o yll Erde kochend. 

147. Die Colleetiv-Composita sind häuGg, wenn man, wie ge- 

wöhnlich geschieht, die Zusammensetzungen mit Zahlen dafür rechnen 
will, wie P dreissig .lahre, 4)o«| f vieräugig (eigentl. possc.ssiv). 

9 » 
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Von den Adverbial-Cnmpositis ist bereits oben die Rede ge- 
wesen (cf. §. 1 37 ff.) : hier erwähne ich nur noch, dass auch Adver- 
bien auf -sx? (§. ISO) als erstes Glied eines Compositums stehen kön- 
nen, 7.. B. -«53 '«uorv richtiger Ort, -WfV unrichtiger Sinn. 



SecOfles (Capitef- 
Die Partikeln. 

A. Adverbla. 

148. Die Adverbien des Huzväresch sind auf dieselbe Weise 
entstanden, wie die des Neuper.sischen. Sie sind zum Theil aus Pro- 
nominal-Wurzeln abgeleitet und drücken Zeit- und ürtsverhältnisse 
aus. Sie sind aber zum Theil auch erstarrte Substantive. Diesen 
beiden ursprünglichen und dem Eränischen entsprossenen Classen 
fügt das Huzväresch auch bei dieser Wortclasse wieder eine beträcht- 
liche Anzahl von semitischen Lehnwörtern bei, deren mehrere so 
häufig sind, dass sie ihre, dränischen Synonyme fast verdrängt haben. 
Es erweisen sich aber diese semitischen Eindringlinge auch hier deut- 
lich als Lehnwörter, denn wie wir sehen werden, ist ihr Umfang 
und Gebrauch ganz nach dem Geiste der eränischen Sprachen fest- 
gesetzt (cf. §. 70). Es ist überall nöthig zu wissen, welchem eräni- 
sclien Worte ein solcher semitischer Stellvertreter entspricht, ehe man 
dessen Construction begreifen kann. Es wird darum aueh nöthig sein, 
die Wörter, die keine Beugung zulassen, etwas ausführlicher zu be- 
handeln, als dies sonst in Sprachlehren der Fall zu sein pflegt. 

149. Da im Huzväresch die Adverbien eben so gut wie Nomina 
und Adjcctive ihre Endungen verloren haben, so unterscheiden sie 
sich äusserlich nicht weiter von diesen beiden zuletzt genannten 
Wortclassen. Nur die Anwendung zeigt, in welchen Fällen Haupt- 
und Beiwörter als Adverbien zu nehmen sind. Im Allgemeinen stimmt 
hierin das Huzväresch mit dem Neupersischen, doch i.st zu bemerken, 
dass die Anwendung der mit Präpositionen zusammengesetzten Haupt- 
wörter in adverbialer Bedeutung, die im Neupersischen so häufig ist 
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(z. B. etc.), im Huzräresch noch zu den Sel- 

tenheiten gehört. Beispiele adverbial gebrauchter Substantive sind : 
Höhe (auch geschrieben), z. B. B. 26, 5; tau- 
send Mann hoch, ebenso B. 22, 1 1 : ^ (beide Formen auch 

Y:i^. IX, 35). Dann -»fi' lang (= altb. ^c^';^) Vd. II, 61; 

eines Pferdeweges (d. i. Ebene) Länge; (Vd. V, 107) 

oder namentlich (= vr-«<r («t im Pärsi); cf. B. 60, 16: 

(iift diese föhre ich besonders mit Namen auf. Ebenso 

können auch die Adjective als Adverbien gebraucht werden, wie im 
Neupersischen; z. B. oe schnell (=j^, Vd. VII, 3; iio ^^0 lor 
schnell nachher beim Sterben; ri^ (i. e. ,>jj) schnell; 
B. 49. 1 5 : >(r ^ ; i0 <r nuo* so schnell i,st der eine vom 

andern weggelaufen. So auch )«ioo(= 1ju<) es ist offenbar, unzählige 
Male. Zu erwähnen ist hier noch (im Pärsi häufig ge- 
braucht) besonders; B. 41, 6 : roüfit ns ^*5 5 * 4 ’ 

ri 5 jedes Geschäft wird durch die Beihülfe jener drei Feuer 
besonders gefördert. — ir«r^, offenbar eine Superlativbildung aus 
am höchsten, dann meistens, immer; Vd. VI, 94; uüa^ 

W 0^5 ■* -^5 ^riiier -»H wie es ammeisten (immer) bemerken die fleisch- 
fressenden Hunde. — Schon in früher Zeit ist im Altpersischen va^iy 
(Loc. von vag) als Adverbium in der Bedeutung sehr gebräuchlich. 
Hieraus ist im Huzväresch -oi, im Pärsi neup. ^ entstanden, 
das aber nur selten vorkommt, z. B. ^ -oi mit grosser Majestät be- 
gabt. Häufiger ist aber der aramäische Stellvertreter des Wortes_y 5 , 
das kaum etwas anderes sein kann als *ia9 gravi». Cf. Vd. XIX, 64 
und unzählige andere Stellen. — Auch *ci i. e. neup. kommt 
häufig vor und wird von Neriosengh ebenso wie ^5 mit prabhuta 
übersetzt. Von Zu.sammensetzungen führe ich an: ir 5 r^p gleichwie 
oder (5i 5 »r^r (= drückt das im Vendidad so häufig vor- 

koinmende mannayin aht* aus (z. B. VII, 140; VllI, 224; IX, 107, 
112 , 171, und .sonst); dann 5 tf^V oder 5^1 = antare na/ma 

innerhalb. Diese Beispiele mögen hinreichen, um den Gebrauch 
dieser Wörter zu erläutern. Eine vollständige Aufzählung derselben 
gehört begreiflicher Weise nicht in die Grammatik, sondern in das 
Lexikon. 

160. Wir dürfen aber eine wichtige Endung hier nicht über- 
gehen, die aus Adjectiven und Substantiven Adverbien bildet, die in 
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der neiipersischcn Sprache eine verschiedene Bedeutung erhalten hat 
und mir erst neuerdings klar geworden ist. Ks ist dies die Endung 
die ich ihd lese, dieselbe die sich im Bundehesh auch an Sub- 
stantive fügt (§. 4i>, Anm.) und im Neupersischen unter der Fonii 
U die gewöhnliche i'lunilendimg für Substantive geworden ist, die 
leblose Wesen bezeiebnen '). In Pbersetzimgen entsprechen Formen 
auf a(X3 am häutigsten den Adjectiven, die auf ya endigen, und 
noch häutiger den Adverbien auf ya (wie m’ghaiiya, khnijilya'), 
deren Weseil zu erörtern hier nicht der Platz ist. Im Syrischen 
entsprechen etwa die Adverbien auf im Deutschen können 
wir sie meistens durch Adjcctiva und Adverbia auf lieh wiedergeben. 
Beispiele: Vd. VII, 65: owr ]woi -wis 

«no wo er mit Schmutz zu den Gewässern 

oder zu den Feuern diese Unreinigkeit hinzubringt, sündhafter Weise; 
B. 7, 15: ne £iys3j>'r.'’.^ reiF Vfrerü ire;-^ W5 

was haltet ihr für nützlicher, dass ich euch für die Welt sclialTe, leiblich 
(wörtlich: Körper gemacht)? B. 34, 6: (jj -vi WAsV (<fV 

^fr «3«( wenn die Smme, der Mond, die Sterne 

durch mich im Audar-Vi(i mit leuchtendem Körper flogen; Vd. XIX, 70 : 
e>5 ■SXJtüü (= ddilyä-kcrvta) nach dem Herkommen gemacht, be- 
handelt: Vd. VllI, 253: ^1 ^“0^ ju-“e* ^ 'W 

'^fr ^ ■0'*ü -SWtOU " ic wenn sie in der mit Körper begabten Welt 
10000 brennende Feuer an den gehörigen Ort gebracht hätten; Vd. 
XVIII, 134: irf-v Vi Wf Vi •’ifnr ■'(frj-v-vt tF 

fnot JO) '«5(Syi'f wi(f iS -w-’(frroa\>v -o'n is ■’re ts -WO'J" 

*) All die vollslamti^^ero Form ih(\ schlic.sst sich die seltenere Bildiin;; iin 
Ptti'si an (cf. Piärsi^^r. §. 31, Aimi. 1). Ks war mir dieses Sufiix noch nicht 
klar, als ich meine Pursigrammatik schrieb; ich hielt es damals für eine Ke«- 
zciclinung des Instrumentalis, weil es Nenos. im Minokhired vielfach durch 
diesen ausdröckt und es auch damit ausdrücken kann. Ich zweifle aber 
jetzt nicht mehr, dass auch dort ehciiKO zu fassen .sei wie im Huz- 
vdre.Hch, und fü^e hier eini);e Beispiele dieses Gebrauches hei: Mkh. p. i>9: 

von mir hist du ;?ui (^uddha- 
tayu Ner.) belehrt und hcrathen; Mkh. 147: •> |#»>“(S5 *-“5 «-“V *'5 
-*o ■j'‘eo •»'■eo •Kjjg'ia^W 

deswegen weil die Kühe. Vieh. 
Vöi'cl, (ictlü^el, Fi-sche, jedes durch sein Wis.sen jfcnüfjeiul (— ya(hunu- 
nlpam Ner.) mit Weisheit he;;uht sind. .Auch die Patets zei;;eii Beispiele 
desselben Gebrauches. 
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ono ^ -M-O*}* -«J'P ^ I'O wer eine Frau, die 

mit Keimzcirhen. Merkmalen, Blut versehen ist, sehend (d. h. er sieht 
dass sie ihre Menstriintion hat), wissentlich (d. h. er weiss, dass es 
Sünde ist), schuldbewusst (d. h. er sagt so; ich werde die Strafe 
abbüsscn), trotz dieses Sehens, Wissens, Schuldbewusstseins beschläft. 
Diesen Beispielen würden sieh noch viele andere dieser sehr hüuQgen 
Adverbialbildung hinzurügen lassen, lin Ncupersischeti hat sich dieser 
(jebrauch nur in Formen wie l^, Uy J erhalten. 

151. Wenden wir uns nun zu den beiden letzten CIa.ssen der 
Adverbien, den aus l'runominalstäimnen abgeleiteten und zu ihren 
semitischen Vertretern, so begegnen wir hier zunächst nn&“ so, das 
pärsisclie t>^(, neup. OjJul. ln Übersetzungen vertritt es gewöhn- 
lich altb. ütHadha (cf. Ya^. V, 1; Vd. VII, 35, 47; VIII, 185 und 
sonst). FürjJulodcr vielmehr für das altb. idha kenne ich nur das 
semitische ( = pn^), z. B. Vd. XIX, 103 : tfn wu^ 0S8 

es spricht V'ohu-manö: wie bist du, o Heiner. 

hierher gekommen ? Yay. V, 1 : m«* hier (ntrn 

Ner.) preise ich den Ormazd. Für dort wird das semiti.sche jan. 
gebraucht; Vd. 1,9: ^ ^ zehn Monate lang ist es dort 

Winter; B. 2(>, 8: wo t ( 

von dort tliesst, der Bciriigung des Sees wegen, ein Theil hin zu dem 
Sec; B. 01, 11 : tüiiü-v -vwr igatoo^ ^ denn Rapithwina 

hält dort Wänne und Teuchtigkeit. Die .\dverbien i. e. 
darinnen, und i. e. ausserhalb, finden sich oft, z. B. Vd. 

Vin, 10: iroio) -*i) ■«•<?* HO 11^ u*ü tias Haus ist von innmi 

und aussen vermittelst Feuers zu beräuchern. Ebenso 1151 i. c. 

rückwärts; Vd. VI, 80: •^1151^. >• drei Schritte rückwärts des 

Wassers; <f^o (= parefitare') hinunter, z. B. B. 11, pen.: if^ei 
teiiHO 5“WO Vermischung wurde olTenhar, herauf und herab. 

Ferner iijo (= paratip) rückwärts, Y'ay. IX. 39. — »5 sonst, wird 
von Neriosengh mit nnyatliii übersetzt, z. B. Vd. VII, 127; ii) 

J'® rJfwo” ^ nicht anders, 0 heiliger 

Zertuscht, früher als es fünfzig Jahre gewesen ist; auch nun, ohne- 
dies: B. 4, 8: ■tst'OüV)' (jj a^') üoaiy^wie ohnedies die Men- 
schen sehr in der Vermischung sind; B. 41, 12: (*('} ifOa 

wie es (das Feuer) auch jetzt noch dort verweilt. — Dunkel ist mir 
das im V'endidad häufig vorkommende ipj* ito, das dort zu bedeuten 
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scheint; cs ist wohl pjatt zu lesen (cf. Vd. VII, 93; VIII, 220 und 
viele andere Stellen) und entspricht dem aramäischen j’t pn. 

152. Eine eigene Betrachtung verdienen die Wörter, welche 

nachher und wieder bedeuten. Die öränischen Bezeichnungen dafür 
sind -00 i. c. ^ und w = pärsi neup. jIj . Das letztge- 

nannnte Wort ist selten (man darf es nicht mit dem ebenso geschrie- 
benen O'O’ „Geschrei“ verwechseln, was häufiger vorkommt); 
ich linde cs wechselnd mit seinem semitischen Stellvertreter Vd. XV, 
30; XVII, 17; XVIII, 108. Häufiger ist -oe. z. B. Vd. VIU, 63, 186. 
Bei weitem häufiger sind aber die semitischen Stellvertreter, für -oo 
steht besonders ^ i. c. *inM nachher, auch hinten; Vd. IX, 24: 
•nseomo-il ono k.cr dann, nachher sind 12 Furchen zu 

ziehen; Vd. IX, 196: 5*iO dann 

kommt zu diesen Orten und Plätzen die SQssigkeit zurück; Vd. 
VI, 80: V 5 *iooj“ das ist offenbar: eben soviel rückwärts; 

Vd. Vni, 186: -ooi Jtra^rü’ jf( ir^ ir gegenüber besprenge 

sie nach vorne, dann rückwärts; 6. 11, 9: nr^ -wr* ^ nachher 
kam er zum Feuer. — Nicht verschieden dem Ursprünge nach, son- 
dern nur verkürzt ist meines Erachtens das ich iMItn lese und 
durch erkläre (cf. Norberg, Lexic. s. v. Es entspricht 

wie gesagt vielfach dem eränischen ov, doch auch -oo (z. B. Vd. 11, 
80, 116), z. B. Vd. IX, 167: <r-“iis (5) wiederum fragte 

ihn Zcrtuscht; B. 4, 4: ^ ■<ü|Woi ^ Vt »rij irjiy mW“ ^ fv 
■’ii'ftre du vermagst meine Schöpfung nicht so zu machen , dass sie 
nicht wieder zu. meinem Eigenthume wird; B. 14, 1: C|i o-v 

^fiiro Tag und Nacht war wieder gleich; B. 61, 15: yV ^ 
rnw-J yto jxr ^ alles Wasser wurde wieder an einen Ort zu- 
sammengeworfen. — immer, das neup. findet sich öfter; 

Vd. II, 67 : if J-htV an den immerwährend goldfarbenen (Ort) ; 
Vd. XIX, 124: <fjo immer nützlich. — .y; ist neup. ^ wenig; 
heisst aber auch geradezu nicht; Vd. IX, 5: <fOf j*) “Ols 

das heisst: er hat wenig, d. i. keine Lüge gesprochen. Cher -li, so 
wie über einige Partikeln, die in Zusammensetzung mit Änderen Prä- 
positionen vertreten , werden wir im nächsten Abschnitte reden. 
Ebenso vergleiche man auch über •§. 156. 

153. Einer eigenthflmlichen Bildung des Huzvdresch müssen wir 
endlich noch eine besondere Besprechung widmen. Dies ist die 
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Partikel -w und ihr semitischer Stellvertreter -vf, hierauf. Die erstere 
ist schon von Mfliler richtig tntM gelesen worden, zusammengesetzt 
aus der Präp. ty = j \ und dem Pron. suff. der 3. Pers. Die Form ■v( 
ist nalQrlich dasselbe, nur dass das erdnische c durch das semitische 
( vertreten ist. Verwandt, wo nicht identisch, ist diese Partikel mit 
dem §. 76 besprochenen Pronomen -vo*. Ich möchte kaum glauben, 
dass sie je wirklich in der Sprache bestanden habe. Sie ersetzt in 
den Übersetzungen besonders das altb. dal; diese Form scheint man 
noch als das gefühlt zu haben, was sie wirklich ist: nämlich als den 
Ablat. eines Pronominalstammes a; sie bedeutet eigentlich .von 
diesem“ (so z. B. B. 42, 14), dann als Partikel .hierauf“. Nach 
diesem dal scheinen mir nun -w und -vtf gebildet zu sein; von den 
Übersetzungen ist das Wort dann auch in die selbstständigen Werke 
der Iluzväresch-Literatur öbergegangen und der Gebrauch dieser 
Partikel ist überall ziemlich häu6g. Beispiele : B. 4, 1 und oft : <re|> 
■^rr hierauf sprach Ormazd ; im Vendidad auch -^rr tof -vtr, wo in 
den Handschriften vv und -vf wechseln. So auch B. 8, 11: we 
fOiiro -vf Enge und Ungerechtigkeit wird dann sein; aber B. 
8, 17: » 111*0 -w » 5 **ri •vur: By. 219: •> iia ■•■frr 

pt® -vf •’ »K »i- r'uwr 

fS. j^-*or i<o#r<f»“ roo^ •’ -"^rr »o* «f'Wt «wo 

ir-*oir-i^ if<r-i3i «wo ts «roy nj ^ i{® o^j ■*o< iio -o*)*o'^* 

lg ro-*ö^^)^_r’ «o ■o*)**o**^“ «wo »tt 

(ftiro ■•■frr ') Ormazd wusste vermittelst des allwissenden Ver- 
standes, was der heilige Zcrtuscht, der mit reinem Frohar versehene, 
dachte. Zertuscht erhob die Hände, darauf gab Ormazd, der himmli- 
sche, heiligste, der Schöpfer der mit Körper begabten Welten, der 
reine, den allwkssenden Verstand in Wassergestalt in die Hände des 
Zertuscht. Dann sprach er: .Iss!“ Zertuscht ass darauf. Dann mischte 
sich der himmlische Verstand in den Zertuscht und er hatte sieben 
Tage und sieben Nächte lang die Weisheit des Ormazd. — Im 
Bundehesh findet sich auch nx)f — also mit dem Plural des Suffix- 
pronomens dritter Person — in derselben Bedeutung: B. 34, 10: 
eor fr »V)r wx>0' ^fr (wo?) ««>f wof dann opferten (?) sie, 
dann sprachen sic zuerst diese Bede; B. 35, 14: •*(>•<«• tf^io iio nxif 
dann brannte ihnen Feuer im Munde. 

*) Die Haiulschrin lieit •*0Uf-^ — und -*or*f^* = •‘O'f^- 



Digilized by Google 




138 



I. rrip««itUiei. 

154. Auch die Präpositionen hahen einen reichlichen Thei! 
semitischer Bestandtheile in sich aiirgenominen, geliraiichen dieselheii 
aber, ganz wie die .Adverbien, nach der .Vrt wie die cräiiischen Wörter, 
die sie vertreten. Daneben gebraucht aber das lluzväreseh auch viel 
dränisches S|irachgut; einiges davon ist dem Neupersischen ent- 
schwunden. Ich zähle die vorzüglichsten Präpositionen hier auf und 
bespreche die eränischen Wörter, wo dies angeht, gemeinschaftlich 
mit ihrem semitischen Stellvertreter. Ich behandle auch diese Wort- 
classc hier ausführlicher, vornehmlich um zu zeigen, dass wirklich 
die semitischen Wörter, auch wenn sie die eränischen Synonyme 
ganz verdrängt haben, nach eränischer Weise construirt werden müs.sen. 

155. Eine der gewöhnlichsten Präpositionen ist nei, gewöhidich 

}JD gelesen , deren Ursprung mir aber noch niebt ganz klar ist. Sie 
vertritt die pärsische Präposition -“O, d.h. diejenigen Uedeutungen des 
neupersischen a» , die auf altpcrsi.sch pnli zurückgefübrt werden 
milssen. Sie drückt zunächst die (’asu.s- Verhältnisse aus, welche die 
älteren Sprachen theils durch den Instrumentalis, thcils durch ilen 
Locativ bezeichnen, wird also theils durch vermittelst, theils durch 
um, zu auszudrUcken sein. Vd. II, 2: fnr^o iiO no vVi 

Hfl) itf Unterhaltung vermittelst des Gesetzes hast du zuerst mit wem 
gemacht? (doch kann man hier iio auch quod atlhiet ml fassen); 
Vd. III, 73: ie»o*i*o n“ro if-“.’.“^ ^ no wer erfreut 

zum dritten diese Erde vermittelst dieser grö.ssten Freude? Soji-f uo 
der Zahl nach (gavikhyayd bei Nerios. Yay. IV, 10): Yaf. I, 1 : if**-f 
uif.V no fie))si 0 ») uo f^-vo iir no der grösste dem Körper nach, der 
beste dem Werthe nach, der schönste dem Sehen nach ; H. 2, jien. : 

no i'eo-^ nicht ergreifbar durch die Drukhs. Beispiele der 
Locativ-Bedeutung sind: Yaf. L\, 1 : irtr no um, zur Morgenzeit; 

Vd. XIX, 19: wn^t)^} fg no «uV vt )*iO der Ort, wo die 

Sonne am läng.sten Tage aufgeht; Vd. ,\lll, 2: .fi no -vr io*V no if 
tOiifW welcher bei jeder Morgenrötbe, um die Mitternaehts- 

zeit hcrvorkomint. An anderen Stellen heisst es über, qiiod alliuet 
ad. Dass die oben angeführte Stelle Vd. II, 2, .so gefa.sst werden kann, 
ist schon gesagt, ebenso steht Vd. XIX, 10: J)s»nO'lr sor no sic unter- 
halten sich in Bezug auf den Tod. — lläulig bedeutet das Wort u m, 
wegen; B. 2, pen.: niO)ia^'^-f no seiner 
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ncidigeii Natur wegen stilrzte er herbei um zu tödten; Ya^. VII, 1: 
■«^«iO(ü'*ro iio -»frr f, •SJ^*«(ü*ro iio zur Zufriedenstellung 
Ormazds, zur Zufriedenstellung der Amschaspands. Endlich wird na 
auch gebraucht zur Angabe des VVerthes; Yaf. XIX, 8, 9: no 

-< 0 ?^ -»irtr «xj^i j(t (^) um Hundert (zehn) jener anderen 
llanptgebote. 

150. Wir schlicssen hier am besten sogleich die Präposition an, 
die |)ärsi -Uii, neup. l» und hl vertritt. Nur der semitische Stellver- 
treter ist mir bekannt geworden; er heisst und ist deutlich das 
aramäische Zwar heisst diese Partikel iin Aramäischen gewöhn- 
lich bei, doch erklärt sich die im Huzväresch allein gebräuchliche 
Bedeutung mit genügend aus ]o\ aähaexit, conjun.vU. Bei- 
spiele sind sehr häufig : Yaf . V, 2 : iw ^iK) 

den (’avaghi, ein himmlisches Wesen, mit Havani zusammenwirkend 
. . . preise ich; Vd. II, 5 : i<ri) w no •v'noJf (t: ich habe 

mit ihm zuerst L’nterhaltung über das Gesetz gepflogen; Yay. IX, 3: 
<fiw .HJi roo ir-C zu jener Zeit war er viel mit den Yazatas. 
Dann wird aber — wie das pärsische (cf. Pärsigr. §. 100, 
p. 110) — auch adverbialisch gebraucht, in der Bedeutung zusain- 
men; Yaf. VI, 0: jtfr -hj»" ■*i“ -wr seine 

Tausenduhrigkeit ist das , dass 500 Yazatas vereinigt (mit ihm) sind ; 
Vd. VIII, 90: mfij 10 * 0 ’ or man muss zugleich gut handeln. 
Ferner 'wird ts ganz gebraucht wie das neiiper.si.sche iSulL, 

das hei.sst als Conj. obgleich: cf. Vd. I, 11 : 

«nro ^ (J 3 obwohl er ganz und gar streng ist 

(nämlich der Winter), so ist er doch in dieser Zeit am strengsten. 

157. Die Präposition |^, von den Parsen, höchst wahrschein- 
lich fälschlich, (layen gelesen, für die ich aber eine bessere Lesung 
nicht anzugeben weiss, entspricht dem parsischen neup.jJul 

und und drückt recht eigentlich den Locativ aus, indem sie die 
Präposition „in“ vertritt und zwar auf die Frage wo? und wohin? 
Cf. Yay. IX, 35: o'“0^io |JJ in der Wohnung des Pourusaypa; Yaf. 
IX, 8: iroo nv*<f" no ^ ^ preise mich durch Lob im Ya^ma; 

Yay . VII, 24 : ^1 J -o*i no io*tX3 -^o-v *oi^i^o no rno (J3 fV 

wenn man innerhalb des Jahres in Itechtschaflenbeit gut wohnen 
kann, so geschieht cs durch ihn; Vd. I, 1 1 : rt (g in dieser Zeit; 
Ya^. IX, 40^lfr if)} irji yt du hast sie (die Devs) in die Erde 
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verborgen gemacht. — In, bei heisst (g, z. B. B. 33, S: (p 
W ^ p«f •«(‘cAe' (Gayomard) Hess beim Sterben seinen Saamen. — 
Ferner in Bezug auf: Yag. VII, 23: ireorf (P ■•’rnr 

für die Menschen in Bezug auf gute Handlung der oberste Mobed. 

158. Um unter, unterhalb auszudrOcken , gebraucht die 
Huzväreseh- Literatur einigemal i*; dies ist TB zu lesen (§. 27, 
Anm. 2) und entspricht dem altb. ndhairi. Im Pärsi lautet es 
(Pärsigr. §. 106), im Neup.^j, d. h. ist mit der Präp.jl zusam- 
mengesetzt worden. Als Adverbium findet sich auch im Huz- 
väresch (cf. die Anm.); cf. Vd. VIII, 219, 224: «Ai nji ' -rr 

sie wird zurückgehalten unter seiner Fusssohle. 

Anm. Auch '^>0', plrsi 1^^«, ncup._^j unten, unter un<l das entgegen- 
gesetzte ^ 00 “ = oben, oberhalb findet sich öfter, z. B. 

Vd. IX, 94: ■^O'^PT ->19^ soviel wie oben auch unten. 

159. Dem Neupersischen entschwunden ist V und die Super- 

lativbildung (auch geschrieben) über, traiu. Das Afgha- 
nische hat die zuerst genannte Form J! in der Bedeutung zu, bis 
erhalten, und gebraucht sic häufig. Vd. VIII, 107 : irnio4 <rro V über 
ein Jahr gestorben ; Vd. XIX, 100 : Wtoo gl.^l A* ■’A A 

diese Seelen der Reinen gehen hin über den Alborzr~ 6 in semitischer 
Stellvertreter seheint mir zu sein, es ersetzt das alth. tardf 
Vd. IX, 171 : epo Ge.sträuch, das über ein Jahr alt iM. Auch 

geschrieben; cf. vno = tarö pilhioa Vd. Xlll, 55 ff. 

160. Unsere Präposition über wird durch V (das pärsische 

I-uf» und neup.j»l,jj) vertreten. Es kommt diese cränische Form 
jedoch nur selten und nur als Variante ihres semitischen Stellvertre- 
ters vor (cf. Vd. VI, 1, 2; XIX, 46; XXI, 3). Der semitische Stell- 
vertreter ]((, den ich nicht anders als npa lesen kann, hat das erä- 
nische Wort fast ganz verdrängt und kommt ungemein häufig vor. 
In den Ühersetzungen findet sich 4 ^ als Vertreter einer gro.ssen Anzahl 
altb. Präpositionen : für upairi Ya?. IX, 35, 36 ; für upa am häufig- 
sten, z. B. Vd. VII, 144, 196; fDrjortif» Yaf. VII, 63; für anu Yaj. 
VIII, 16. Im selbstständigen Gebrauche heis.st es gewöhnlich über, 
an, auf; Vd. XIX, 43 : y.i W .^5 re* über die sieben Keschvars 
der Erde. Im Bnndehesh sehr häufig: B. 1, 1: ■•<rr •* ^ 

Si ft .po -Wfoa jjt ■nK ühcr die 
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Schüpfiing Ormazds und die Opposition Ahrimans, dann Ober die Beschaf- 
fenheit der Geschöpfe von der Schöpfung bis zum Ende; Vd. IX, 127 : 
-“r J(( nr (Woi W -nf iio tf Jff ersten 

Loche reinigt er dann einmal durch Wasser seinen eigenen Körper. 
— Mit dem nachgesetzten Zeichen des Dativs tr oder entspricht 
es dem altb. avt (auch ohne ir, ef. Ya(. IX, 7) und drückt die Rich- 
tung nach einem Orte aus; Yaf. IX, 27: lojth 0<f«|r35 

nxy wtfrr" if 5 * 1 ? welche als die kraftvollste Druj Ahriman 

schuf hin zu den mit Körper begabten Welten; Vd. VIII, 68: if 

fS ijr jt( K)U|uo Jff wer ein Kleid wirft hin auf diesen Todten. 

' Anm. Hit dem oben erwähnten ^cy zusammengesetzt ist ^ 00 *, das nrup.^jl, 
entgegengesetzt dem ^o* unter, von dem in §. 1S8, Anm., die Rede ge- 
wesen ist. Es wird dieses Wort besonders auch adverbial gebraucht. Cf. 
die eben erwähnte Anmerkung. 

161. Als eine Postposition muss wegen, gelten. Müller 
hat bereits ihren Ursprung treffend erörtert , so dass mir blos übrig 
bleibt, das von ihm Gesagte zu wiederholen. Sie ist entstanden aus 
•O«^ Weg, dem neup. und — wahrscheinlich des häufigen Ge- 
brauches wegen — wurde das schliessende -o schon früh mit i ver- 
tauscht. Beispiele sind ausserordentlich häufig; Vd. VIII, 25: -“V fr 
dies alles des Schutzes der Lebenden wegen; 
B. 8, 12: J -»l y j'iy ^ ^o> nicht war 

vergnügt Ahriman der Furcht wegen vor dem reinen Manne. Cf. 
auch oben §. 51, Anm. 2. 

161. 6J Wie der Präp. V, so ist es auch dem 6ränischen o* 
i. e. pärsi *i»(, {x;, neup.^l ergangen. Es wechselt als Variante mit 
seinem semitischen Stellvertreter (z. B. Vd. XVIll, 21), doch ist es 
auch so selten und wird immer durch f i. e. ja ersetzt, welches Wort 
alle Bedeutungen des öränischen o> übernimmt. Sehr häufig drückt 
es den Ausgang von einem Orte aus; Vd. IX, 173: f if 

Hs^r jf( y>r-^ fli ir welche von diesem Leichname zu diesem Leben- 
den stürzt; Vd. XIX, 1: lO^r wo • • • J-S^'f-VO' f von der 

nördlichen Gegend stürzte herzu Ahriman. Häufig auch wegen; \'d. 
XIX, 9: ho ( wegen der vollkommenen Majestät; Vd. III, 70: 

iTOiw weo IIO tü? o*" yrv ( wegen der übrigen Sünden muss 
man den Patet je gesondert verrichten. 

Anm. Über <at oben §. 153 zu vcrgicicbrn. 
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1 62. Mehrere Wörter, ilie ci^eiitlich Substantive sind, vertreten, 

wie im Netipersischen, auch schon iin HuzvAresch die Stelle von 
Prüpositionen. Dahin gehört iftr’-l’o = pArsi (z. B. FArsigr. 

p. 142) herum, um. Es entspricht dem alth. pairi, z. B. Yaj. I, 33; 
IW n^io um Havani herum (Ner. parirartiilam); der Bundehesh 
schreibt defectiv !^->o, i. B. B. 13, S : 1 * 00 ^ ■’ti'f'ijo 5 *wo^^“ es 
ist olTenbar, dass der Alborj rings um die Welt (geht); B. 42, 18: 

fr •’itJ.to i( welche um den llom beständig sich herum- 
wenden. Ferner ii^ i. e. i> (cf. §. ISl), z. B. B. 55, pen.: e-C 
»iiW'i V i^^i wenn es nicht rein ist, so wirft sic (die 

Quelle) es wieder aus dem Wa.sser hinaus. Dass ii^V ebenso ge- 
braucht vorkommt, versteht sich von selbst. Dann nzf = o\—, z. B. 
B. 43, 14: i's*^ <fi;r«^o Wirj)) .>11 der Baum mit 

vielem Saamen ist im Zara FerAhkant gewachsen. 

163. Endlich müssen wir auch von mehreren zusammengesetzten 

Präpositionen sprechen. So findet sich f «yio frei von ; Vd. IX, 1 66 : 
ifi} -ViOi f ona -V“ ^ if wenn er jenen Verunreinigten frei 

von der Nayus gemacht hat. Ebenso findet sich i. c. f' \\ ) 
vielfach mit folgendem um das alth. wf Anc/i« zu ersetzen; Vd. 

VI, 68: -«r -vf f inw* -“*1 ^ er trage diese Leiche aus 

dem Wasser heraus. Häufig steht und f hios adverhial; Vd. 

VII, 171 ; o4f iiB ^e»i lei^* »r m? A«) >A dieser 

wasche nach drei Nächten den Körper, er wasche das Kleid mit 
Kuhurin, wo Aa) ),|ys als Vertreter von ttc steht ; Vd. VII, 3 : A J 
> 0 ^ .^ij tf heraus geht das Bewusstsein, wo ( vollkommen bedeutungs- 
los ist und blos haclia vertritt, nicht aber das folgende >ij regiert. 
Vollkommen analog den neupersischen Ausdrücken sind ( nach, 
i. e. z. B. Vd. VI, 71 : -*n tt ^-*or -"H ^-*er 

■siwayco* nach dem Heraustragen des Leichnames, nach der Was.ser- 
besprengung; Vd. l.X, 18: j(( igilN^ ( nach dem Herzu- 
kommen des Sommers. Sehr häufig ist-ve = sowohl allein 

als mit Partikeln zusammengesetzt, sowie der semitische Stellver- 
treter des Wortes, if^; beide stehen sowohl als .\dverhicn wie als 
Präpositionen und wechseln mit einander an vielen Stellen ah; \'d. 
VI, 71: wo iiüSyt? iA>i iwo iroV iT) wueo ^*i3>or A dieses 
W’asser ist rein, nach Wunsch mögen es geniessen Vieh und Menschen 
ganz wie früher; Vd. VII, 95: wo ^»<r) no an wem soll man 
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zuerst lernen ? Yay. XIX, 3 : ( -vo ( ir) i •«•f ( ir^ i ir'f" f 

' J-vr vor dem Himmel, vor dem Wasser, vor der Erde, 
vor dein wolilgesehalTenen Vieli, vor den Bäumen? Yay. IX, 2; 

'r^ <r ifOf p das heisst: es sprach Fravaräne hervor. Nerio- 

sengh gieht ir^ T durch priik, f 3) durch piiralt 

wieder. Hierher gehört auch soifo , das pärsisehe •d^" 0, das ich für 
alth. paitis halte; B. 22, 8: (I. W*) Vis-” i|f 

«Diituu -«ifOi (J 3 -vifo to-^sV Patira-Alburj ist der (Berg), 

wo Sterne, Mond und Sonne untergehen und wieder aufgehen. — 
Ferner ^ ley i. e. parsi neup.Js^: B. 11, 1 : yt} lejs-f uo’ 

if^^KXS ( Wr rps dann dachte Ahriman, er habe 

alle Geschü|)fe zunichte gemacht, ausser Gayomard; B. 22, 18: 
- 0 -f oij ( «y ausser dom Alhurj ist der Berg Apar^in der 

grösste. — Endlich müssen wir iiocImi gedenken, d. i. piif. jend \m 
Armenischen, gewi.ss verwandt mit dem Fron. V (§. 89) und dem 
pär.'sischen Es heisst bis und wird mit folgendem ir oder 

gesetzt, vielfältig aber auch ausgelassen. Cf. Vd. Vlll, 133: ^ ( 
uif ir 101 ^ 1 ^ ^enf-* ?.( *s yic von dem Orte, wo das Hiuir 

dicht gewachsen ist, zurück, bis zum Ohre; Vd. VIII, 299: ir 

„0 j, ^ zum Dorfe kann er nicht 

zurückkehren, bis er drei Menschen begegnet ist. Cher den sonstigen 
Gebrauch von h vergl. unten §§. 1G7, 197. 

C. Fragewörter and CanJanctiaBea. 

164. Wir fassen die beiden in der (,'berschrifl genannten Wort- 
cla.ssen zusammen, indem wir über jede einzelne Partikel das Nöthige 
bemerken und die verschiedenen Bedeutungen mit Beispielen belegen, 
in denen sie Vorkommen. .Auch hier linden wir wieder die ge- 
wöhnliche Mischung von cränischen und aramäischen Bestand- 
theilen in der uns nun schon so oft vorgekommenen Weise, dass in 
manchen Fällen das Semitische mit dem Erdnischen Idos wechselt, in 
manchen Fällen aber der erste Bestandtheil den letzten beinahe ver- 
drängt hat. 

163. Um zuerst mit den verneinenden Partikeln zu be- 
ginnen, so ist im Huzvaresch durchgehends in der Bedeutung 
nicht gebräuchlich. Es steht im .Allgemeinen, ganz so wie das 
nenpersische ti, pärsi -•) und und hat nur — wie im Pärsi — 



Digitized by Google 




144 



seinen Gebrauch noch nicht so weit wie im Ncupersischen ausge- 
dehnt, indem, wie wir oben §. 135 gesehen haben, im Huzväreseb 
das privatirum noch gebräuchlich ist. Eine weitere Einschrän- 
kung wird der folgende Paragraph lehren. Es ist diese Partikel 
in so häufigem Gebrauche, dass weitere Belege flberflQssig sind. 
Man vergl. z. B. §. 191. 

166. Im verbietenden Sinne, das pärs. -»(, neup. « ersetzend, 

steht durchwegs das semitische ^ i. e. Ein folgendes Verbum 
steht theils im Imperativ oder Conjunctiv, wie im Pärsi und Neuper- 
sischen, theils auch im Indicativ; Vd. XIX, 113: ^ ^ f lasse 

es nicht aus der Hand; Vd. VII, 43: >ro^ia nicht 

sollen diese Kleider vereinigen (anwenden) ; Yag. IX, 70 : ^ 

( 0 >ti<r-»* nicht möge Jemand früher sehen; B. 34, 7 : wo ^ lWOO 
opfert nicht den Devs; Vd. XIX, 21^l>a^!^'f ^)e fff ^ nicht tödte 
diese meine Geschöpfe; Vd. VI, 3: yi 

^ nicht sollen nachher die Mazdaya^nier diese Erde 
bebauen, nicht Wasser darauf giessen. Endlich wird aber ^ auch 
ohne folgendes Verbum angewendet, selbst wo im Altb. nöU steht, 
wenn der Sinn ein Verbieten ausdrückt; Vd. VIII, 35: iivo ( 
ff ^ 'A<f“ von Vieh, von Zugthieren, nicht von Män- 
nern; Vd. IX, 134; •t>-SXJ*? 0'0 "« ^ nicht darf er (Ist er 

vermögend zu) kommen, wo man leriie.fo nicht von ^ abhängen 
lassen darf. 

167. Da das neupers. ^ nicht blos als Pronomen, sondern auch 

als Partikel vorkommt, so versteht es sich, dass auch tf so vorkommt. 
So entspricht 1 ^ irO(\dem neup. z- B. Vd. VIII, 64: ifoa 

rnro -*(ü wie cs das Herkommen war. Mit wechselnd, aber häufiger 
als dieses, ist rff i. e. zabisch nttS'N . syr. , welches das altb. 
ya( vertritt; Vd. II, 23: IT ir uf« frou ^ -t»»w ({> rlT irü- 

leV dann als in dieser Herrschaft des Yiina das sech.ste Jahrhundert 
zu Ende war; Yaf. IV, 15: ■» ■O'*^ no iroV 50 ^ eJ? wenn sie 

den Geschmack der Speise erkennen, so ist es durch ihn; Yay. IX, 2: 
ii'f'ro <r *<’5 als er den Ateschgäh zu reinigen 

wünschte. Zu.sanimen fif entspricht dem neup. iSJl IJ bis dass; 
Vd. IX, 139: fJt ff -“)f ganz und gar, 

bis dass sechs Nächte vorüber gegangen .sind; Vd. XIX, 18: b 

Wir-^ bis dass geboren wird der Nützende, 
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Siegreiche, ln anderen Fällen heisst <e^ 5| so lange als; Vd. VII, 144: 
hffv ^ [r<f] f so lange als Gestank an ihnen 

klebt; Yaf. IX, 20: «-«4 <r»ro <fif b so lange mächtig 
war der mit guter Heerde versehene Dschemschtd. Statt r:( .fteht 
nun häutig auch h, z. U. B. 70, 17: nriiPrw f 

)*<■ isV tif 'I dann hören sie auf Brod zu essen, und 

geniessen immer Wasser, bis sie sterben. Cf. 168. 

168. An die Partikeln und läs.st sich am besten das oft 
vorkommende t» anschliessen. Diese Partikel ist schon der Form 
nach auflallend, da sie beständig mit geschrieben wird, dieses 
Zeichen aber sonst nur am Ende, nicht in der Mitte der Wörter vor- 
kommt. Ich halte daher diese Partikel fär componirt, und sehe in dem 
■» das Pronomen von dem oben §. 80 die Rede war; das schlies- 
sende mag der abgekQrzte Pronomiualstamm ii. sein (§. 73). 
Verwandt ist wohl auch das afghanische Pronomen . Auch der 
Gebrauch des Wortes lässt auf einen pronominalen Ursprung schlies- 
sen, denn es wechselt is mit t( (z. B. Vd. XIII, 81) und mit rjy (ü*- 
XVII, 13), und es steht gewöhnlich da, wo im Pärsi >) gesetzt wird. 
Seine gewöhnliche Bedeutung ist wo; Vd.lII, 13: no ts 

wo man daselbst am meisten säet; B. 11, 17: w.-f )*ÜO? 
rorü yf 5*'l* ts y.i die Hölle ist in der Mitte der Erde, da 
wo Ahriman die Erde durchbohrte; Yaf. IV, 9: ts ytO an dem 
Orte wo; B. 14, 8: Cr no wn«X) tf fr no «hoV ti f 

1011(00 <f"5 von da, wo die Sonne am längsten 'I’age auf- 

geht, bis dahin, wo sie am kOrzesten aufgeht, ist Osten. Dagegen 
Vd. XllI, 167: >>0- ^ ■>nro <r rooi^' 'f dort wo die beiden 
Wa.sserhunde zusammen kommen. — Auch fragend steht is; z. B. 
Vd. XIX, 144: fir)-0* -or h “ß 4K wo (= Ar«) sollen wir seinen Tod 
erlangen? Auch wohin heisst j-, z. B. Vd. VI, 92: irr-*^ •> r^ t» 
n<r wohin soll man den Körper todter Menschen tragen (cf. auch 
Vd. XIII, 104). Doch steht dafür auch z. B. Vd. VUI, 132: 

io^? ^ -«Kj) ^ •«* \ryrv ir5.^r^ rOOl^' # is ^ wohin von 

diesen früheren, anderen stürzt diese Drnkhs Na^us? Für woher 
steht *- ( B. 71 , 7 : wntn *: ( wa^i ^ (C' •le» •^5'’* 
per, den der Wind weggeführt, das Wasser weggespflit hat, von 
woher macht man ihn wieder? Dass auch nach Comparativen oder 
nach Partikeln stehe, welche eine comparative Bedeutung haben. i.st 

llafvireark-liruBin. 10 
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üehon oben S 8 gesagt worden. >Sehr häufig steht aber fs, wie 
das persische >; und neup. ohne alle Bedeutung zur Einleitung der 
directen Rede, in den Übersetzungen aueh zur EinfOhrung der Glos- 
sen, wo Neriosengh es zuweilen durch giebt und wir dasselbe 
mit „das heisst“ übersetzen können; z. B. Vd. B, t: r-vir-^ W»tio 
•irr Vt -“irr f es fragte Zcrtuscht den Onnazd : Ormazd etc. ; 
Vd. III, 23: ne t: •irr roy uo’ dann sprach Ormazd: 

Am Arzdr-Grfvak, • — und so an vielen Stellen; Vd. II, 2: j“ e»“ 
leij \« fielet HO 1)0 'V'iio das heisst: mit wem hast du zuerst 
Unterhaltung vermittelst des Gesetzes gepflogen. Und so noch an 
unzähligen anderen Stellen. 

i09. Nahe verwandt mit dom in §. 167 besprochenen 04 ? 
ist das Fragewort i. c. nstttt, aus rjT gebildet durch Vor- 
setzung des fragenden N oder n. Es findet sich oft in der Be- 
deutung wann? Vd. VII, 2: ^ i. ^ ^ e-i®* 

fO^Y J(i “OiOi wann stürzt diese Drukhs Na^us auf diesen ge- 
storbenen Mann? Vd. IX, 191: 5 “rü ^ 

toite.fO wann kommt zu diesen unseren Orten und Plätzen 
die Süssigkeit zurück? 

170. Eine aramäische Partikel hat sich noch im lluzvärcsch einge- 

bürgert, die ihrer Bedeutung nach nicht viel verschieden ist von dem 
oben (§. 133) erwähnten -sjo* oder Mf. Es i.st oü* i. e. hierauf, 
und kommt sehr häufig vor; Vd. 11, 9: jp ■•H rof ir*o ^ ^1 -viO“ 
dann gab er mir zur .\ntwort Yima der Schöne; Vd. III, 103 : 5 *e^ip 
‘ir ’f^'r “OOOü irü* als das Getreide geschafien wurde, da 

machten sich die ü^vs davon; Vd. VIII, IIC: ^ iie tVOei ito^ 

dann reinigt er seinen eigenen Körper. 

171. Die so häufig vurkommende Partikel ifoe^entspricht in den 

Übersetzungen dem^ltb. yatlui. Ich lese sie li^o^i. c. pjij, und sehe 
darin das neup. obwohl sich die Bedeutungen an pärsi (fr. 

neup. öy>- anschliessen. Am häufigsten entspricht wie, sowohl ver- 
gleichend als fragend; z. B. Vd.U, 33 :no 0 ^ir)“iü tf iS W“ wf ocr 
iiHzo» und den, welcher der furchtbarste von den Orten ist, wie I.spähän; 
Vd. II, 93; Cwi ^i (fr niotS) noaiyi“ i »ui •vio“ dann dachte Yima: 
wie soll ich diese zu einem Var machen? Vd. V, 124: ■ 0 ‘*ii iioa^ 
‘fr itf ih>ü^' 40 *")^ h ts was sollen dieser Sünde 
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wegen, das heisst, damit sie nicht sei, thun jene, die Mazdaya^nas 
sind? B. 71, 8: wiieo noayO-HT'f-^ wie wird die Auferstehung statt- 
Onden? In den Bedeutungen als, damit ist das Wort seltener ge- 
bräuchlich: z. B. B. 12, 2: eujoo »"f ^ tOü>o* -“iKf ifOa^ 
als die Seele des einzig gcschaircncn Stieres aus dem Körper 
hinauskam; Vd. VIII, 241: w)^o Voe ifCOy damit es schneller ver- 
brennt. Ober den Gebrauch von iio<\bei Vergleichungen ist schon 
oben §. 68 die Bede gewesen. 



172. Eine besondere Besprechung verdient noch der Form 
nach ist es semitisch und zwar entspricht es einem aramäischen 
dem Sinne nach ist es das pärsisch^ in seinen verschiedenen Be- 
deutungen, also einmal identisch mit neup. ^ ohne (Pärsigr. 

106), anderntheils mit >• c. neup. vor Verbis (Pärsigr. §. 63). 
In letzterer Bedeutung haben wir es schon oben (§. 97) kennen ge- 
lernt. Die Vereinigung zweier so verschiedenartigen Bedeutungen, 
indem es bald verneint, bald auch die Fortdauer ausdrQckt, lassen es 
begreiflich finden, wie es in den Avesta-Cbersetzungen die verschie- 
denartigsten Partikeln vertritt, z. B. (daher von Nerios. mit nitdn- 
tnm über.setzt) Yaf. IX, 77; wri -Vf^r ira" V »ij er wird alle Stärke 
.schlagen. .4n anderen Stellen, wo in derselben Bedeutung steht. 



giebt es Neriosengh durch vi^eshato. Dann vertritt abe r -»t) auch das 
altb. vi; so steht Vd. VII, 198, 196, sowohl als für 



vizaüthrn. Doch steht in dieser Bedeutung auch f -»i^, z. B. ( •*)( 
= vidmkh» Vd. XIX, 143. Ferner vertritt espara, z. B. Vd. VI, 1 



und oft, und apa Yay. IX, 76: f = tipakhshathra; statt 

pari) steht Vd. VII, 177. Selbstständig gebraucht kann es auch mit 
„aber“ übersetzt werden. Vergl. auch Ya^. IX, 4: -“ij iir f ^ 
abgesehen vom I.ieibc ist Jedermann unsterblich. 



173. Weniger Bespret'hung bedürfen: jo* wenn, entspricht dem 
althaktrischen yiHdhi und ist mit Verhärtung der Aspirata (nach 
§. 20, Anm. 1) entstanden, w'ie ^*( 0 * (•§. 84) ans yiililrö. Bei- 
.spiele sind häufig: Vd. Vll, 1 1 : iie>* wenn es ein Priester 

ist; Vd. VII, 12: .(ff irj ir «rm irj_j ir wenn 

.sie (die Na^us) auf den eilften gekommen ist so mi.scht sic sich mit 
dem zehnten. ^ ifj) heisst wie alth. yezi tiöif wenn nicht (z. B. Vd. 
VIII, 48). — OKT ist t]VN zu lesen und entspricht dem pars. 
neup. l> oder und vertritt das altb. vd. Es kommt an unzähligen 

10 ’ 
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Stellen vor, ohne zu einer besonderen Bemerkung Veranlassung zu 
geben. (Cf. z. B. Vd. VI, 1 ; VII, 32; VII, 33; VII, 152.) 

174. Nur die kürzesten und häufigsten unter den Partikeln des 
Huzräresrh, die Wörter, die und. denn, auch bedeuten sind noch 
zu erörtern. Uies sind i (i), oder . . i und Die erste i .steht 

häufig und bedarf keiner besonderen Belege; oft wird sie auch aus- 
gelassen, wodurch dann unverbundene Substantive erscheinen, die 
zusanimcngehören und das Aussehen von copulativen Compositen 
geben, wie wir die.se Erscheinung oben (§. 1 43) besprochen haben. 
Während i, wie das neup. 3, vorgesetzt wird (= altp. utd), steht 
oder i9y wie das pärsische ■•r, dem es entspricht, immer nach; Yaf. 
V, 2 : ■sj;o> 0 ' a^H ^ou 55t*o^ ■SJO' er schuf das Licht, und die Erde 
und alle .Annehmlichkeiten; Yay. VI, 17: rj4 •^i und die 

Frauen, die eine Sammlung von Männern haben. Wie im Pärsi, so 
wird auch im Huzväresch . . i an demselben Worte verbunden ; 
Va 9 . VII, 24: -ssroi^r j.-’.'pro ^a^^i und dieses jährliche gute Wohnen. 
An consonantisch endigende AN örter wird a^öfter durch den Binde- 
vocal i angehäugt; B. 23, 6: ^"leo und sie sind 

an den Berg .Arpar^in gebunden; B. 46, 9: no -V^jpayOt^ 

loayi 01} und dieser Vogel Chamrdsch empor auf 

den höchsten aller dieser Berge fliegt. Der semitische V'ertreter von 
a^ist , das in den Handschriften des Vendidad öfter damit ahwcch- 
selt. (Cf. Vd. XIII, 18, 65, 122; XV, 52; XVI, 10 u. s. f.) Auch 
andere Schriften gebrauchen das Wort so, z. ß. Yaj. IV, 7: 
was Neriosengh mit prakrUhtaßi cha übersetzt; B. SO, 14: ffi yrv 
‘(r lea^ -»i) nx^\ f und die anderen Flüsse sind von diesen 

ausgeflossen. Eigentlich aber ist als Partikel dem altb. zi entsprechend, 
hei.s.st also „denn, weil“ ; Yag.I.X, 3 : ir4 4^ -»f 'r-vw “Ojs; )“Wo 

riiro ■v.-’.i iroti das ist oflenbar, dass er ihn kannte, denn zu dieser 
Zeit war er viel mit den Izeds zusammen; Vd. VI, 86 : iteir (r 
■vyxi denn nicht hat der feuchte Hom Verunreinigung; Vd. I, 3: 

f(r eiijsQ ^ fO* denn hätte ich nicht geschaifen. — Endlich 

heLsst auch. Nach meiner Ansicht steht diese Partikel zu a^in dem- 
selben Verhältnisse, wie die oben (§. 75) angeführten Formen 'V“ 
etc. zu dem einfachen -<o. Es ist das prosthetische des grükseren 
Nachdruckes wegen hinzugeftigt. Vd. XIX, 26: (<fV 

wenn sie mir den Kopf absehlagon, so fluche ich auch 



Digilized by Google 




149 



noch nicht; Vd. XIX, 122; fiiieij «jO'frr die Bröcke 

Chinvat, die von Onnazd geschaffene , preise ich auch. Häufig is^ 
in der Bedeutung das heisst, besonders zur Einleitung der Glos.sen 
abwechselnd mit gesetzt. 

175. Interjection en sind mir keine vorgekommen, da die 
Huzväreseh-Werkc nicht von solchem Inhalte sind, dass sie sich 
leicht zeigen könnten. An einigen Stellen findet sich ^(r = kila bei 
Neriosengh; möglicherweise lässt sich dies auf semitisches],*! siehe, 
zurück filhren. 



SteOentes (Dapitef. 

Syntaktische Bemerkungen. 

176. Mit den uns vorliegenden Werken der Huzväresch-Litera* 
tur ist es nicht möglich, eine Syntax zu geben. Bei weitem der grösste 
und wichtigste Theil derselben besteht aus Übersetzungen, die dem 
Texte knechtisch folgen und daher unzweifelhaft der Sprache vielfach 
Gewalt anthun müssen. Sie können wir also nicht als Autorität für 
den syntaktischen Gebrauch gelten lassen. Die selbstständigeren 
Werke aber Schemen mir spät und in Diction und Constructiou viel- 
fach von den Übersetzungen abhängig zu sein, wie ich dies im zweiten 
Theile weitläufiger ausführen werde, oder sich nach dem Neupersi- 
schen zu richten. Aus diesem Grunde wird man es erklärlich finden, 
wenn ich keine vollständige Syntax der Sprache zu entwickeln suche, 
sondern nur solche Fälle bespreche, wo die Macht der Sprache und 
das Streben nach Deutlichkeit Ober alle Hindernisse siegen und die 
willkürlich gesetzten Schranken durchbrechen. 

177. Nur wenig ist es, was ich hier über die Casus zu be- 
merken habe. Ihr syntaktischer Gebrauch geht hinlänglich aus den 
in der Formenlehre beigebrachten Beispielen hervor, und die Sprache 
ist auch darin gänzlich dem Neupersischen analog. Wie dort, so i.st 
auch im Huzväresch die Sitte einheimisch, das Object im Nominativ 
vorauszusetzeii, wenn man dasselbe besonders hervorheben will, und 
den Casus desselben in dem nachfolgenden Satze blos durch ein Pro- 
nomen auzudeutcii. Es ist dies keineswegs eine nach dem Arabischen 
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zugcscimittene Construction des späteren Persischen, wie Sem eiet 
geglaubt hat (cf. dessen Übersetzung des Gulistän, p. 1 1 3). sondern 
schon den älteren öränischen Sprachen geläufig <). Yd. VI, 65 : 
W6 .... ■U(Ot -u* r-v-d* ^ ■’ia^auf wie viele von 

den Teichwassem kommt. ... diese Drukhs Na(us; Vd. VII, 2: 
W^r ^ -«»Ol ■’9^^ ^ -15“ ^ wann fällt jene Drukhs 

Na^us jenen verstorbenen Mann an? Vd. VII, 105: -v» «roo^ 

1 (^ 0 ’ ir.fOO ff den Athrava heilt er um einen frommen Segens- 
wunsch. So oft ich aber auch diese Construction gefunden habe, 
einen Casus habe ich an dem Vorgesetzten Worte nie bemerkt, und 
ich schliesse daraus, dass dasselbe immer im Nominativ zu setzen sei. 
W'enn aber auch kein Casuszeichen dem vorausgesetzten W'orte bei- 
gefOgt werden darf, so glaube ich doch — obwohl ich keine Beispiele 
anfQhren kann — dass es nicht ungrammatisch wäre, dem voraus- 
gesetzten Worte ein anzufügen ; dies ist aber im Huzväresch kein 
Casuszeichen, .sondern, wie wir aus §§. 51, Anm. 2, u. 161 wissen, 
eine Partikel, wegen. Ein huzv. entspricht also wie ncup. 

etc. dem französischen quant ä, paur, wie Semelet 
bereits richtig bemerkt hat. 

178. Das Verhältniss des Sohnes zum Vater wird bekanntlich 

im Neupersischen wie im Griechischen durch den blossen Genitiv aus- 
gedrQckt, ohne dass es nöthig wäre, das Wort Sohn beizusetzen. So 
hei.sst z. B. Jlj ZaI, der Sohn Sams. Beispiele dieser Construction 
finden sich schon im Avesta, und mithin auch im llnzvärcsch. So 
z. B. Vd. XVIII, 56:_f^ -“(rr ■v*r' ir ir^ wer zuerst 

zum Feuer (dem Sohne) Ormazd's Holz hinzuträgt, — wobei selbst die 
Isäfet ausgelassen ist; Vd. XVIIl, 46: no ^ ^ ifO* 

ir -SXJo -“irr ^ ■‘O'f" in diesem meinem zweiten 

Drittel der Nacht ruft das Feuer (der Sohn) Ormazd's den fleissigen 
Ackerbauer zu Hülfe. 

179. Der Acciisativ wird im Huzväreseh, wie dies aus der For- 
menlehre hervorgehf, gar nicht bezeichnet. In der Setzung ist grosse 

*) Vergleiche die Inschrift von Uehistun (Col. II, §. 7): Pafäva UidartU 
matiä baftdaka avam adam frAuayam ; (Cul. III, §. II): Pa^Ai'U hauw 
mariiya hya avahyA kArahyA mathüla Aha lyam VahyazdAla frAuaya. 
Auch aus dem Altbaktrischen lie.ssen sich Beispiele anrohren, die ich hier 
aber übergehe, weil sie eine ausführlichere Besprechung erfordern. 
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Freiheit und er kann auch voranstrhen, wenn Zweideutigkeit dadurch 
nicht entstehen kann. So Vd. XVllI, 2: no no r^-vo^T ^ t!00 
er trägt den Paiti-däna unumgQrtet nach dem Gesetze. Doch .sind 
die Übersetzungen vielfach durch das Vorbild ihres Textes gebunden. 
Ein Accusativ des grösseren Nachdruckes wegen wird dem Verbum 
selten beigegeben (es Anden sich auch im Ncupers. nur wenige Bei- 
spiele, und diese sind wahrscheinlich dem Arabi.schen nachgebildet), 
sondern er wird selbst dann mit uo umschrieben, wenn ihn das 
Avesta wirklich hat; Vd. XIX, 72; iemw-^_r iflr-i’O uo 

durch Umkreisung zieht er einen Kreis; doch auch Vd. XIX, 75: 
«■•aro wo -«nm» ooo ^ a^io mit fünfmaliger Waschung wasche 
er sich. 

180. liäuflg genug drückt der Accusativ einen adverbialen Be- 

griOf aus und wird angewandt zur Bezeichnung des Ortes, der Zeit, 
des Maas.ses; B. 61, 9: ■>(5^0* ytü 5*T uw ■‘■fr ■’uO •• -"r) im 

Monate Din am Tage Atun zünden sie aller Orten Feuer an; Vd. 
XIII, 3 : 1*0 •Sjro\r-Vi* uo j(( irwror welchen die Menschen 

vermittelst übler Nachrede Zudak (=> Zuzak) mit Namen nennen; 
Vd. XIII, 52: VI if eine Häthralänge des Weges von 

dem Clane; B. 9, 17; (jj fr ir<f^^o ^ im Monate 

Ferverdin am Tage Ormazd stürzte er herbei, mitten am Tage. — 
IläuHg wird auch uo gebraucht; cf. §. 155. 

181. Über die Präpositionen spreche ich nicht weiter, da ihr 
Gebrauch schon oben §§. 154 IT. dargelegt wurden ist. 

182. Die Verbindung der Adjective mit dem Nomen wird ganz 

in derselben Weise bewerkstelligt, wie im Neupersischen. Sie werden 
mit dem Substantiv, zu dem sic gehören, durch die Isäfet verbanden; 
diese wird aber fast eben so oft ausgelassen als geschrieben. rov 
roifr die mit Körper begabten Welten, -»tfre" ■>w der mit Körper 
begabte Ort. Wenn im .\ve.sta-Tcxte das Adjectivum vorgesetzt ist, so 
wird es gewöhnlich auch in der Hiizväresch-Übersetzung vor gesetzt; 
Vd. XVII, 20: fiewo nr»rr ■* ■’k\4K -t so viel als des 

kleinsten Fingers oberstes Glied; Vd. XVII, 29: POOOO tr J(( 

zu den mazanischen Ddvs. Das Adjectivum kann mit seinem Sub- 
stantivum in gleichem Numerus stehen oder auch nicht: 

die reinen Männer, oder die reinen Geschöpfe. 

Ebenso im Neupersischen. 



Digitized by Google 




183. Die Adjective, welche eine Vielheit ausdrQcken, werden 

im lluzvdrc 3 ch sowohl, als im Neupersischen, mit dem Singularis oder 
Pluralis construirt. Vd. XVIII, I : ^(r ■•«fror es giebt viele Men- 
schen; Vd. XVIII, viele Nachkommenschaft; Vd. XV, 1 : 

irrott) füotJt •’ia^wie viel sind jene Thaten? Vd. III, 56: •<&( -•rA'» ■»la^wie 
weit vom Wasser? B. 74, 18: ((r «riiro *■ ero ‘r (r sind dies so 
viel Jahre, dass ich existirt habe? B. 74, 17: *ii«fj;o V ^ 

alle Menschen kommen zusammen; Yaf. 1, 39: «rvs “frr 
alle BSume, die von Ormazd geschaffenen ; Vd. XIX, 1 24 : «tf 

ler«?« rito die allen Geschöpfen nützlich sind ; Yaf. IX, 27 : -*15 

ira-^ aller der Schaden. 

184. Die gezählte Sache steht bei Zahlwörtern gewöhnlich 
im Singular. Beispiele anzuführen ist kaum nöthig, sic linden sich 

auf jeder Seite; z. B. -»i^ r zwei Männer, hundert Thcile; 

B. 69, 18: ^fr ■'tsjro ■* ^ zehntausend Fröhars der 

Reinen sind zum Schutze da. Die Ordnungszahlen schlicssen sich den 
Adjcctiven an, wie im Neupersischen, ln Cbersetzungcn ist aber auch 
hierin die Wortstellung des Textes entscheidend. 

185. Die häufige Setzung der Pronomina auch zur blossen 
Verstärkung der Verbalcndung, kann uns im Huzvärescb nicht auf- 
fallen, da schon die älteren öränischen Sprachen dieselben häuGg in 
dieser Absicht setzen, in solchen Fällen, wo den übrigen älteren Spra- 
chen die Personalendung des Verbums vollkommen ansreicht. Über 
die Anwendung des Pronomens habe ich weiter nichts zu erinnern, als 
dass eben wieder in den Hauptwerken der Huzväresch-Literatur, den 
Übersetzungen, die itücksicht auf den Ausdruck des Textes den Aus- 
schlag giebt. Nur über die Pronomina Suffixa will ich noch einige 
Worte beifügen. Schon dadurch, dass diese Pronomina nur selten an 
Nomina treten (§. 74), versteht es sich, dass sie wenig dazu ge- 
braucht werden das Possessivuin auszudrOoken. Doch stehen sie für 
alle Casus, selbst für den Nominativ, um liebsten aber für den Dativ. 
HäuGg werden sie dem ersten Worte des Satzes angebängt, hinwei- 
send auf den hauptsächlichsten Begriff' des Satzes. Die folgenden 
Beispiele werden das Verhältniss zeigen: Vd. XIII, 106: 

i(r -“irr ^ den Hund habe ich geschaffen, Zertuscht, ich, 

der ich Ormazd bin ; Vd. 1, 1 : s^t«f-if rVwo" ■xxfor es 

sprach Ormazd zum heiligen Zertuscht; Vd. XIX, 36: «rof -<ooso 
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es sprach der reine Zertuscht; Vd. IX, 167: ( 
i^i wiederum fragte ihn Zertuscht. — Dass die Fron, 
reciproca die im Neupersischen gebräuchliche Sitte, nach welcher 
sie dem Substantivum nachgesetzt werden, zu dem sie gebären, nicht 
in allen Fällen einhalten, ist schon oben §. 79 gesagt worden. 

186. Sehr häufig werden im Huzväresch die Pronomina demon- 

strativainden Pluralis gesetzt, während das Nomen, das dazu gehört, 
im Singular steht. Vd. VIII, 42: ->1 drei- 

mal sollen sie (den Hund) auf diesen Wegen führen ; Vd. VUI, 111: 

•>#r roü^i wie sind diese Männer rein? 

187. Um das Pronomen Indefinitum, unser deutsches man, 

auszudrQcken, bedient man sich entweder, wie im Neupersischen, der 
Worte ■“'fror, Ky?ror Menschen, oder man setzt blos 

das Verbum in den Plural. Vd. XVII, 8: ■’iifC fo -wo* nrrror 
welche man Läuse nennt; V'd. XIII, IS: <cre)r^ar no 4# ■•rror i< 
••Uff <0 welchen die Menschen vermittelst schlechter Rede 

(Schimpfnamen) Zairimyäka mit Namen nennen; B. 44, 4: -«rW ■• ■•ff’ 
•>iiff in Bezug auf den dreibeinigen Esel sagt man; Yd. XIII, 163: 
'irr^ -»j ^ man soll sie (die Hunde) nicht zurücktreiben; Yaf. 

IV, IS: •’iiior iroV rV wenn man den Geschmack der Speise 
erkennt. Dem aramäischen isMi ri'M nachgebildet ist die Redensart 
lOUff mio« <f}“ es giebt Leute, welche so sagen. 

188. Auf den Gebrauch der einzelnen Tempora des Huzväresch 

br.iuche ich hier nicht weiter zurück zu kommen; ich habe das, was 
ich über dieselben zu sagen weiss, bereits oben in der Formenlehre 
beigebracht — Wir wollen uns daher zu den einzelnen Satztheilen 
wenden und zuerst die Obereinstimmung zwischen Subject und Prä- 
dicat betrachten, und zwar hinsichtlich des Numerus, da das Huzvä- 
resch, wie §. 43 gesagt worden ist, einen Unterschied bezüglich des 
Genus nicht anerkennt Leider erhalten wir auch hier wieder kein 
ganz treues Bild des Sprachgebrauches, da sich die Obersetzungen auch 
hierin vielfach nach ihrem Vorbilde, dem Avesta-Texte, richten. Im All- 
gemeinen aber wird man behaupten dürfen, dass auch in dieser Hinsicht 
im Huzväresch dieselben Regeln gelten, wie im Neupersischen, dass 
nämlich das Prädicat in den Singularis gesetzt wird, auch wenn das 
Subject im Plural steht Cf. Vd. II, 74, 7ä : f tri)» iio •uo' 

iifP-sj ifüoiy fii^ ^*rai ifoa <r^>^ yf fr ne wf jff pr 
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dann bringe nun von allen BSumen den Saamen herbei, welche auf dieser 
Erde die höchsten sind, wie Cypresse und Platane, die wohlriechend- 
sten, wie Rose und Jasmin; Vd. Xlll, 105: -’iiro nne« At iron) ^ ( 
daher sind sie Sünder; B. 28, ult.: ^(r ^ rootJi irewj <r 1^ 

tausend Tage und Nächte eiistirten sie ohne Speise; Vd. VII, 183: 
^roü<ro ''r-vv irootäi itoa^ wie werden jene Tassen rein, 
aus denen man isst? 

189. Das Verhura steht nicht blos im Plural, wenn das Subject 

im Plural steht, sondern auch wenn das Subject im Singular, aber 
coUeclive, gesetzt ist, z. B. Vd. IX, 2 : -vy ■*<rror ■*uv |j> trO(\ 

■’iir** V ir wie sollen in der mit Körper begabten Welt die 
Menschen das Reine für das Unreine auserlesen; Vd. IX, 170: 

»o ■’fr if ii(4 wo diese Worte sprich, die unter 

den Gäthäs Tbrishämrilta sind; Vd. V, 83: OM 

(wenn) ihm gegenüber ein anderer oder zwei andere sind; B. 20, 1 : 
te-rrt wa yi ( oogi) 5*rV 5^^ <\oi -va^o -"iiv •> w f 

von der Gestalt des Stieres wuchsen 55 Arten Getreide, 12 .\rten 
heilsamer Bäume aus der Erde hervor. Wie nach Zahlwörtern, so 
steht auch der Pluralis nach unbestimmten Pronominen, wenn sie auf 
lebende Wesen bezogen werden ; B. 45, 5 : rp) -•■frr ■’ji yv )tO }“4’ 
^iiro -«H nr*io' alle weiblichen Wasscrgcschüpfe von der Schöpfung 
Ormazd's werden schwanger; Vd. XIII, 15: •sjw\r-s)r no jfV -»rror 
■’i'd’ W welchen die Menschen in Schimpfrede Zairimyäka 

mit Namen nennen. Dagegen folgt auf Collective, die leblose Wesen 
bezeichnen, auch der Singular; B. 45, 7 : -"of yV Wo£j“-^ IjJ 
teiiro wenn er in den See seinen Urin lässt, so wird 

alles Wasser des Sees rein. 

.4 n ni. Ein Beispiel der spSteren Sitte, als Zeichen der Ehrfurcht nach einem 
Nomen Propr. im Singul. das Verbum im Pluralis folgen au lassen, findctsich 
By. 2i9: .•tife-TJl 010... Zertuscht isst. 

190. Über die Wortstellung in den Huzväresch-Sätzen kann ich 
nur im Allgemeinen bemerken, dass die Übersetzungen knechtisch 
die Wortstellung der übersetzten Texte nachahmen, der Bundehesh 
aber und überhaupt neuere Werke sich durchaus dem Neuper- 
sischen anschliesscn. 

191. Dieselbe Bemerkung lässt sich auch Ober die Sätze im 
.4llgcmeiiien machen. Wir beginnen mit den Verneinungssätzen. 
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Auch hier ^ilt die gewöhnliche Regel des Neupcrsischeii : die Negation 
steht meistens vor dem Verbum. Cf. Yaf. IV, 8: JS )W 

■’KjAX) )W ■’tiHO.C eines ist das : sie sterben nicht ; das 

andere ist: sie können nicht getüdtet werden; Vd. V, 112 : yro’ 
toifCij» iror yr-vofi das Übrige, alles (was) nicht 
namentlich genannt i.st, i.st nicht deutlich; Vd. XIU, 3: -v* rJ» 

nrt) f(r ir^tr wenn sie ihn nicht so benennten, so wäre es mög- 
lich, ihn gut zu machen. Des Nachdruckes wegen kann aber die 
Negation auch vorgesetzt werden; Vd. V, 110 : ■•(rr vor ■vo> 

110 wvs>fr rootr w^-T no »v-srfr V ir rfo ■>ir^ )*ro» ^ 

«o^vo darauf sprach Ormazd : nicht verunreinigt dieser Hund Urupis, 
die Geschöpfe dcsÜpeüta-Mainyus unmittelbar, nicht verunreinigt er sie 
mittelbar; Vd. XIX, 25, 26: no -^o-o (fOoi -“(rr ^ 

j») jj)* uv irv'*’*'^ nicht verfluche ich das We.sen Ormazd's, 

das gute mazdaya^nische Gesetz, nicht des Leibes, nicht des Lehens 
Freude wegen. Aus dem letzteren Beispiele wird man auch sehen, 
dass, wie im Neupersisclien, wenn mehrere Dinge verneint werden 
sollen, die Negation vor jedem Substantivum wiederholt wird. — Fflr 
die Prohibitiv-Partikel » haben wir schon oben §. 166 das Nöthige 
beigebracht. 

192. Noch ist zu bemerken, dass, wiederum wie im Ncupersi- 

schen;' in negativen Sätzen das Verneinungswort allein wiederholt, 
das Verbum aber ausgelassen wird, wenn nämlich das letztere ein 
und dasselbe ist. Cf. z. B. Vd. VIII, 40: ^oro ■’rjT^o r n»tJi no ^ 
ono no ^ ^ ■•■(rr -O'v* ^ ^ irW ^ ^tv'» 

irV“i nicht sollen sie auf jenen Wegen fllbren Vieh und Zugthiere, 
nicht Männer, nicht Frauen, nicht das Feuer den Sohn Ormazd's, nicht 
den Barsom, den in Heiligkeit zusammen gebundenen. Die Vernei- 
nungswörter wie Niemand, Keiner, Nichts etc. werden im Huzvä- 
resch, wie im Neupersischen, mit Hülfe der Negation ausgedrückt; 
Vd. III, 1 1 2 : iryv -«^«vW ( -v* ^ denn nicht wird ein Mensch 

vom Nichtessen vermögend; B. 3, 13: rv'votT ^ jri (rü iio 
(uro in nichts Gutem bin ich mit dir einverstanden. 

193. Ober die Fragesätze braucht hier nicht weiter gespro- 
chen zu werden. Sie werden eingeleitet durch die gewöhnlichen 
fragenden Pronomina und Conjunctionen, die wir bereits in der For- 
menlehre besprochen und Beispiele ihres Gebrauches gegeben haben. 
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Cf. §§. 88, 86, 89, 167, 169, 171 etc. — Die oratio directa findet 
«ich oft Eenug im Huzväresch, zu ihrer Einführung werden die dem 
neup. Ä entsprechenden Mittel : die Isäfet, die Partikeln , i# ver- 
wendet (§. 167, 168). Als or. dir. sehe ich an Vd. XIX. 86: •* ■’fw 
aufmuntern, nämlich den reinen Mann? Deut- 
lichere Beispiele linden sich für die Partikeln; B. 12, 13: -vtr 
^ ye» ^ iS r-wir-^ •* dann zeigte er 

ihm (dem Goshilrun) den Fröhar des Zertuscht, (sprechend :) „ihn 
gehe ich der Welt“; Vd. XVIll, 74: a^-> jwo y( 'Wr tr*o 'l.-'oo’ 

nf» ■Xt dann gab zur Antwort die Devt Drukhs: frosh, 

heiliger, wohlgewachscner! Ein Beispiel indirecter Rede bildet By. 
219: W)"f ^ <f”iMCr -o*}* no ■•irr Ormazd wusste vermöge 

des allwissenden Verstandes, was er dachte. 

194. In Relativsätzen wird das Relativem aiusgedrückt durch 
‘ und )(. Beispiele des Gebrauches der Isäfet als Relativuin sind zwar 
sehon oben §. SO gegeben worden, ich halte es aber für nicht un- 
zweckinäs.sig, hier einige weitere beizufügen; Vd. II, 49: ■’irtr ir Jft 
•»iifC ■’iieiirtfo Vri ^ ■’tfrr" zu der mit Körper begabten 

Welt kommt der sehr schlimme Winter, den man Marko^an nennt; 
Vd. XIII, 72 : )^nr ■> -ssroo ir^ •p^ )f wer einen Hund mit 
schlechter Nahrung versieht, welcher jung ist; Vd. XVIII, 3: ( 

«U/t r iWoi ■> W)(f . . . betrügerischer Weise sagt den Stand 

eine.s Athrava von sich aus, welcher selbst dieses sagt. Häufig wird 
die Isäfet auch ausgelassen. So gleich Vd. XIII, 66: >( 

i^i*0üu i'f-’ “oroo wer einen Hund mit schlechter Nahrung ver- 
sieht, (welcher) Viy-haurva (ist); Vd. XVIII, 37: K<f^r 

.steht auf, die ihr Menschen seid. Noch häufiger steht 
aber noch ](, wofür wir keine Beispiele mehr anzugeben brauchen. 
Cf. oben §. 83. 

198. Der Casus des Relativums wird, wie im Neupersischen, 
gewöhnlich nicht am Relativum .selbst bezeichnet, sondern durch ein 
nachgesetztes Fron, person. (meist Suffixum); Beispiele sind sehr 
häufig, Vd. XIX, 84: wiffiy» r-v le-vV -nsitf wessen 

Hände nicht gewaschen sind, der hat die Sonne nicht verehrt; 
riiro -vyf -e-v nw der Feuerort, in welchem Feuer war; 

B. 19, 16: to-*on von welchem 

alle .\rten von Baumsaamen immer wachsen; Ya(. I, 4; r-v ff 
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W-vr -w f(r von dem wir xescliafTen , von dem wir 
gebildet sind. 

196. Wir können nicht erwarten, dass unsere Beobachtungen 
hinsichtlich der Zeitsätze ein von den froheren verschiedenes 
Resultat geben. Auch hier finden wir genauen Anschluss an die 
neupersische Grammatik. Es werden die Zeitsätze durch Partikeln 
eingeleitet, und zwar vornehmlich mit den in §§. 169 u. 171 bespro- 
chenen. Auf sie folgt, je nach der Art des Satzes, bald das Präsens, 
bald das Participial-Perfectum als historisches Tempus, bald auch das 
zusammengesetzte Perfectum. Sehr gewShnlieh istrff als, wenn. 
Beispiele von rC -seq. präs. sind; Yaf. IV, 15: ■•iiior wV 

> • 0 '<^ HO wenn sie den Geschmack der Speisen erkennen, so ist es 
durch ihn; Vd. XIII, 3: nyi) ffr irp'f -v* wenn (d. 

h. zur Zeit wo) sie ihn nicht (so) nennen, so wäre es möglich, ihn gut 
zu machen. Mit dem Perf. part. steht «rtf z. B. ß. 28, 5 : -»n^ tV 

* 1 ) fls der allein geschaffene Stier gestorben war; Vd. 

ill, 105 ; >(r -*tXX) )iO“ r«)*w fV als das Getreide geschaffen 
wurde, da waren die D6vs erschüttert. Ebenso ^ J|, was das neup. 
iT und U vertritt (vergl. die Beispiele oben in §. 167). Aueh i|f 
in der Bedeutung als wird sowohl mit dem Präsens als mit dem Partici- 
pial-Perfectum cotistruirt : Vd. XIII, 1 73 : ^ ^ 

■>iiie>»f ^ V »0 bevor sie diesen Mörder eines Udra 

durch Schlagen tödten ; B. 2, 18: •“■frr •> rmr"'* -viif 

HO als er diesen Glanz Ormazd's sah, unergreifbar durch dieDrukhs. 

197. In Absichtssätzen steht -’i seq. praes. in der Bedeu- 

tung damit, und zwar sowohl mit Indicativ als Conjunctiv; B. 9, 9: 
fij/s) r-’i jCj was ist dein Wunsch, damit ich dir ihn gehe? 

Yaf. IX, 10: fj| -«jri diese Güte, damit sie mir werde. 

steht, wie das neup. in der Bedeutung dass. Cf. B. 7, 15: 
fii'fO ^ ■*!) \rvtf was (ist's) welches 

euch nützlicher scheint, dass ich euch der Welt gebe etc. 

198. ln den Bedingungssätzen endlich wird rz gebraucht. 

Ober das wir oben 1 73 gesprochen haben. Es folgt darauf ge- 
wöhnlich das Präsens oder das Participial-Perfectum. Cf. Vd. VIII, 286: 
* 1 ^^“ WO) ■* ir ^ wenn sie ihn nicht 

reinigen, so werden sie eines Drittels dieser That theilhaftig; Vd. 
VII, 89: W OKT W -“Pi iru»*f j;( -WtO' ^ W wenn 
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diese Leiche benagt haben fleischfressende Hunde, und fleisch- 
fressende Vögel. Der Conditionalis wird gesetzt hei einer Sache, 
die nur unter gewissen Bedingungen eintreten kann, daher zweifel- 
haft oder unmöglich ist, z. B. Vd. I, 3, 4: j*io rjy«« ^ ^ 

__/fr et) -wron-i^i wo oii^" ir •'ifrv" 'iiv -ww-w irotT^ 

denn wenn ich nicht geschaflen h&tte einen Ort, eine Schöpfung der 

Annehmlichkeit so würde die ganze mit Körper begabte Welt 

nach Erän-vej gegangen sein; Vd. XIII, 165: e'*rt i ^ ^ 

5t"*r *: r-s»*Vrr j(< yt »ejfr rnw wifCi)» 
das Geschalfen-Stehen dieser meiner Wohnungen auf der vunOrmazd 
geschaifeneu Erde wäre nicht, d. h. den Schutz des Eigenthunies w3re 
es nicht möglich gewesen zu machen. Doch steht nach ^ nicht 
immer der Conditionalis, sondern auch Indicatir und Conjunctiv; B- 
12, 9 : fr no ■•irV }“ir nryo «-w wo fr jjj yf fr -“ly w 
^fr rnt<o ■’M'C'f'“ " cn" nian diesen Mann auf dieser Erde in der 
jetzigen Zeit schalTeu könnte, so wäre Gunä-Mainyo nicht zu dieser 
Heftigkeit gelangt; B. 45, 10: rofr rii)>sj -sjV ^ -«H ■“fi 12 
Krfr ror“o^^ no -syf o»^« (wenn) der dreibeiiiige Esel fiir das 
Wasser nicht geschaffen worden wäre, so hätte alles Wasser in dem 
See abgenommen. Auch rlr kann als Conditionalpartikel gebraucht 
werden und den Conditionalis nach sich haben, wie davon Beispiele 
schon oben §. 117 beigebracht worden sind. Doch hat r-V mciucr 
Ansicht nach immer eine Nebenbeziehung auf die Zeit. 
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Schliissbemerkunpfen. 



Nach diesem Gange durch die einzelnen Theile des Sprach- 
urganismns wird cs uns nun nicht schwer fallen künnen, das Wesen der 
Huzväresch-Sprache näher zu hestimmen. 

Fragen wir zunächst nach dem Stamme, dem diese Sprache 
angehört, so wird kein Zweifel darüber bestehen künnen, dass sie 
einen Theil des eränischen Sprachstammes ausinacht. Ein scythisches 
Element, das man früher in derselhcn vcrmuthete, existirt nicht in 
ihr, und nur die zahlreichen falschen Lesezeichen der neueren Parsen 
haben Veranlassung gegeben, dasselbe in ihr zu suchen. Dagegen 
erweist sich ihre Structur durchweg als dränisch; sie nimmt Theil 
an den hervorragenn|Jsten EigenthOmlichkeiten des dränischen Sprach- 
stamnies in Lautlehre und Plc-xinn, sic besitzt z. B. die Pronumina 
suflixa, das Participialperfectum u. A. m. Sic steht, was ihre Formen- 
lehre anbelangt, auf dem Niveau der neueren drünischen Sprachen; in 
ihren syntaktischen Fügungen ist sie dem Neupersiseben durchweg ana- 
log, um nicht zu sagen mit ihm identisch. Wo diu Sprache von den 
neueren dränischen Sprachen abwcicht, da sind diese Abweichungen 
entweder aus dem weiteren Ki'eise des dränischen oder doch des indoger- 
manischen Sprachstammes erklärlich'. Kurz ich sehe durchaus keinen 
Grund, diese Sprache für etwas anderes denn eine dränische zu halten. 

Dagegen kann nicht geleugnet werden, dass diese Sprache, 
wenn auch keine scythischen, doch eine reiche Anzahl semitischer 
Bestandtheile in sich aufgenommen habe. Die Möglichkeit dazu war 
gegeben durch den flexionsio.sen Zustand der Sprache. Dass aber 
diese Wörter blos aufgenommen sind, nicht etwa einen Grundbe- 
standtheil der Sprache bilden, bedarf wohl keiner weiteren Beweis- 
führung. Fast alle semitischen Wörter, die aufgenommen sind, können 
mit ächt dränischen vertauscht werden (ich verwei.se nur z. B. aiif§§. 
70, 94 Anm. 90, 156 ii. s. f.), nicht aber findet .sich auch für jeden 
dräni.schen Begriff auch ein semitisches Wort. Wie grammatisch. 
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80 ist auch lexicalisch der Wechsel ein rein willlcQrlicher. In 
der Einleitung zu meiner Übersetzung des Vendidad habe ich davon 
schon einige Beispiele gegeben ; es wird aber nicht unnütz sein, hier 
noeh weitere beizufilgen. Es wechseln zuerst semitische und eräni- 
sche Wörter in den verschiedenen Handschriften. Cf. und 

n*eH)C sprechen (Vd. IX, 132), und ^ Kopf (Vd. IX, 132; 

XIII, 3), - und -r dieser (Vd. IX, 182; XIV, S, 6), ov und 

Nacht (Vd. IX, 194), und er schlägt (Vd. XIII, 18; 

XIV, 9), •’iij und -»iiori sie thun (Vd. XIII, 62), •>ji und jw*<' Frau 
(Vd. XIV, 2), und Pferd (Vd. XIV, 51).^ und fCu» es 
wird sein (Vd. XV, 67), -oio und ^ Sohn (Vd. XV, 135), rar und 

er schlief (Vd. XVIII, 101), rr und i Woij selbst (Vd. XIX, 49), 
und sehr viele Andere. Doch nicht allein in verschiedenen Hand- 
schriften, in einer und derselben Handschrift, ja in einem und dem- 
selben Satze findet man diesen Wechsel. Bald sagt man itWgi 
sich zu eigen machen, bald mcKri iVOoi ir (Va^. VII, 47, 50), sowohl 
iiwrwr Menschen, als (Va?. IX, 10, 20), bald •JjyA Be- 

deckung, bald ^ ^ (Vd. VII, 122, 123), bald geschlagen, bald 
rnio»f (Vd. VII, 5), bald nr-vr selbst, bald neiWoi (Vd. Vlll, 116, 
126), bald yr\ monatlich, bald (Vd. VII, 152), bald ir Blut, 
bald (Vd. VI, 12, 13), und noch vieles Andere. Die oben in der 
Einleitung p. 22 angeführte Stelle des Fihrist macht es uns klar, wie 
dieser Wechsel entstanden ist; dadurch nämlicli, dass man statt des 
geschriebenen semitischen Wortes das örfinische zu lesen pflegte. 
Von dieser Sitte aus bedurfte man nur einen kleinen Sehritt, um das 
verständliche eränische Woi-t auch an die Stelle des unverständlich 
gewordenen semitischen zu setzen. FOr die Kritik aber ergiebt sieh 
aus eben jener Stelle der Schluss, dass die semitischen Formen die 
älteren, die dränischen aber die neueren seien, wenn auch unsere 
jetzigen Handschriften beide Formen ohne weitere Unterscheidung 
brauchen. Daraus aber folgt nicht etwa, dass das semitische Element 
ein Grundbestandtheil der Sprache sei; dass vielmehr die Aufnahme 
eine willkürliche, gemachte ist, wie wir weiter unten ausführlicher 
erörtern werden, geht aus den Bedeutungen hervor, welche die 
semitischen Wörter erhalten. So heisst ii<rn)>sj, das scm. 3 . 1 ', nicht 
blos geben, sondern auch schaffen, mit anderen Worten, es ver- 
tritt die Wurzeln dd und dhd des Sanskrit, welche, im Altbaktrischen 
wenigstens, in vielen Formen zusammenfallen, neiyv ^ heisst 



Digitized by Googic 




161 



iii ed ersetzen , niederleffen (cf. Vd. VI, 92), blos weil es dem 
altb. nidath entspriebt; infHW^ (= dein zabiscben nid viaitavU} 
heisst nicht blos besuchen, sondern auch ein Mädchen be- 
schlafen (Vd. XV, 30), dann heirathen {parini bei Nerios. 
Yay. L\, 74), blos weil das altb. i -f up», dem es entspricht, diese 
Bedeutungen hat. haben wir aus prij abgeleitet; es ent- 

spricht dem altb. kdraydmi, was gewöhnlich von der Bearbeitung des 
Feldes gebraucht wird. Hat aber das Verbum eine andere Bedeu- 
tung, so entspricht nichtsdestoweniger auch inruio-iJ, und die neue 
Bedeutung ist auf das semitische Wort übertragen. Es ist demnach 
z. B. Vd. IX, 21 o'io zu übersetzen: „ziehe eine 

Furche!“ Nehmen wir endlich Redensarten wie (B. 

2, 10) u. A., die gewiss nicht semitisch sind, so kann uns kein 
Zweifel bleiben, dass das semitische Element dem 4rilnischen dienst- 
bar gemacht sei. 

Wenn wir somit das lluzväresch den eränischen Sprachen und 
zwar den neueren unter denselben zuweisen müssen, so fragt es sich, 
welche Stellung es innerhalb derselben einnimmi, und auch hierauf 
wird es nicht schwer fallen die Antwort zu geben. Es steht unter 
den neuöränischen Sprachen oben an; am nächsten kommt ihm das 
Pärsi, das jedoch jünger ist als das Iluzväresch, und sich von dem- 
.selben durch mehrere nicht unwichtige Einzelnheiten unterscheidet. 
Dahin rechnen wir vor Allem die Einmischung semitischer Wörter, 
die im Huzväresch .so büulig, im Pärsi aber nicht erlaubt ist. Das 
Hnzväresch setzt ferner an vielen Stellen noch die harten Laute, wo 
das Pärsi schon die späteren weichen zeigt. Cf. )r5t und -O“)* 

und o"*e«, und in»* un d u. s. w. Die Veränderung 

des ^ in i habe ich nur im lluzvärescb, nicht ini Pärsi, bemerkt. Cf. 
5015 und_^{^!j, u>io> und rij und B^'*j u. A. m. Schliessendes ■« 

ist iin Pärsi stets zu ©■ geworden : -o) und ertj, -o*)* und o"*®*". Auch 
die Form mancher Wörter unterscheidet sich , z. B. ir-“0 ist = dem 
pärs. ^>*>'• 0 , Antwort, in der Grammatik besitzt das lliizväresch den 
Conjunctiv und Imperativ vollständiger als das Pärsi (cf. §§. 1 12, 1 13). 
Man darf durum beide Dialekte zwar als einander sehr nahestehend, 
aber doch nicht als schlechtweg identisch betrachten , und schon aus 
praktischen Gründen wird ein jeder derselben eine gesonderte Darstel- 
lung erfordern. Die Pärsi-Übersetzungeu selbst aber wird man aller- 
dings nur als von den späteren Parsen vocalisirte Texte betrachten 

HatTir.irh'OraiMRt. I t 
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dürfen , wie dies Westerffnard (Zendavesta I , pref. p. 20} weiter 
ausgeführt hat. 

Auch das Vaterland des Huzväresch-Dialektes werden wir nun 
ohne Mühe bestimmen können. Die in der Einleitung angeführten 
Zeugnisse sprechen für Sevüd, und dort begreift sich auch am 
leichtesten die Einmischung semitischer Bestandtheile, von der wir 
jetzt zu sprechen haben werden, in der Einleitung sind bereits die 
Zeugni.s.se milgetheilt worden, die uns belehren, dass in Seväd ein 
aramäischer Vulksstamm, die Nabathäer, wohnte. Der Dialekt, den 
die Nabathäer sprachen, gehörte zu den ustarainäisehen Dialekten und 
hatte gew'isse Eigenthümlichkeitcn, wie die Nichtunterscheidung der 
Gutturalen (p. 24), und diese EigenthUmlichkeit findet sieh nach 34 
der Grammatik auch in den in das Huzväresch aufgenommenen ara- 
mäisehen Wörtern wieder. Mit dem zabischen Dialekte, der gleichfalls 
nach Ostaramäa zu setzen ist, theilt der aramäische Sprachschatz des 
Huzräresch die hervorragendsten lautlichen Eigenthümlichkeitcn. 
Ausser der Verwechselung der Gutturalen lassen sich noch folgende 
geltend machen: 1) Abplattung des t in i (§§. 36,2, u. 40); 
2) Schwankung zwischen T und b (§. 39, 2 u. die Anm.) ; 3) Nicht- 
unterscheidung des ■] und p (§. 34) und 4) des n und b (§. 36); 
S) Verschlingung zusammentreflender Gutturalen (§.44). Alle diese 
Eigenthümlichkeiten bilden sich im zabischen Dialekte wieder, nur 
eine häufig vorkomroende lautliche Veränderung im Huzväresch die des 
1 in j (§. 38, 2) ist mir dort noch nicht vorgekoromen. Man darf 
also wohl den zabischen Dialekt für einen nahe verwandten, nicht 
aber für identisch mit demjenigen halten, dem das aramäische Sprach- 
gut des Huzräresch entnommen ist. Wenn es demnach feststeht, dass 
die aramäischen Bestandtheile des Huzräresch dem ostaramäischen 
Dialekte angehören, so ist übrigens zu bemerken, dass die meisten der 
eben angeführten Gesetze nicht auf den aramäischen Theil des Huzrä- 
resch beschränkt sind. Zwar ein Wechsel zwischen *| und p, zwischen 
n und B kann in dem eränischen Theile nicht stattfinden, weil eben das 
Eränische diese Buch.stabcn gar nicht unterscheidet. .Aber schon die 
Schwankung zwischen den Gutturalen findet sich in eränischen Wörtern, 
so weit dies möglich ist (cf. §. 18, 2 und Anm. 4); i und d wechseln 
(§. 20, 2), ebenso r und n (§. 23. Anm. 2) und r und l (§. 23, 2 
nnd 3), und selbst das Altpersischc theilt bekanntlich den Wechsel 
zwischen z und d und die ungenaue Setzung der Guttural-Buchstaben. 
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Ueingemäss darf man diese LauteigeiithUmliehkeiten in den lautlichen 
Verhältnissen des »estlichen Erän Überhaupt suchen. 

I 

Unser Endergebnis ist demnach, dass das lluzväresch in Seväd 
entstanden sei, wohin es auch die historischen Zeugnisse setzen, die 
wir noch über diesen Punct besitzen. Dort wohnten Eränier, dort 
wohnten Aramäer, die Einmischung aramäischer ßestandtheile in die 
öränische Sprache wird dort begreiflich und die eingemischten ara- 
mäischen Wörter selbst haben die Form, welche man in dem Dialekte 
jener Gegend erwarten muss. Auf Einmischung aramäischer Bestand- 
theile aber, um dies hier gleich zu bemerken, beschränkt sich die 
Einwirkung des Semiti.smus auf das Huzväresch; wenn sich andere, 
z.B. arabische Wörter linden sollten, so sind dies nur einzelne, und 
dann rühren entweder die Schriften selbst, in denen sie verkom- 
men, oder wenigstens die Einschaltung aus späterer Zeit her. Zwar 
hat man .schon längst arabische Wörter im Huzräresch zu Anden 
geglaubt und Anstoss an ihnen genommen; diese arabischen Wörter 
hat man Jedoch nicht in den Texten selbst, sondern nur in dem 
Wörterbuche gefunden, das Anquetil Duperron aus Indien 
mitgebracht und in seiner Übersetzung des Zendavesta (II, p. 433 
flg.) abgedruckt hat. Den wahren Sachverhalt hat schon Müller 
nachgewiesen, indem er (Es.sai p. 329, Note) zu zeigen ver- 
suchte, dass Anquetil dieses Glossar nach den Dictaten der Parsen 
niedergeschricben und beim Niederschreiben öfter irrtbümlich die 
Columnen verwechselt habe. Ich setze Müller's eigene Worte her: 
Cela (nämlich dass Anquetil das Wörterbuch nach dem Dictate 
der Parsen niedergeschrieben habe) me parait Hre manifeste par 
quelques m^prises oü Anquetil a rendu soiis la rubrique du pehlvi 
le mot per San moderne en arabe, ce qui serait incoucevable s'il 
avait lu lui-m^me, mais tris-facile ä expliquer en supposant que, 
le Parse dictant la prononciation et la signification, Anquetil a 
inlroduU la valeur du mot au Heu de la transcription. Par 
exemple p. 437 on trouve comme dquivalent du mot zend anguhi 
le mot dounia (\^^), qui n'est pas pehlvi, p.469 paiti rendu 
par bala ce qui est la traduction persane du pehlvi 

etc. Nach diesen Erörterungen , denen ich vollkommen beistimme, 
beruht die Behauptung, dass arabische Wörter in das lliizväresch 
gemischt seien, auf einem blossen Missverständnisse. 

II • 
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llabni wir uns min über das Vaterland der Hnzvaresch-Sprache 
verständijif, so werden wir zu einer neuen Frage, Tiber das Alter 
dieser Spraebe, fortgehen können. Mit der Frage naeli dem Alter der 
Literatur hängt diese unsere Frage iiiebt nothwendig zusammen, denn 
es ist recht wohl denkbar, dass die uns erhaltenen Literaturwerke 
nieht in die früheste Zeit des Daseins der Sprache fallen. Indem wir 
also die Frage nach dem Alter der Literatur der zweiten .Ahtheilung 
dieses Werkes Vorbehalten, wollen wir hier nur untersuchen, wann 
die.se Sprache zuerst vorkommt. Wir haben schon in der Einleitung 
ausgesprochen, dass die Sprache auf den Münzen seit der Zeit des 
fünften und .sechsten .lahrhimderts unserer Zeitrechnung bestimmt 
vorknmme, wahrscheinlich schon früher, und werden diesen Punet in 
dem heigegehenen Excur.se noch weiter verfolgen. Dass auch andere, 
auswärtige Zeugnisse uns die erAnischen Sprachen in jener Zeit schon 
auf den Standpunet der neueränischen Sprachen heraligcsunkcn 
zeigen, habe ich bereits im ersten Bande meiner Übersetzung des 
Avesta zu zeigen versucht (p. 277 flg.) , und ich will hier nieht 
wiederholen, was ich dort gesagt habe, sondern nur einen weiteren 
Grund hinzufngen: die Form armenischer Wörter, die entweder mit 
persischen identisch oder selbst aus dem Persischen entlehnt sind. 
Folgende dem Elisens entnommenen Wörter werden zeigen, wie nahe 
die Form zu der des Hiizväre.seh stimmt; 

»1^ ; = -o-v 4^; ~ und 

viele anderen. Die Form der .Sprache bietet also kein llinderniss, 
die Existenz derselben in die Zeit der Säsäniden zu setzen. 

Zum Schlüsse haben wir uns iioeh über eine nicht unwichtige 
Frage zu erklären. Zugegeben, es .sei diese Sprache in Seväd ent- 
standen und die dortige Mischung von Aramäern und Eränieru bilde 
die Vorbedingung für ihre Existenz, so fragt es sich doch immer noch, 
ob sie eine Mischsprache sei, entstanden aus dem gegenseitigen Ver- 
kehre zweier verschiedener Völkerschaften, oder eine willkürlich 
gemachte, wie Einige behaupten, sogar erfundene Sprache. Für eine 
erfundene wird sie nun wohl heutzutage Niemand mehr halten; dass 
aber die Sprache so gesprochen w'orden sei, wie wir sie vor uns 
haben, ist mir auch nicht glaublich. Wir kennen mehrere Sprachen, 
welche ans disparaten Elementen entstanden sind ; das Englische hat 
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einen grossen Theil des romaniselien Spraeligutes aurgenonnnen, das 
Französische fasst nicht blos deutsche, sondern auch celtische und 
arabische Wörter in sich. L'herall aber ist aus diesen disparaten 
Elementen ein Ganzes gemacht worden ; Ausdrücke, aus den ver- 
schiedenen Sprachen aufgenummen, können wohl .synonym sein, nir- 
gends aber haben wir ein Beispiel, dass sie in der Art neben einander 
bestehen, wie dies im Huzväresch der Fall ist. Nirgends kenne ich 
einen Fall, dass ein fremdes Sprachgut in so wichtige Bestandtheile 
der Grammatik, wie Pronomina und Präpositionen, in dem Maasse 
eingedrungen ist, und auch wieder nicht eiugedrungen ist. denn die 
aramäischen Wörter sind doch eigentlich vollkommen rechtlos, und 
Bedeutungen, wie sic (§§. 168, 197), (§. 174), i- - 

(§. IS6) und andere haben, machen auf mich wenigstens den Ein- 
druck der grössten Willkürlichkcit. 

Ich kann nur c i n Mittel zur Erklärung dieser sonderbaren 
Sprache sehen, das aber meines Erachtens vollkommen genügt. Wir 
können auf der einen Seile nicht läugnen, dass die Sprache wirklich 
bestanden habe; sie ist zu gut beglaubigt durch Münzen und Inschrif- 
ten, so wie durch andere Literaturwerke: auf der anderen Seite ist 
es nicht glaublich, dass eine Sprache, auch eine Mischsprache, in der 
Art gesprochen wurde. Ich halte daher das Huzväresch nicht sowohl 
für eine Sprache, als vielmehr für eine willkürlich festge.sctzte Styl- 
art. Die aramäische Literatur stand in jener Zeit in hohem Ansehen 
hei den Persern, und die Einmischung aramäischer Wörter in das Per- 
sische galt für ein Zeichen von Eleganz und Bildung, ebenso wie 
heutzutage das Einmischen des Arabischen ins Neupersische. Auch 
darf man nicht vcrgc.ssen, dass der grösste Theil der uns vorliegen- 
den Werke Cbersctzungcii sind , in denen die Genauigkeit im An- 
schlüsse an den übersetzten Te.\t die Aulinerksamkeit überwiegend 
beschäftigte. Iiiwieferu die Literatur selbst diese eben ausgesproche- 
nen Sätze bestätigt, wie sich überhaupt die Huzväresch -Literatur zu 
anderen Literaturen verhält, werden wir im zweiten Tlieilc zu unter- 
sueben h:d)en. 
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Erster Exeurs. 

Die Spraebe aaf den lasehriftei and MÜBzea 
der Sdsdaiden. 

Bei dem Miingel an historischen Zeugnissen für das Zeitalter 
der von den Parsen aufbewahrten Seliriften und Sprachen erhalten 
die Monumente der altcränischcn Könige eine erhöhte Wichtigkeit. 
Wie wir in den fast bis auf das Jahr bestimmbaren Inschriften der 
Darius, Xerxes und Artaxerxes einen festen Maas.sstab besitxen, an 
dem wir die Laute und Formen des Altbaktrischen messen können, 
so leisten uns die Inschriften der Säsäniden denselben Dien.st fiir die 
spätere Zeit, in der sich die Tradition bildete und die Sprache 
entstanden ist, in der sic uns rorliegen. 

Der Theil des säsänidischen Alterthumes, der uns am vollstän- 
digsten vorliegt, sind die Münzen der Säsäniden. Sie sind durch die 
Schrift in zwei Perioden geschieden. Obwohl nun die Schrift der 
späteren Periode nur mehr abgerundet, sonst aber vollkommen die- 
selbe i.st, wie die frühere, so war doch diese Thatsache nicht vom 
Anfänge an klar und es bedurfte für jede dieser Schriftarten einer 
besonderen Entzifferung. Es ist nicht unsere Aufgabe, hier die Ge- 
schichte dieser Entzifferung zu erzählen; es ist bekannt genug, dass 
es de Sacy war, der uns in seiner Schrift „Memoires sur diverses 
antiquites de la Perse etc.“, Paris 1793, 4, zuerst das Verständniss 
der Schrift und Sprache der älteren Säsäniden-Denkmale eröffnete, 
während uns Olshausen in seiner Schrift „die Pehlevl-Legcndeii 
auf den Münzen der letzten Säsäniden, auf den ältesten Münzen 
arabischer Chalifen, auf den Münzen der ispehbeds von Taheristän 
und auf den indo-persi.schen Münzen des östlichen Irän“, Kopenhagen 
1843, zuerst in das Verständniss der .späteren Münzen einfiihrtc. 
Diese beiden Perioden der säsänidischen Münzschrift werden durch 
eine Übergangsperiode vermittelt, so da.ss wir also paläographisch 
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drei Perioden scheiden kiinnen, die Mordtniann ■) fulgendcrmassen 
bestimmt: 

1. Völlige Ühereinstimmung des Alphabetes auf den Münzen 
mit den Lapidar-Inschriflen aus derselben Periode von Ardeschir 1. 
an bis etwa auf Nersi, wo der Übergang beginnt, welcher unter 
Hormuzd II. noch nicht vollständig bewerkstelligt ist. Das Material 
aus dieser Periode ist verhältnissmässig das grösste, denn nicht 
nur finden sieh Münzen von fast allen Säsäniden - Königen aus 
dieser Periode, sondern auch alle bis jetzt bekannten Inschriften 
gehören hierher: die Inschriften von Nakhsi-Rustain, Kirman- 
schäh, Hajiäbäd, Persepolis, dann eine nicht unbedeutende Anzahl 
von Gemmen •), 

2. Mittel zwischen dem alten Lapidar-Alphabet und dem mo- 
dernen Pehlvi, etwa von Schähpiir II. an bis auf den Anfang der 
Regierung Chusrav's II., am markirtesten ausgeprägt unter Bahrain IV., 
dessen Münzen die schönsten Muster dieser Schriflgattungen dar- 
stellen. 

3. Völlige Übereinstimmung mit dem Pehlvi-Aiphabet der heuti- 
gen Parsen unter Chusrav II. noch nicht ganz sicher, namentlich in 
den ersten Regierungsjahren ; ja sogar unter Kobäd, Schiruje, Arde- 
schir III., Azermidukht und Jezdegird IV. theilweise Rückkehr zum 
Alphabete der ersten Periode; von da ab jedoch in den muhammedani- 
schen Münzen, so wie in der ganzen Reihe der Münzen von Taberi- 
stän rein ausgebildct. 

In noch mehr Perioden wird man diesen Münzvorrath zerlegen 
müssen, wenn man ihn nach den Legenden eintheilt. Mordtmann 
a. a. 0., p. 8, theilt ihn in acht ('lassen. Die einfachste Eintheilung ist 
die nach der Sprache der Legenden. Mordtmann will zwei Abthei- 
lungen annehmen und die Sprache der ersten Periode Pehlevi, die der 
zweiten Pärsi nennen, ich bin noch immer meiner schon früher <) 



') Zeitschrift der D. M. VIII. p. 9 

•) Über die Gemmen »ergleielie iiiiin die mir un7.ii|'ün;;liehe .Schrift von 
• Oiisely, Notice on some Snsanion incdals, dünn de Sac) in den Meinoircs 
de (Institut T. II, lül.'i, und Thomas im Journal of the Royal As. Soe., 
T. XIII, |>. 373 üj?. 

’) Jahrbürher für »issensehaflliehe Kritik, Mai 1844. p. 70fi. 
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ausgesprochenen Ansicht getreu, dass alle diese Denkmale im Wesent- 
lichen dieselbe Sprache haben und diese das lliizvüresch sei. Die fol- 
gende Untersuchung wird dies, wie ich hoffe, beweisen. 

Erste Periode. 

Die vortrefflichen Untersuchungen de Sacy's Ober die Inschrif- 
ten und Münzen der älteren Säsäniden sind mit solchem Scharfsinne 
und solcher Sprachkenntniss gepflogen worden, dass auch jetzt, nach 
den grossen Fortschritten, welche die orientalische Sprachkiindc 
seitdem gemacht hat, wenig daran zu ändern ist. Nur einige wenige 
Puncte haben, vornehmlich durch bessere Copien der Inschriften, 
leichte Abänderungen erfahren. Bei allem Interesse, das sich beson- 
ders in den letzten .lahren für diesen Gegenstand gezeigt hat, steht 
doch unsere Kenntniss dieser Texte noch auf demselben Standpuncte, 
auf den de S a c y sie gestellt hat. Dieser lässt sich mit zwei Worten 
dahin bezeichnen : wir können die Säsänidcn-Inschriften gerade so 
weit verstehen und erklären, als sie von griechischen Cbersctzun- 
gen begleitet sind. Wo diese aufliören, hört auch unsere Kenntniss 
auf. Für die Münzkunde hat dieser Umstand wenig zu bedeuten, denn 
das, was bisher von den Inschriften gelesen worden ist, reicht so 
ziemlich hin, um die auf den Münzen vorkommenden Titulaturen der 
SäsAniden zu erklären ; nur einige, alleinstehende Wörter müssen 
zweifelhaft bleiben. \'on den Inschriften aber harrt der grössere 
Theil noch eines näheren Verständnisses, und alle mir bekannten Ver- 
suche, weiter vorzudringeii als die griechischen Übersetzungen gehen, 
haben sich als fruchtlos erwiesen. 

Da cs nicht unsere Absicht ist, eine Bearbeitung der SAsAniden- 
Denkmale zu geben, sondern nur, den sprachlichen Charakter dersel- 
ben fe.stziistellen, so wird es keiner Entschuldigung bedürfen, wenn 
wir nicht .Alles besprechen, sondern uns blos an das halten, was bis 
jetzt sicher erkannt ist. Dieses wird hinreichen, zu zeigen, dass im 
Allgemeinen schon die Sprache der ersten SAsAniden auf das Niveau 
des HuzvAresch herabgesunken ist; spätere Entzifferungen werden 
dies Ergebniss nicht Lügen strafen, mögen sie uns auch den Dialekt 
der älteren Denkmale in Einzelditigcn als abweichend erkennen leh- 
ren. Dass man bis jetzt mit so wenig Glück in <lie Inschriften der 
SAsAniden eingedrungen ist, kann nicht als Grund für die Verschie- 
denheit der älteren SAsAniden - Sprache vom HuzvAresch geltend 
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gemacht werden. Mau bedenke, wie wenig es Dlierhaupt ist, was 
wir von der Huzväresch- Literatur gerettet haben, und dass dieses 
Wenige der religiösen Literatur angehört, deren Wortschatz sehr 
verschieden sein muss von dein, welcher in den Inschriften der 
Säsdniden zu Tage kommen wird. 

Da die eiitzinerteii Thcilc der Säsäniden-Inschriflen hios Titu- 
laturen enthalten, so ist die grammatische Ausbeute aus denselben 
eine sehr geringe. Nicht einmal eine Verbalform findet sieh in den- 
selben. Auch für das Nomen ist die Ausbeute sehr gering. Die Isäfet 
fehlt, wo man sie nach der neupersischen Grammatik erwarten sollte, 
z. B. jNn’N nat£>nmM: die Auslassung der Isafet ist freilich 
nichts seltenes (§. SO, .Anm. 1; Pärsigr. §. 37, Anm. 1). Ob man 
in nnäua, nnionct, ’acNC etc. Affixe oder Isäfet oder endlich hIos 
einen nachlautenden Vocal anzunchmen habe, ähnlich demjenigen, der 
noch in der persischen Prosodie hie und da gehört werden muss (cf. 
§. 31), werden erst künftige Forschungen lehren. Mit Sicherheit 
geht aber aus den wenigen Zeilen hervor, dass die Einmi.schung 
semitischer Wörter ebenso gut gestattet war, wie im Huzväresch 
(N3^a König, ja aus, von) und dass diese semitischen Wörter mit 
eränischen Flexionen versehen werden konnten (z. B. jm3^d). wie 
wir dies oben bei dem Huzväresch gesehen haben (§. 46). — Fntcr 
diesen Umständen wird cs bauptsächlich die Wurterkiärung sein 
müssen, die wir in das Auge fassen. Eine neue Erklärung wird auch 
desswegen nicht ohne Nutzen sein, weil sie jetzt mit anderen Mitteln 
geführt werden kann als früher, wenn auch die Resultate nicht we- 
sentlich geändert werden. 

1. Inschriften von Na khsi-Rustam. Bei der Entzifierung 
dieser Inschriften hatte sich de S a c y der genauen Copien von N i e- 
buhr bedient; eine neue Copie von Rieh (Babylon and Persepolis, 
pl. XII) hat keine Verbesserungen gebracht. Die Inschrift A liest de 
Sacy (p. lOS seines Werkes) folgendcrmassen : 

jKo^a nment» ooa) na jd 

jNnp JO nroi:a jttn’NJtti jni’n mo^o 
« a^o jNo^o mtpnm« (ja) na jonra (jaia) joia 
’acND oa) na ’dj jNnr ja ’n/ijua jun« tta^a 

Der .Anfang der Inschrift war anfangs für de Sacy dunkel; er 
ergänzte denselben richtig aus H und C, wusste ihn aber nicht zu 
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lesen, ln einem Nachträge (Journal de.s Savans, 30. Pluvidse, an 5, 
Nr. 4) las er diese Worte, die dem griechischen roüro rr) rcpöamnov 
paaSaiäavni) entsprechen, jonto :3t Von diesen ist 

’^3no, wohl unzweifelhaft richtig gelesen. Es entspricht, wie 
^e Sacy richtig sah, dem armenischen dem neupersischen 

Obwohl mir das Wort selbst im Huzväresch nur einmal (Vd.VIlI, 
254) vorgekommen ist, so ist es doch durch das altper.sische pati- 
kara (z. B. Behistun IV, 71, 73), dann durch mffo, «r^teo, ■’iieo 
vollkommen sicher gestellt. 

:3t soll dieses (= roüro) bedeuten. Es wäre dies und 
dieses würde also, wenn die Vermuthung richtig wäre, beweisen, dass 
noch ein Satz vorausgegangen sein müsse (cf. §. 1 74), an den man den 
vorliegenden mit der Conjunction „und“ angeschlo$.sen hätte. Dazu 
ist aber kein Grund vorhanden und das Zeichen, das a^ausdrücken 
soll und in dem Worte wieder vorkomnit, welches de Sacy boman 
gelesen hat, ist noch nicht mit Sicherheit gelesen. Eine andere Art zu 
lesen ist ’:t oder ja:t, dies könnte vielleicht = fr stehen, cf. §. 82. 

{D'lta. Wir kennen dieses Wort jetzt hinlänglich und wissen, 
dass es das altbaktrische mazdaya^na, Ormazdverehrer, ist. Die 
Huzväresch-Übersetzungen geben zwar gewöhnlich durch 

d. i. pärsi was im Minokhired „gro.ss“ (= Ner. 

Mkh. pp. 38, 100), dann aber auch Ormazdverehrer Ner. 

Mkh. p. 47) bedeutet. Doch steht Yaf. XIII, 2 für 

und besonders häufig wird durch gegeben, wiewohl 

auch vorkoinmt. 

:a; dies ist die richtige Lesart des von de Sacy fietf gelesenen 
Wortes. Dieses Wort, altb. findet sich mehrfach (Vd. XIX, 
78; Yaf. X, 27) und heisst Gott, was dem griechischen dsd^ genau 
entspricht Man vergleiche meine Bemerkungen über dieses Wort 
in Höfer's Zeitscbrifl ftlr Sprachwissenschaft 1, p. 03, und Lassen's 
Ind. Alterthumsk. 11, p. 840. 

*^mD^tS>, das neuere jy^ ili, müsste im Altpersischen khthaya- 
thiya puthra heissen. Aus khshayathiya ist nun neup. entstan- 
den, das auch im Huzväresch in ■'ou'tero (i. e. , aber adject. 

könnend, vermögend) erhalten ist. Der zweite Theil des Wortes 
ist tniD aus ptUhra Sohn, Huzvär. gewöhnlich -oio, mit Abfall des 
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SufGxes ra , also noch mehr verkürzt als ini Neupersischen. Es giebt 
übrigens noch andere Wege, die Sylbe tkra im Huzviresch auszu- 
drücken. Man verwandelt nämlich: a) thra\n'^, z. B. =■ 
'-r. b) in nr: nrV, khshathra =■ mru, 

'Arponarif/Vi) — ; cj in und i.e. hr: >1577 = 

i. e. i.<t)a^i. e. *^,49-. Diese letzte Verwandlung er- 

klärt die Form imo genügend, (’f. oben §.18, Anmerk. 4; §.24, 
Anmerk. 1. 

}tOia König der Könige, huzv. \ny^<. So steht ¥09. 
XIX, 30, und in der Unterschrift des Cod. Lond. Nr. II. Der eigent- 
liche Ausdruck für König ist bekanntlich -‘■«rp. 

Itn’NJMl INTN: das Wort jmtn i.e. ir-^ findet sich häufig, Vd. 
1. 6; ¥09. IX, 44. Auch {KI’KJN, obwohl ich das Wort selbst nicht 
belegen kann, ist eine unverdächtige gewiss verkommende Form. 
1 und i. e. 1 cf. §. 174. 

nrowo besteht wieder aus zwei Wörtern, von denen ijd das 
altb. >")••«, Huzv. in neueren Parsenschriflen ^ ist. In der In- 
schrift ist das Wort defectiv geschrieben, nro i. e. -»ISTf Saamen 
findet sich in dieser Bedeutung sowohl in den Keilinschriften, als im 
Avesta. Im Huzväresch steht ^-vay(cf. unter nmons^); dass ^<S”auch 
= V sein könne, beweist i. e. Die oben 

angeführte Verwandlung in np ist dasselbe, nur dass ^ in 1 üher- 
gegangen ist, nach §. 23, Anm. 2. 

p, das semitische |a, ist auch im Huzväresch so häufig, da.ss 
es überflüssig ist, Belege dafür anzugeben. Ähnliche Constructionen 
des Iluzväre.sfh finden sieh oben (§. 161 b) aufgefOhrt. 

wei.ss ich erst aus dem Pärsi zu belegen, denn im Huz- 
väresch wird alth. gewöhnlich durch 500 wiedergegeben. 

Es ist übrigens schon früher (Pärsigr. p. 190) von mir gezeigt 
worden , dass das pärs. nicht Singularis ist, wie das neup. 

sondern noch als Pluralis gefühlt wird. Dass dies auch in 
der vorliegenden Inschrift der Fall sei, beweist das griechische 
Htiöv, womit es in der griechischen Übersetzung wiedergegeben 
ist. Bemerkenswerth ist auch, dass hier, in den Inschriften , die 
ursprünglichere Form |ttrt’ steht, während wir schon auf den Mün- 
zen Ardeschir's I. das weichere ]nnr vorfinden. 
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pi3. So liest de Sacy dieses Wort, welches Sohn bedeuten 
muss, weil es in der griechischen Übersetzung durch uwü wieder- 
gegeben wird. Diese Annahme lag zu de Sacy's Zeit nahe, da Huzv. 

bei Anquetil durch boman ausgedriickt ist. Nun ist aber )0J3 
nicht nur die richtigere Schreibart, man mag das Wort von p oder 
13 herleiten (^. 23, Anm. 2), .sondern auch die traditionelle, wie dies 
Müller (Journ. asiat. 1839, Avril p. 330) gezeigt hat, denn im , 
Farhang-i-djihänglri heisst es ^U. 

• J0J3 lässt sich aber auf der Inschrift nicht lesen, höch- 
stens )ai3. Dazu kommt, dass das Zeichen, welches p gelesen wird 
und das, wie sich jetzt herausgestellt hat, das nämliche ist, welches 
in J3t das 3 wiedergehen soll, noch nicht mit Sicherheit zu bestim- 
men ist, cf. oben. Norris und Thomas (cf. As. Journ. T. XIII, 
p. 373, 376) wollen das Zeichen ’ geleseti wissen. Es würde dann, 
da wir schon ein ’ haben, dem Huzväresch-Zeiehen ) e entsprechen, 
das, wie wir gesehen haben (§.27), auch nur am Ende vorkommt. 
Mir ist indessen die Lesung |ai3 die wahrscheinlichste. 

iJitPnmtt ist genau das altpersische urtakhshathra. Wegen der 
Veränderung von khtathra in int£t vergl. man lyur-v im Huz- 

väresch, und wegen der Verwandlung von 1 in ] die Bemerkungen zu 
imonet und nrijua (§■ 24, Anm. 1). 

Enkel kann ich leider nicht belegen, da sich dieses Wort 
im Avesta meines Wis.sens nur im zwölften Fargard des Vendidad 
finden könnte, zu dem uns aber bekanntlich eine genügende lluzrä- 
resch-Cbersetzung abgeht. Im Übrigen macht dieses Wort, das man 
längst mit verglichen hat, nicht die geringste Schwierigkeit. 

Die Inschriften B und C bieten keine grammati.sche Ausbeute, 
da sie mit dem .Anfänge von .4 identisch sind. B lautet nach de Sacy: 

in»nniN .13 jonaa qojt 

nnjijD jtn’N N3l?a ]«3f?a 
«3^a ’3DND ,13 jai3 ittrip ja 
C ist nur ein Fragment . . . aimtt (JBJt ’^3riD). 

II. Inschriften von Kirmaiischäh. Diese In.schriften sind 
gleichfalls von de Sacy zuerst entziffert und mit Hecht Sapor III. 
zugetheilt worden. Die Copie der Inschriften, welche de Sacy 
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benutzte, rührte von Beaiichamps her und war nicht ganz genau. 
Nach einer Topie von Bern ho gelang e.s de Sacy im Jahre 1809 die 
beiden Inschriften richtig hcrzustellen '). Wir besitzen jetzt eine 
bessere von dem Architekten Coste, welche Bore im Jonrnal Asia- 
tique, Jiiin, 1841, mitgetheilt hat. Dem Inhalte nach stimmen auch 
diese beiden Insehriften mit der ersten von Nakschi-Bustani ziemlich 
genau überein, und nur wenig neue Wörter linden sich. Ich gehe hier 
de Saey's Umschrift in hebräischen Buchstaben und füge die Ver- 
besserungen, die sich ans dem neuen Facsimile ergehen, gleich bei: 



A. 

()) ontD ]2Jt 
H’nn 
nmon» 

jMiP ja ’^raua 
N’mi joma jaia 
jNaf?a nmon» 

’DJ jKir ja ’^njua 
nrainiN «*nn 
N3^a jto^a 



jaji ’^anc 
N’mi jonta 

I«a^7B nmoniff 

Ua JN^’JMl JN^'K Ma^>3 

janTB lana l^n^ ja ’iflj 
jNaaa ntanniM «’nn 
ua Ma^a 

K’mi ’DJ jBiP ja 
Maf?a jua^a 'nana 



Wenig ist es, was in diesen Inschriften neu wäre, wenig was 
von der Sprache der älteren Inschriften abwcicht. Für das ältere aa 
ist K’mi eingetreten, ein mir nnerklärbares Wort, das vielleicht un- 
richtig gelesen ist, übet das ich aber auch keine Vermuthungen auf- 
stellen will, da sie sich doch nicht vollkommen erweisen lassen. 
’ITaimtt lässt sich leider aus den lluzvareschtextcn nicht erweisen, 
da, so oft auch der Name Ormazd's vorkommt, derselbe durch -»(rr 
gegeben wird. Nach dem Pärsi zu urtheilen, würde dieser 
lauten müssen ; ich glaube dass ntaimtt statt nranin *) stehe mit Trans- 
ponirung des u in den Anfang des Wortes, wodurch dann die Vor- 
setzung des N als spiritm lenis nothwendig wurde, nana findet sich 
auch nicht, da der Name »o*t" • gewöhnlich nur durch 

umschrieben wird; er ist aber regelmässig gebildet, denn aus altb. 



') Meinoir. de l'Insl. T. II, p. 173 — 188. Es gehören, wie man ous dem 
Zusammenhänge sieht, die beiden Inschriften Sapor II. und Sapor III. 

*) So steht in der That auf einer Gemme (bei M o r d t mann I. c. p. 39). 
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VI wird nur in Umschreibungen ng (§. 30, VIII), etymologisch tritt 
in den vurder^rdnischen Dialekten h oder ^ ein (-“««“eLund jk\^, 
-•««<“ und 'vv^ und »j). Am meisten nulTallend ist das Her- 
vortreten des h für T, in '^njua, wogegen in 

'imoriD, ’riDIJ r geblieben ist. Man darf darin vielleicht ein Zeichen 
der späteren Zeit sehen, denn gewiss ist es, dass der Buchstabe /, 
der den älteren dränischen Sprachen gänzlich ahgeht, erst im Laufe 
der Zeit an Umfang gewonnen hat. Möglich ist es allerdings auch, 
dass die Abweichung blos eine dialektische sei. 

III. Inschrift von Häjiäbäd. Diese bereits von Ker Porter 
mitgetheilte Inschrift hat neuerdings Westergaard als Anhang zu 
seiner Ausgabe des Bundehesh in verbesserter Gestalt wieder 
gegeben. Wir müssen sie hier übergehen, denn der Anfang dersel- 
ben stimmt genau mit der Inschrift A von Nakhsi-Kiistam, der weitere 
V'erlauf der Inschrift ist aber noch nicht mit Sicherheit erklärt. 
Ebenso können wir die 

IV. Inschriften von Persepolis nur anhangsweise er- 
wähnen, weil dieselben, nach der Abschrift von Ousely zu urtheilen, 
entweder nicht mehr vollkommen lesbar oder doch mangelhaft abge- 
sebrieben sein müssen <). Man sieht Jedoch, dass der Anfang der 
Inschriften derselbe sein muss, wie auf den übrigen. 

Die Inschriften von Nakhsi-Rustam und Hiljidbäd, welche wir eben 
be.sprochen haben, haben neben der griechischen Übersetzung noch 



*) Cf. Ousely, Travet.s in Persi», II, pl.XLII. Ousely bemerkt datu p.237: 
We nnic pass Ihorough the hall of Volumns and arrive. having ascen- 
ded five or six feel^ at the edifice L. Of this the space or eharn- 
her facing southirard has heen described hg ^iebuhr and hy Le Brun. 
The inner part seeme to have comprised three chamhers, their trallt 
being almosi icholly the solid and polished mnrbte-frames of nnmeroue 
portals and Windows; exhihiting rarious sculptured ßgures, human and 
monsfrons^ besides mang inscriptious in different languages ^ ancient 
and modern t for the. windo%v^frames are bordered with nrrow-headed 
eharaclers in the manner tchich Kaempfer has representedy and on the 
marbles of this edifice we find those Arabic and Persian inscriptions 
copied by Siebuhr., amoug whieh the Cußck have heen so ingeniously 
e.rplained hy de. Saey. we also ßndhere two Pahlavi inscriptions wh>ch. 
though slightly cut, are sufßeiently conspicnous. yei no former trarel- 
ler has, perhaps. (aken (he tronble of eopying them, ln PI. XLU. both 
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eine andere zur Seite, in Selirirtzeichen. die bis auf die neueste Zeit 
unbekannt waren <). Es gelang de Sacy nicht, diese Inschriften zu 
lesen, wiewohl er der Identität derselben mit den von ihm ent- 
zifferten gewiss war. Jetzt hat ein englischer Gelehrter, Mr. Norris, 
dieses Alphabet entziffert und dasselbe ist von Thomas (Journ. of 
the R. As. Soc., T. XII, Tafel zu p. 262) mitgetheilt worden. Der 
Anfang der zweiten InscbriR von Häjiahäd lautet demnach ; 

junttJNi iNn« j’3^3 nmc’n» jonta pjt • • • • 

|Nnn nntrnmN joita na ]a mmaa 

na^a 1 END 33 amonmo inttt’ ;a anmsa 
Man sieht, die. Sprache dieser Inschrift kann nur wenig abwei- 
chend genannt werden. Sie nimmt sich mit dem Texte der Inschrift 
dieselbe Freiheit, wie die einzelnen Handschriften mit der Huzväre.sch- 
Cbersetzung. So steht das gleichbedeutende semitische „Gott“ 
statt 33. wiewohl auch dieses letztere Wort diesem Dialekte nicht 
unbekannt ist, ’D3 umschreibt sie mit mionniD „Sohncssohn“. Die 
Formen ]NnN, ]MnH3N erhalten ein eigenthilmliches Interesse durch 
die oben in der Einleitung (§. 2, p. 12) angcfiihrte nabathäische 
Erklärung von Die Form nn'313a stimmt genauer zum 
lluzväre.sch als *3ri3i3a (cf. oben die Bemerkungen Aber dieses Wort) : 
'13 ist hier deutlich geschrieben für die zweifelhafte Form , die wir 
oben jaaa gelesen haben, ]ntM’ = jKfiP ist, wie mir scheint, eine 
andere Art der Schreibung, j'aba bat hier die aramäische Endung 
beibehaltcn, w'ährend oben, wie wir gesehen, in |N3^a die iranische 
eingetreten war’). 



are givm, one rontainiiig l'i linet, the other eleeen. Einen Tlieil einer 
lünf^eren Sitsünideninsehrift hat Nieliiihr (Reise II, Taf. XXXIV) mitge- 
theilt. Da jedoch nicht einmal die einzelnen Zeilen vollstSndig abgeschrie- 
ben wurden (I. e. p. 138), so ist dies Fragment bis jetzt unbrauchbar. 

') Rawlinson hat diese Sehriltgattiing die parthisehe nennen wollen, 
w'ogegen jetzt keine Einwendungen mehr nüthig sind. 

’l Seitdem die obigen Bemerkungen niedergesehrieben wurden, hat West er- 
gaard (Zendaresta I, pref. p. 19) die Sprache dieser Inschriften fOr ent- 
schieden semitisch erklärt. Ich kann hier nur wiederholen, dass sich meine 
Bemerkungen blas auf den bis jetzt enlzifferlen Theil der Inschriften be- 
ziehen. Der weitere Verlauf ist mir unklar und ieli kann darüber keinerlei 
Vermutbungen aufslellen. 
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Es bleiben uns nur noeh die Münzen zu betrachten übrig, die 
unsere Kenntniss des Säsäniden-Diaicktes nicht sonderlich erweitern ; 
was klar ist, stimmt mit den Inschriflten fiberein, die vereinzelten 
Wörter, die hier und da auf den Münzen vorkomnien. sind oft unklar. 
So ntttU, wie Mordtmann statt der F^esung de Sacy’s ('jkw) 
vorgeschlagen hat, Btnj3 und (Mordtmann p.38, 37; in 

JN darf man vielleicht die in der zweiten 1‘eriode vorkommende patro- 
nymische Ableitung suchen, vergl. unten), oder nn. Andere 
dagegen stimmen sehr schön mit dem Huzvdresch, z. B. jn'D i. e. 

(auf einer Gemme Mordtm. p. 39), npNT oder ’riDNT 

(I. c. p. 48 flg., p. 60) i. e. (B. 13, 15: (y ^ f rm -*15 ne 

alle Jahre sind Tag und Nacht zweimal gleich), qnin 
(p. 49) wird kaum = sondern = Jrir, zu 

nehmen sein, wiewohl man dann annehmen muss, die Legende sei 
unvollständig. K 33 endlich (p. 60) ist = ^ Thor, ein öfter im 
Huzvaresch vorkommendes Wort. Die übrigen, besonders die abge- 
kürzten Wörter, die auf den ältercu Münzen Vorkommen, übergehe 
ich als für unsern Zweck unbrauchbar. — Von den Eigennamen haben 
die meisten intpnmN, nnicn», ntmniN, nou schon oben ihre Er- 
klärung gefunden. Nur der Name Jttimi erfordert noch ein näheres 
Eingehen. Er entspricht genau dem lluzväresch welches Wort 

als Beiwort des Feuers öfter vorkommt. Man hat damit längst altb. 

verglichen, das. obwohl es in den (hersetzungen mit 
wiedergegehen wird'), lautlich zu .stimmt: 

nämlich <5^st (wie oben in 3mD) zu n. geworden, wir haben also 
tr = -“ii; In den späteren Parsenschriften ist daraus 
geworden, was mit Umsetzung des 4 zu 

wurde. 

Zweite Bad dritte Ferlede. 

Es ist nicht nöthig, der zweiten Periode eiTieii besonderen Ab- 
schnitt zu widmen. Es ist dies eine Übergangsperiode, eigenthüm- 
licher durch ihre Scliriftzüge, als durch die Wörter. Die Namen 
stimmen mit denen der dritten Periode, das gerade auf diesen Mün- 
zen vorkouimeude '33 aber ist mir utierklärlich. Im Ganzen aber 

') Cf. Tnf. I. 10: II. 2ä; Viap. I, 22. und viele andere .Stellen. 
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lässt sich mit Bestimmtheit angcboii, dass die Sprache dieser Legen- 
den — nicht allein die Schrift — dieselbe sei, die uns in den 
Huzväresch-VV'erken vorliegt. Auch die Mischung des Erdnischen und 
Semitischen ist noch vorhanden, wiewohl seltener semitische Wörter 
hervortreten, weil die Legenden kürzer sind. Doch ündet sich das 
wohlbekannte (Mordtmann p. 138, Nr. 723) und die 

Zahlen von 1 — 10, welche nicht, wie Mordtmann meint (p. 10), 
wunderbarer Weise Berechtigung erhalten haben, sondern ganz eigent- 
lich hierher gehören (cf. oben 63). Die Übereinstimmung des 
Dialektes der Miinzlegenden einer- und des Huzväresch andererseits 
werden die folgenden Bemcrknngen klar machen. 

I. Lautsystem der erdnischen Wörter. Es lassen sich 
die folgenden Laute belegen 

1. Gutturale: 

rt) 5 (•^l), cf. ittais , . 

bj -Hy, ■“ (n) : 

a) = ^ im Neup. nntpnmN, anmn, n’ttnin; 

/?) = 4 im Neupers. mnon, ,Tin»n, iNnJ. Auf späteren 
Münzen steht dafür dcfectivc inj (cf. Mordtmann 
p. IS3, 156, 160). 
j ( 3 ) ist mir nicht vorgekommen. 

2. Palatale: 

a^(3) häufig; nxnj, u. s. w. 

b) i ( 3 ) ist mir nicht belegbar. 

3. Dentale: 

a) r (n, B) in no’i, na, in»nm«, an, n'tpnin. Man 

schreibt sowohl riNia als (Mordtmann p. 78, 79). 

b) ^ (i) häufig; m3B*. mnon, pniD. 

4. Labiale: 

0 (d) in 3n*D, M33D, mVDN. 

b)^ ( 3 ) in nd 3, N33, 3nDin; im letzteren Worte zweifel- 
haft, cf. unten. 

5. Nasale: 

«L? f ( 0 ): P’ltO. D’D- 
' 0)= pnta. 

UBS,ircs«h-Oninm. Itt 
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6. llalbvocale: 

mJN’. jonto. 

^ t: INnj, n’l£>nin, JNI’tt etc. Wahrscheinlich steht dieser 
Buchstabe auch ==b; cf. und . 

I (i), wie na, nttia. 

7. Sibilanten: 

a) * (d): ’d, riD’ 1 . na, anain, ttaa. 

b) -V (») : mnia.n , n’»nin . 

c) ^ (i): rmoN, pniB. 

Die semitischen Wörter und ihr Lautsystem verdienen eine 
gesonderte Betrachtung. Besonders wichtig für unseren Zweck sind 
uns die mit Huzvdresch-Charakteren geschriebenen Namen arabischer 
Chalifen und deren Statthalter auf den späteren Münzen. Da die Um- 
schreibungen der beiden Sprachen, des Aramäischen und Arabischen, 
wegen der eigenthümlichen Lautverhältnisse des Huzväresch in der- 
selben Weise geschehen, so können wir beide Gattungen von Wörtern 
hier zusammenfassen. 

II. Lautsystem der semitischen Wörter: 

1. Gutturale: 

a) 5 (t, a3): “i’ia = 

b) -V, -• (n) i.st 

a) = n, ^ in Ntaain, nnun 

ß) = y, ^ia Na», N»n, naiN (^), n»aiN 

n'innb NanoN J-^); 

;-) = N, ' in NaiN, iaN (^'), a’QN «a« 

d) = ^ in jNar.a (= p. 161, Th. XII, p. 300), 

naND Th. Xlll, p. 411); 
c) = » in N'INNa (a>j^), ttaN (*U')- 
Ausgelassen endlich ist der Guttural in 
j (j) ist mir nicht vorgekommen. 

2. Palatale: 

a) a^(j) kommt zufällig in den wenigen aramäischen Wörtern 
nicht vor. ln den arabischen Wörtern entspricht es theils 
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dciiijjö, Z.B. jNNlDijia«= ijLo theils <lemj: 

j’JKnnDN = j>ji\ XS-. 
b) > (j) ist mir nicht bekannt. 

3. Dentale: 

<f (n) in Nmn, ttm. ln arabischen Wörtern entspricht 
es vielfach dem J (vcrgl. oben Gramm. §. 20 , Anm. 1 ) : 

Ti’3iM = ntt’t = jttnNn = jl-j 

b} ‘ (l) kommt in den aramäischen ^^'örtcrn nicht vor, blos 
im Arabischen = J , z. B. NincN = aU I Juc . 

4. Labiale: 

® (*l) "■ieder mir in arabischen Wörtern = ü : in |N'did 
= häufiger aber noch = und zwar sowohl in 

der Mitte als am Ende des Wortes : ^ 1 , 

== aUI xc, ejNjio = , s|nNnia - 

woraus mir hervorzugehen scheint, dass ^ wie altb. tp 
gelautet haben müsse (cf. oben §. 30, IV). 
blJ (3) in N3er, toiN, latt ri’aiN = xx. 

5. Nasale: 

a) ( (a): ttrain, njain, PNJia = laitt = ^. 

bj 1 0): «Jam, in’DiD = OlÄ-i. 

6. H al bvo cale: 

aj i (’) in den arab. Wörtern n«'t = jx»did = OLi-<. 
' (l- in pfl, «33«, «3BT«, D3D = jU, «3« = aUI, 
3ai« = , i«3’Dt = -ij-A o; ' ■ 

' 0) =3 in «’l««a = Aijl».. 

7. Sibilanten: 

■“ (d) nur in arab. Wörtern : D 3 D = jl— , |«’01D = üLi-.. 

b) -V (d) in «Dam, «3D u. s. w. Arabische Wörter fehlen. 
cj -^(t ) im Arabischen, ri«'( = 3l>j. 

Zur Bezeichnung der Vocalc dienen die sogenannten Lese- 
mütter «, ’, 1 , (loch ist die Schreibung nicht immer ganz der arabi- 
schen ennform. So schreibt man )«3’a« = I (cf. Th. XII, 

t8* 



Digitized by Google 




180 



p. 304), }Kom = dagegen aber nicht blos n’aiK = Ju-c, 

= ^1, sondern auch B'nun = jJlo». Am häufigsten ist die 
»criptio plenn bei 1 , cf. ri’21N = A-e , )m>did = öLj«->, 

dagegen aber auch N'lKND = Der Diphthong in n’aiM kann 

natürlich nicht besonders ausgedrückt sein. 

Die uns zu Gebote stehenden semitischen Wörter sind nicht 
zahlreich genug, um uns zu zeigen, wie in jedem Falle das Münz- 
alphabet die semitischen Laute, namentlich die eigenthümlichen des 
Arabischen, ausgedrückt habe. Indess lässt sich so viel daraus ent- 
nehmen, dass die Münzschrift nicht cigenthömliche Zeichen für die- 
selben hinzuerfunden, sondern sie, so gut dies angiiig, unter die 
gewöhnlichen Zeichen eingeurdnet haben werde. Auch die oben p. 24 
berührte Eigenthümlichkeit des Dialektes von Seväd findet man hier 
wieder; die Verhärtung der weichen Laute d, b in t, p haben diese 
Münzen mit dem Huzväresch gemein (Gr. §. 20, Anni. 1 ; §. 30, III 
flg.), Vocalzeichen finden sich noch nirgends und eben so wenig ein 
Verdoppelungszeichen. Meist wird die Verdoppelung gar nicht ange- 
deutet, wie in ttinett. JNOnnDtt: zuweilen wird der Consonaiit 
doppelt gesetzt, wie 

Mit unserer Kenntniss der Grammatik ist es freilich noch weit 
schlimmer bestellt, als bei den Münzen der ersten Periode. Die Münz- 
legendcn sind noch kürzer, daher die Grammatik wenig hervor- 
tretend. Wir linden hier die Isäfet wieder und zwar ganz nach 
den gewöhnlichen Regeln angewandt, z. B. JttriR’f ’ DID Selm, der 
Sohn des Zijad; jKotn ’ »nnoK Abdallah (cf. auch §. 178), der 
Sohn des Iläzem. Ganz mit dem lluzväresch übereinstimmend ist 
ferner die patroiiymische Endung -nn in JNOtn, jNTDlt, über 

welche wir oben (Gr. §. 141, 2) gesprochen haben. 

Ich füge diesen Bemerkungen noch einige weitere über einige 
auf den Münzen dieser zweiten Periode vorkommende Wörter hei ; 
sie werden, wie ich hoffe, gleichfalls zeigen, dass sich auch der 
Sprachschatz dieser Münzlegenden enge an den anschliesst, der uns 
in den lluzvsiresch- Texten vorliegt, pjin Cbclstand freilich ist zu 
beklagen. Der grösste Theil des auf den Münzen erhaltenen Sprach- 
gutes besteht aus Zahlwörtern; diese werden aber (Gr. •§. 60) in 
den lluzväresch -Texten mei.st mit Ziffern geschrieben. Doch lehrt 



Digilized by Google 



181 



die Vergleichung der oben in der Grammatik gemachten Mittheilungen, 
dass dort wie hier für z w e i , -«(fV für drei für vier gesagt 
wird; für die Zahlen über zehn geben die Ordinalzahlen erwünschte 
Anhaltspuncte für die fast völlige Identität in beiden Arten von Zahlen. 
Nur ist es den Münzen eigenthOmlich, dass sic nicht blos man (wohl 
blos $cr. def.), .-nj’D, sondern auch no’Utr, no’un, n’Djn 

sagen. Es ist schwer zu sagen , ob das Huzväresch an dieser Eigen- 
thOmlichkcit Antheil genommen bat oder nicht. Die schon an das 
Neupersische erinnernde Schwächung in m, n’D (man erwartete DT 
nach Analogie von -o), oV) ist zum Theil auch im Huzväresch vor- 
handen gewesen (cf. §. 24, 1). 

Von den wenigen sonst vorkommenden Wörtern nimmt zuerst 
oder unsere Aufmerksamkeit in Anspruch. Die erst genannte 
Form ist die ältere; sie findet sich auf den Münzen des Peroses und 
Kobad (cf. Mordtmann p. 73, 79) und ist wohl am genauesten 
]IDtt zu umschreiben. Dieses Wort findet sich einmal, B. 71, 14. 
Häufiger ist — -•'rso'ltö” als Beiname Ormazd's. Im Pärsi 

= guravah (Mkh. p, 5). Klar genug ist eine 

Form des Particip. pract. aus derselben Wurzel mit ähnlicher Be- 
deutung. 

JD’TIO ist bereits in der ersten Periode vorgekommen und dort 
erklärt worden. 

(Mordtm. p. 138) ist gleichfalls schon erklärt. 

Majestät ist erst neuerdings von Herrn v. Dorn richtig 
erklärt worden. Man vergl. hierüber meine Bemerkungen in Weber's 
Indischen Studien III, p. 412. 

D'D (Mordtm. p. 111) ist offenbar ^ Silber, im Huzväresch 
Vd. VIII, 2S4. 

)KT3 erklärt Thomas (XII, p. 301) mit „current", wo- 
für freilich Belege bis jetzt fehlen. Vid. Vuller’s Lex. pers. s. v. 
Mordtmann (p. 1S9) will lesen, aber schon der 

Name der Gelae zeigt, dass der erste Consonan^ein g war, und daraus 
kann zwar ^ , nicht aber ^ werden (cf. und Auch 

liest der Bundehesh p. 23, 10 richtig Ich denke an altb. 

(in was wahrscheinlich der Name eines 
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Geldstücke» ist. Im HuzvAresch ist der Gen. plur. dieses Wortes 
gewöhnlich ^>^3^ umschrichen und von da seihst in das PArsi Qber- 
gegangen (cf. PArsigr. p. 201). 

ittans (>Iordtm. p. 163) ist jUX; m und iPD (I. c. p. 114, 
116, 117) wei.ss ich nicht zu erklären. 

ritt’ ’ac» JJD: die beiden ersten Wörter hatte ich bereits im 
Jahre 1844 richtig gelesen (Jahrb. für wissenseb. Kritik, Mai 1844, 
p. 703). Sie finden sich auf den sogenannten indo-sAsAnidisehen 
Münzen (cf. Ols hausen, Pehlevilegcnden, p. Ö7 flg.; Thomas 
T. XII, p.342 — 346). 'riioinas hat die heiden ersten W^örter, ohne 
ineiiie Erklärung zu kennen, ebenso gelesen wie ich; das dritte Wort 
liest er riMT, es muss ritt’ gele.sen werden. Das Wort ritt’ steht statt 
altl). an vielen Stellen (Yaf. I, 9, 20, 44; 111, 61, 62; B. 

13, lin. ult.). Die ganze Formel ritt’’nC>JJD entspricht dem arab. 
*111 |C*^. Der übrige Theil der indo-sAsAnidischen Legende ist mir 
unklar, ist wahrscheiidich = 

]tta'JD’ni, So lese ich dieses schwierige Wort, das 

selbst nicht einmal auf den Münzen übereinstimmend geschrieben 
wird. Die verschiedenen Schreibarten 6ndet man bei Thomas, I. c. 
p. 316 flg., und hei Mor dt mann p. 156, 137. Auf manchen Mün- 
zen steht jttD'Jif’mi : die Verdoppelung des t ist mir unerklärbar; 
Jttp’JB^’ntl ist ein Fehler. Das Wort iryw^i heissl mm die Gläubi- 
gen, mul iryrtr^i steht für 1 js.* I , wie man längst ver- 

muthetc. Ahzuleiten ist das Wort von „Glaube“. Es ist dieses 

Wort nicht auf rri „bedecken“ zurückzuführen , sondern auf er» 
„wählen“. Es findet sich dieses Wort zweimal im Vemlidad (Fg. XII, 
63; XV, 6), mehrere Male im Vafiia, immer mit zusammen. 

Die lluzvAresch-L’hersetznng gieht ihm die Bedeutung und diese 
erscheint allerdings wieder im pArsischeu (Mkh. p. 173): 

,)>1— uj» .» .pLi d. i. 

„die Güte des Mannes olTenbart sich im Zorne, di“r Verstand des 
Mannes bei der bösen Begierde.“ Ebenso ibid. p. 32: lij“« 

Da.ss nicht „böse Begierde“, sondern „Wunsch“ überhau]>t 

bedeute, sieht man aus dem ersten der beiden Beispiele, wo 
noch beigesetzt ist. Für „Glaube“ findet sich einmal (Patet 

ErAni, f. 287, vrs.): --1» -“I •«*0’ (•M.*e'V*^) 
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■J.1 .>(^ 1 ^ .* 0 «^ -•) •«•o» (Cod. Par. „an dasselbe 

(das Gesetz) glaube ich , von ihm (hinweg) werde ich nicht ungläu- 
big, nicht für gutes Leben etc.“ Die Silbe an, en io varena 
ist in 6 verwandelt worden, wie häufig (cf. und 

und die Umschreibung nli = JjvpSo'. be- 

ruht auf demselben Principe). Die gewöhnlichere Form statt 
ist im Minokhired, womit neupersisch 

„glauben“ zusammenhängt; nämlich aus varöisni wird gvaröisni 
(Pärsigr. §. 18, A. 2); daraus, nach Abfall des v, garoisni. 
Eben dasselbe Verhältniss findet sich in neup. 

Über die Endung^ cf. §. 141, 21). 

Von Städtenamen nenne ich nur , mit dem doppelten 

1 am Ende nach §. 23, 3. ln ist blos ein i. = 

i ist nach den obigen Laulgesctzen verständlich. ^ wurde .schon 
bei den Münzen der ersten Periode erklärt. 

Von den Eigennamen erwähne ich noch JITD mit der Variante 
’jn’D = a^-’o, ein im llnzväresch häufig vorkommendes Wort, mit 

gleichbedeutend. (p. 81, 83, 111, 164) ist schon auf 

den Münzen der ersten Periode vorgekommen , ebenso der Name 
nntPrtmtt- Den Namen Chusrav's liest M o r d t m a n n bestimmt 
(p. 85) und Thomas zweifelnd (T. XII, p. 274, not.) ’noin, nicht 
anmn. wie Olshausen liest. Ich würde mich lieber der letzteren 
Lesung anschliessen, weil das Huzväresch und Pär.sMj^”r,_j^^-”>i’, 
lesen; allein ich venuag die von Mordtmann vorgebrachten 
Gründe (mit Ausnahme des dritten, ef. §.21, 2) nicht zu entkräften 
und sehe mich daher genöthigt, eine Nebenform ’noin zuzugeben, 
die sich dann an gricch. A'oö/xiijr anschliesst. — DX13, das neuere 
jLi, vermag ich nicht zu belegen ; dem Namen m3^P entspricht in 
den Unterschriften 

Es sei mir erlaubt, diesen llemerkungen über säsänidische Mün- 
zen noch einige Worte über säsänidische Gemmen beizufügen, von 
welchen de Sacy (in der angeführten Abhandlung, Mem. de ITnst., 
II, p. 197 flg.) und Thomas im 13. Bande des „Journal of the It. As. 
Soc. of Great Britain“, p. 273 flg. , eine Auswahl mitgetheilt haben. 
Über die meisten wage ich hier keine Vennuthungeu; sie aus- 
führlich zu untersuchen liegt meinem Zwecke fern. Ich gebe aber 
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hier eiiiigf, woiin auch vereinzelte, Bemerkungen, die sich mir bei 
dem wiederholten Durchgehen dieser Legenden ergeben haben ; 
vielleicht dass sie dazu dienen können. Andere zu fordern und uns 
eine bessere Einsicht in diesen eben so schwierigen als interessanten 
Zweig der ei'änischen Alterthumskunde zu verschalTen. 

Eine sehr häufig vorkommende Legende ist jNriDDM. 

Sie steht auf Gemmen theils allein (cf. Th. Nr. 8, 22, 23; de Sacy 
I. c. pl. II, Nr. S, G), theils geht ein Wort voraus, was ich für einen 
Namen halte (Th. Nr. 16, 20): auf der ersten ist mir das Wort 
unklar, auf der zweiten lese ich |na, was ich =mithra nehme (n<f'f). 
Zuweilen steht ein Wort nach (Th. Nr. 37), öfter steht das erste 
Wort jMriDDN allein (ib. Nr. 32). Betrachten wir zuerst die Lesung. 
Über das erste Wort besteht keine V'crschiedenheit, de Sacy und 
Thomas lesen es auf gleiche Weise. Die beiden folgenden liest de 
Sacy (I. c. p. 223) obwohl er anerkennt, dass auf einer 

der beiden von ihm untersuchten Gemmen deutlich stehe. 

Dass Thomas Recht gehabt hat, die letztere Lesung vorzuziehen, 
wird jetzt, wo eine grössere Anzahl solcher Gemmen untersucht ist, 
als de Sacy vor Augen hatte, schon den äusseren Zeugnissen nach 
keinen Zweifel mehr unterliegen können. Auch der Sinn dieser bei- 
den Wörter ist klar; kann nur die nota dativi ^ sein (cf. §. Sl), 
aber ist das öfter schon genannte pars. die Yazatas. 

Was aber das erste Wort jttriDDtt betrifft, so sehe ich darin das 
armenische apagtdn, welches nach Ciakeiak (Dizion. 

armeno-ital. s. v. ; Elisens hist, belli Arm., p. 49, ed. Venet) rifugio, 
asilo, dann speranza, co/ifidenza bedeutet. Der ganze .Satz bedeu- 
tet demnach „die Hoffnung (ist) auf Gott“, mit Vorgesetztem Namen 
„Ilormasd etc., dessen Hoffnung auf Gott gerichtet ist“. Das letzte 
Wort ist oft nur zum Thcil vorhanden, wahrscheinlich aus Mangel an 
Raum. Denselben Grund möchte ich vermuthen, wenn die Legende 
blos unvollständig erscheint, wie in Nr. 32, 84. Gewissheit hierüber 
kann natürlich nur die Untersuchung der Legenden auf den Gemmen 
selbst bringen. 

Die übrigen Legenden habe ich mit wenigen Ausnahmen ent- 
weder nur theilweise oder gar nicht lesen können. Es ist meine 
Überzeugung, dass ein grosser Theil dieser Gemmen Eigennamen 
enthält, und es wäre wUnschenswerth , wenn sich jemand der Mühe 
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unttM'zii'lien wollte, die Namen ans der Zeit der Säsiliiiden zu sam- 
meln, die sich thcils aus griechischen und armenischen, theils aus 
syrischen und arabischen Historikern sammeln lassen. Als einen Na- 
men betrachte ich Nr. 24: (gnj n<f» „vom Feuer gereinigt“; dass es 
bei den Parsen solche Namen gab, erhellt aus Vd. XVIII, H2. I ber 
(Oü) von bökhttm „reinigen“ vergleiche man das Glossar. Deutlich 
liest man auf Nr. S i. e. Jakob; das letzte Wort ist aber 

undeutlich. Nr. 7_J)|5o> inr-f ist: „Mithra der Feuervermehrer“, 

= nach §. 21, 2. Endlich Nr. 77 lese ich ebenso wie 
Thomas: DlBtltDN IttnNDJnN rPOXfit. und übersetze: Schämit, Sohn 
des Aderbät, mit ehrwürdigem Namen. Aderbät ist ein bekannter 
persischer Name , der im Iluzväresch won?*)' lauten musste. Cber 
die Endung ir und Uber vergl. man oben. Dll£t statt des gewöhn- 
licheren hat eine Verdunkelung des Vocales in «, die man vor 
Labialen leicht begreift. 

Ich kann diese wenigen Bemerkungen über säsänidische Gem- 
men nicht schlies.sen , ohne zugleich den Wunsch beizufügen, dass 
dieser wichtige Theil eränischcr .\ltcrthumskunde bald mit gleicher 
Liebe und gleichem Glücke bearbeitet werden möge, wie die Münz- 
kunde der Süsäniden. Beide Theile sind gleich wichtig, nicht blos 
für die spätere Geschichte des Orients, sondern vielleicht auch fiir 
die ältere. Dass sich auf ninivitischen Monumenten ganz ähnliche 
Abbildungen des Feueraltars Anden, wie auf den Säsäniden- Münzen, 
hat schon Layard nachgewiesen; Thomas hat gezeigt (XIII, 419), 
dass auf Gemmen die fabelhaften assyrischen Stiere sich wiederAnden. 
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Zweiter Excurs. 

Dji 8 VerhSItniss des Armenisehen Kam 
Hasviresch. 

Die armenisehe Sprache ist als ein Glied des indogermanischen 
Spraehstammes, insbesondere auch als ein Glied der eränischcn Sprach- 
familie durch die Arbeiten von Gosche, W indischmann und 
Petermann <) unwiderleglich nachgewiesen. Die armenische Lite- 
ratur geht bis ins S. Jahrhundert unserer Zeitrechnung zurück, also in 
eine Zeit, in der uns andere dränische Quellen fehlen, wenn wir die 
Huzväresch-Spraehe ausnehmen, deren Denkmale etwa um diese Zeit 
beginnen. Für den Zustand der eränischen Sprachen in den letzten 
Jahrhunderten vor dem Beginne des Isläm ist daher die armenische 
Sprache von grosser Wichtigkeit, und eine genaue Vergleichung mit 
den eränischcn sehr zu wünschen. Die oben genannten Arbeiten 
gehen meistens darauf aus, das Armenische mit dem Sanskrit zu ver- 
gleichen: mit Hecht, denn es galt zuerst zu beweisen, dass das Arme- 
nische überhaupt dem indogermanischen Sprachstamme zuzuweisen 
sei: in solchen Fällen vergleicht man die fraglichen Sprachen stets 
am besten mit dem Satuskrit, als der Sprache, welche uns das Meiste 
aus dem alten indogermanischen Sprachgute erhalten hat. Jetzt aber, 
nachdem der Beweis geliefert, nachdem nicht nur gezeigt ist, dass 
die Sprache wirklich zu den indogermanischen, sondern auch, dass 
sie .speciell zu den dränischen gehöre, ist es, wie mich dünkt, noth- 
wendig, dass die eranische Philologie auf sie Rücksicht nehme und 
genauer bestimme, welche Stelle sie im Kreise der dränischen 
Sprachen einzunehmen hat. 

Diese Nothwendigkeit mag auch den folgenden Beitrag ent- 
schuldigen, mit dem ich, bei meinem noch sehr jungen Studium des 



') Cf. die oben p. 2 angeführten Werke. 
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Armenischen, kaum hervortreten würde, wenn Aussicht vorhanden wäre, 
dass von anderer Seite diese Lücke ausgefüllt werde. Ich zeige in 
dem nachfolgenden Beitrage zur armenisch-6ränischen Lautlehre die 
Lautverhältnisse des Armenischen zu den eränischen Sprachen, nament- 
lich zum Huzväresch, an einer Anzahl von Beispielen, die ich bei der 
Leetüre der älteren armenischen Schriftsteller, namentlich des Eliseus 
und Moses von Chorene, ausgezogen habe und welche so genau mit 
eränischen stimmen, dass über ihre Identität wohl kein Zweifel 
bestehen kann. Da sie bei vorislämischen Schriftstellern verkommen, 
so darf man nicht annehmen, dass sie etwa erst später aus dem Neu- 
persischen ins Armenisclie gewandert seien und wir werden schlie.ss- 
lich aus ihnen Folgerungen über den Zustand der iranischen Sprachen 
zu jener Zeit ziehen dürfen, welche unsere bereits au.sgesprochcne, 
im zweiten Theile dieses Werkes noch näher zu begründende Ansicht 
bestätigen werden, dass das Huzväresch in dieselbe Zeit zu setzen sei. 

Wir beginnen diese Betrachtung bei den Consonanten und 
betrachten: I. Gutturale. Hierher ziehen wir die armenischen Laute 

/b, if., i \ von diesen ist 

1) f = A: a) anlaiitend: }«»■/’= 

b) inlautend: (z. B. Yaf. VIII, 13), = 

aber neup. IjSil , = altp. patiknru (Inschr. von I^- 

histun IV, 71, 73) würde im^Huzv. lauten (wie 
cf. oben p. 170), aber neup. = jlST würde im Huzv. 
lauten; c) auslautend kommen vorzüglich die Nomina auf in Be- 
tracht, Z. B. t tniu[utnlu^ = (cf. Obcn 

1 8, I ; 45), != ^U. 

2) f steht anlaiitend und inlautend = Huzv. j und -hz: 

= (cf. wegen des frühen Wechsels von.y mit t Pärsigr. §. 61), 
= keresh .p*"/* = Ijl»- Felsen. 

3) ^ a) anlautend: lupuymlrJ' = neup. 

= jur'i“ (Vd. XVIII, 71) ji - * - ; b) inlautend =• 

^Ötyi (B.6,8), pmfuu* = ySyäC , mtulumui^ = c) Buslau- 
tend kann ich den Buchstaben mit keinem sicheren Beispiele belegen. 

4) ^ ^ ^ kenne ich sicher nur in yj»<; = ^o-iö Ort, Thron, 

wo das Armenische schon bezüglich des Schlussbuchstabens auf neup. 
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Stufe cf. ölten §. 24, I) steht. Mit ft«. Fluss, ist vielleicht 
altbaktriseh vaidhi, mit aber vid oder vitli (cf. vaelhenli) 

üu vergleichen. 

S) t entspricht gewöhnlich nicht emem g, sondern einem l 
der verwandten Sprachen (cf. Windischmann I. c. p. 8; Peter- 
mann, Gramm, p. 29). So finde ich es auch in (z. B. 

Eliscus, Geschichte Vartan's p. 91, ed. Venet.), was ich mit 
altb. herez (inf. harstee Vd. V, 78) zusammcn.stelle, wovon neup. 

, Präs. |1 j^. 

II. Palatale. Hierher ziehen wir mit den armenischen Gram- 
matikern die Laute if, i, nämlich: 

1) if = <Sy z. B. anlautcnd: ^«./.«.J von char, cf. neup. 

und ich kenne, möchte ich auf altpcrsisch 

khshnd{'äliy und in den neueren erän. Sprachen zuröck- 

filhren. In wäre das kh der älteren Sprache abgcfallen und 

blos sh hätte sich erhalten, während umgekehrt im Armenischen kh 
geblieben, aber in den Palatalen übergegangen wäre; b) inlautend: 
«,«>if«>^ tempio ist gewiss das im Altp. vorkommende tachara, neup. 

q£u,f,auS, Bezahlung ^*(»^1 Caus. von vichar, = -^a^i 

eine richterliche Entscheidung, cf. vichirö (Yaj. XXIX, 4) von W. 
chi, cf. ncupersisch Auslautend kenne ich den Buch- 

staben nicht. 

2) I kenne itfli blos in dem schon bei 1) angeführten 
und in t-p vier, cf. chathru 

3) ^ kenne ich blos in£t-pJ'= warm. 

III. Dentale. Diese sind «., ^, f , nämlich: 

1) a, — <f t: a) anlautend: «.«.ä«/. = tachara b) in- 
lautend: (cf. oben §. 21, Anm. 4), 

wer (B. 24, 4), das Gegentheil von jbl, f«>o.«»»«.«,% — 

(cf. oben §. 141, p. 129), f«/i«. und <2^^ u. s. w.; c) auslau- 
tend: .^/.«<i«.ft/i«. = pärsi Zeit der Aufer- 
stehung, Schüler. Unregelmässig ist der An- 
laut erhärtet in das man doch wohl mit 

zusammenstellcn darf. 
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2) R ist gleichfalls — t t , z. B. anlaiitend : p-nv“^ = 

C>y\ b) inlautend in = V<fi pärsi c) auslaulend : 

mptuR altb. erezattt Silber. Unregelmässig erhärtet ist wohl 

Feind = 

3) 7 = j rf sehr oft, besonders a) anlautcnd: 7Ü = ijü 

Gesetz» t^jmunuumuth — ' q.u^pnL.R^I^ UOd 

(Zeitschr. d. D. M. Ges. IX, p. 179), = 

ri-> öUjJ; 6J inlautend in (non nitristato') •. hier ist 

das anlautende rf zu f geworden, im Neupersischen wäh- 

rend das Huzväresch noch 7-^ schreibt (Vd. XX. 13); c) auslautend: 
wohl eher zn altp. dzafidd als altb. dzuinti zu halten. 

IV. Labiale sind ^, / , /«, und hiervon ist 

1) iMf = o p\ a) anlautcnd: ■y<wzf"V> = ^"5<fO, ‘HP‘“k ^ 

*>Ij Abtheilung, .y*««»/. tuumn u. , überhaupt alle mit 

» "* 

<yu>u> zusammengesetzten Wörter; bj inlaut.: j^i^pni.RP'ii von altp. 

huzväresch = -ht»* iU- , = ro*ot* = 

neup. jbUi; c) auslautend: = 1* -|- o^'^a (= >— j yj nicht 

betrügend. 

2) ist mir nur in ^«•%7 j».T= jgjo zu vergleichen. Es scheint 
nach diesem Beispiele ^ wie,p, R den unaspirirten harten Buch- 
.staben zu entsprechen. 

3) f, n) anlautend: /!««*• altpersisch baji nenpcrsi.sch Jb, 

pdtmlfn^RI. 1 % = (Vd. VII, 94) ; b ) inlautend : ‘’f- 

und altbaktrisch hanm . bere, 

u. s. w.; c) auslautend sind mir keine Beispiele 

bekannt. 

V. Ilalbvocale: 1) j scheint mir schon -= zu stehen; ich 
erinnere nur an das schon öfter migeführte «y<wz^«7> , wo ,/ gewiss 
denselben Laut hat wie im neup. . Bhensn ist auch wohl 

mit dem neup. verwandt. 

2) /• und «- entsprechen beide dem r. Die Wörter, die ich ge- 
sammelt, zeigen uns diese Buchstaben blos in- und auslautend : =* 

‘ll-'-pk = ^ fpluiLnp =i JjLj, 

ein richterliches Erkenntniss u. s. w. 



Digiiized by Google 




190 



3 ) ^ und «- entsprechen dem t w oder auch dem y ^ des Huz- 
väresch und Neupersisehcn, letzteres >mrnehmlieh anlaulend, z. B. 

= -0*0 . = pärsi li— 

neup. cS!/^ durch Transposilion. Zuweilen ist auch 

^im Neup. zu erhärtet: = V'f 1 1 noch im Parsi und 

neup. oder der Mitte der Wörter sehr 
häuflg*-: -•-tptJ'mA o\yy, Erweichung des 

p in te findet sich in = )• -)- o^^o. 



VI. Nasale. Diese sind i und ^ und entsprechen den Nasalen 

der übrigen Sprachen; z. B. i««/!.} = *, 1 », = yV, — 

'Ulfu.pl.J' = j Juj 15J , tfkuiu = <}»U, , j/l»«»*.»/» 

= u. s. w. 

VII. Sibilanten: i. ", z,<*. Aus die.ser reichen Fülle 

von Zischlauten ist nun : 



1) ^ — f in iu.'iiK.iLJ' = andere sichere Beispiele 

fehlen mir. 

2) " = " ,_>"*• anlaulend: ««f"," — ■o»o-" 

«lyur^ = iL" u. s. w.; h) inlautend: - tr<f**?üO> 

ufmämpuMaatnt^liiX = ; cj auslaiitcnd : •J',"'" = ■0'‘u; dass 

aber auslautendes • schon in ^ fibergegangen sei , z. B. 7^*; = -0^ 
iO, ist schon erwähnt worden. 

3) ^ ist = ■« a) anlautcnd: (village) von^sA« 

wohnen: b) inlautend: 

U. S. W. 

4 ) i-, z im lluzväresch vielfach = a^in der Mitte der Wör- 
ter (cf. oben §. 19 ); z. B. u,p\u,p- = erezata Silber, 

areza 

A , i, 

6) i ist = * in = hahdereza, = j m »i = ajt, ty. 

6) 7 i.st gleichfalls = i z und huzväresch in der Mitte der 
W^örtcr. Die weicheren Zischlaute .stehen also auch im Armenischen, 
wie im Huzväresch und Pärsi, mit den Palatalen in der nächsten Ver- 
bindung. Cf. neup. ^yj altb. zaena, = zdmre 

^«,5; auslautend; wyi jV u. s. w. 
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Zuletzt noch ein Wort über den Huuchluut Derselbe ist zwai- 
mehrfach = A in den anderen Sprachen, cf. 

vermöge einer Eigenthümlichkcit des .Armenischen steht er aber auch 
für einen eränischen Labialhucbstaben , z. B. = pnfa (Thema 
patar) Vater, wobei (wie auch bei •/««/> Mütter) anzunehmen ist, dass 
das ursprüngliche t schon früh im Armenischen in dh erweicht und 
aus diesem nach Gramm. §. 27, Anm. 2 in j übergegangen .sei; dann 
= r'J-V^o pärsi Zeit der Auferstehung, 

neup. y Engel. 

Cher die Vocale nur einige wenige Bemerkungen. Wir finden 
hier, wie überall in den älteren öränischen Sprachen, die ungenaue 
Scheidung der Kürzen und Längen, die ich aus dem Gebrauche der 
semitischen Schrift ableitc und die auch für den Avesta-Text nicht 
unwichtig ist, wie ich dies an einem andern Orte zeigen werde. «< ist 
sowohl ä als d, z. B. = ir<f*rtX 3 > = iuli , 

= ^ tr Ist ^ IIIUJ (fC 

aremö, = hafidereza, dagegen 

aber «».£/>Z*ru. oJ/j, 7 *^^» Gesetz und w N^ , u. s. w. ; /> ist 1 
und I, z. B. jfi'btut.np =jjUjj, u. s.w.; 

ist kurz in = ukhti. ^^ur k i.st, wie ich glaube, unzweifel- 

haft lang, aber wie man sieht, nicht alle Wörter haben es, die es 
haben sollten. 

Die obige Zusammenstellung ist weder vollständig, noch bringt 
sie sonderlich neue Lautgesetze zu Tage; für weitere Aufschlüsse sei 
es mir erlaubt, namentlich auf Windischmann’s vortreflliche Ab- 
handlung hinzuweisen. Auch die nicht unwichtige Frage, ob die obigen 
Wörter ganz oder der Mehrzahl nach Lehnwörter aus dem Persischen 
seien oder nicht, beschäftigt uns hier nicht weiter. Was wir bewei- 
sen wollten, wird in beiden Fällen bewiesen sein. Dies ist nämlich; 

1) Das Armenische, selbst in der Zeit, als es zuerst als Schriftsprache 
auftritt, also noch mehrere Jahrhunderte vor dem Isläm, schliesst sich 
näher an das Neupersische an, als an die alteränischen Dialekte, 
beurkundet also, dass schon damals die eränischen Sprachen so ziem- 
lich in den Zustand der Flezionslosigkeit herabgesunken waren. 

2) ln den Puncten, wo das .Armenische vom Neupersischen abweicht, 
schliesst sich dasselbe zumeist an das Huzväresch an. Dahin rechne 
ich die Erhaltung der härteren Consonanten zwischen Yocalen, die das 
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HuzvArc.sch gleichfalls mit den aitörünischcii Sprachen gemein hat (cf. 

und ljUil, a«M-£a,p und u. A. m.). Darum scheint sich 
mir das Armenische unter den vorhandenen eränischen Sprachen am 
besten mit dem Huzväresch zu vergleichen. Nicht zu verges.sen ist 
auch, dass das Armenische — wie das Huzväresch und Pärsi — an- 
lautendes V noch überwiegend bestehen lässt, nicht aber, wie das Neu- 
persische, in jT verwandelt. Von dem eigenthümlichen Werthe des 
Armenischen, als eines selbstständigen Gliedes der ^ränischen Völker- 
kette, und von seiner, wie mir scheint, nicht geringen Bedeutung für 
den Verlauf der cränischen Sprachgeschichte, ist hier nicht der 
Ort zu reden. 

Diese wenigen Andeutungen mögen hier genügen ; später 
hoffe ich einmal ausführlicher auf diesen Gegenstand zurückkommen 
zu können. 
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Zus&tze und Verbesserungen. 

P. 3 flgf. ich habe auch hier wieder die Assyrcr und Babylonier unbedenk- 
lich als Semiten dar^esicllt Den Ansichten Kunik's (Bulletin de l'Acadeniie 
des Sciences de St. Pctersbour^', T. IX.» Nrs. 15» 16, 17), welche neuerlich auch 
E. Renan (Histoire {generale des lun^^ucs seinitiqucs» 1, p.51 flg.) angenommen 
hat» kann ich mich nicht anschliesscn. Meine Einwürfc dagegen werde ich an 
einem andern Orte ausführlicher darlegen. 

P. 15. Der in Note 3 mitgetheilte Text des Fihrist ist einer Mittheilung 
Chwolsohn's an Herrn Prof. Fleischer entnommen, demichaucli die a. a.O. 
gegebene Übersetzung der Stelle verdanke. Demselben Gelehrten verdanke 
ich auch die Mittheilung, dass die Steile des Abul-Mahäsin, auf die Juynboll in 
der Note zur angeführten Notiz aus den Merd^id verweist, besage, dass das 
Pchlewi, welches sei, sich in Ul 1 verwandelt habe. 

Ich sehe auch darin einen Beweis meiner Ansicht, dass die neueren Orientalen 
Pehlewi als das Altpersische den neueren erAnischen Sprachen gegenübersetzen. 

P. ^3. Es war mir wahrend der Ausarbeitung dieser Grammatik ganz ent-« 
gangen, dass das Wort hu%r<Arena sich im Atlbaktrischen findet (cf. Yesht 
Abtln I, 6 bei Westergaard: yanm a%?m yo ahurti mazdt^o AM«rdrciia 
u%bairS). Man kann dieses Wort auf %Avare Kruft , zurückführen, wofür im 
üuzvAresch gleichfalls steht, was man mit gutem Hechte %r«r lesen kann. 
Hmvurena wurde dann bedeuten: gute Kraft habend, mächtig. Es verlohnt 
sich, auf eine Notiz aufmerksam zu machen, w elche bereits St. .Martin gegeben 
hat (Hemoires historiques et geographiques sur l'Armenie, I, p. 277). »Aoua 
nou$ contenteroHM de rcmar^ticr, (jue I^Ioyse de Khoren donne loujourty 
dant ion hittoire (cf. L. /, cc. S, 9y iO) aux peupUa du paya oü V on parlait 
ia langue Pehlxpy ou des heroa, la qualificaHon de ou 

qui aignipe geant. 

P. 27. Über die Zeichen des Alphabetes habe ich mich, wie ich glaube, am 
Ende des §. 3 nicht klar genug ausgesprochen. Der Sachverhalt ist folgen- 
der: Bringt man die als blosse Varianten zu bezeichnenden Buchstabenformen 
)* **» "HJ t *0, in Abzug, so bleiben 22 Zeichen, nSrolich 19 für 

die Consonanten, 3 für die Vocale. Letztere fallen der Form nach wiederum 
ganz mit den Zeichen für AA, y, v zusammen. Von den 22 Zeichen des aramäi- 
schen Alphabetes fehlen n. n, t3, y, p; dagegen hat das Huzvdresch die 
2 Zeichen t^und welche dem Aramuischen fehlen. 

HiKv^meh-Granm- 1 3 
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P. 63, 14 ist das Beispiel zu streichen; es f^eht auf > 0 O 5 zurück, der 
eine Labial gehört daher zum Worte. 

P. 66 , 16 lese man — 

P. 71. Mr. Dh a nji b h üi Frdinj i in seiner eben erschienenen Huzv4resch> 
Grammatik giebt für die Zahlen 60 — 90 folgende Zeichen: 60, 

80, 90. Ich habe blos die angegebenen Zeichen in meinen Texten gefun- 

den, und diese scheinen mir auch ganz leicht erklärlich. Ist nQmlich 'C ^ 40, so 
verhalt sich J-O ebenso zu -O.wie p lu ‘i . üa, wie BUS dem Alphabete p. 27 
hervorgeht, -C und ^ ganz gleiche Bedeutung haben, so ist •*, dicHnifte von 
— 20, ty demnach 40 + 20 = 60, Ebenso Jxy ^0 4 20 = 70, =■ 40 \ 

40 = 80, 5 - 0 - = 50 t -iO = 90. 

P. 77. Als semitische Stellvertreter von (§• 67) füge man noch bet 
■>)ö i.e. ^^^ 9 . z. B. Vd. III, 123: OKT J-'-t? fr ?Ü lif 

5 fl^O' Jiö wer in diese Erde einen todten Mund oder todton 

Hann eingrub und w&hrend eines halben Jahres nicht wieder ausgrub; dann 

u e. ]n\ti pi»n, z.B. Vd. VI, 89: f -“r yJe iio >*Oüi^' 

sie sollen sie hinlegcn, innerhalb der Mitte des Hauses. 

P. 83, 10 muss übersetzt werden: denn er wusste, dass durch das Fest- 
setzeo dieses Bündnisses Gantl-Mainyo unschfidlich werde. 

P. 105. Die Formen, welche Mr. DhanjiblUi Frlinji zum Tbeil in seine 
Paradigmen aufgenommen hat, wie z. B. vir werden gehen ctc„ sind 

mir aus meinen Texten nicht belegbar. Ich glaube, dass sic nur in ganz neuen 
HuzvAreseb-Tezten Vorkommen und nach neupersischen Analogien gebildet sind. 

P. 164, 23 lese man und 

P. 171, 21 I. (chathruthva). 
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